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Vorwort 

I-fiel' seille Vergangenheit n;cbt kenllT. har keillt' ZuKuuft. 

\Nie könnte man schöner als durch diese \'Veisheit auf di e Bedeutung des 
Hcim:1tbuchcs hinweisen: Es hält fest, was nicht verloren gehen da rf für 
di e Zuk'1.lnft. Es skizziert das Leben in un erer Heimat, verbindet aktuelle 
Ereignisse mit historischem \ Vissen und wächst damit zum Nachschlage­
werk, Schmöker und Lesebuch des St. Wendeier Landes. 

Das neue Il eimatbuch des Landkreises St. \Vendel erscheint nicht nur 
in neuer optischer und gestalterischer Aufmachung. es erscheint auch in 
einem ganz besonderen Jahr. Der Landkreis feierte 2009 sein 175 -jähri­
ges Bestehen . 1834 beginnt die Gründungsphase unseres heutigen Land­
kreises. Die mit Napoleon Niederlage verbundenen ebiets3uftei lungen 
durch den \ Vjener Kon!:,rress ließen das Fürslentum Lichtenberg mit 
Regienmgssitz St. \ Vende! entstehen, aus dem 1834 der preußische Kreis 
St. Wendel im Regierungsbezirk Trier wurde. 1 och oft, bis zule<"l! 1974, 
änderten sich die Grenzen unseres Kreises. 25 Jahre später wurde 1859 
auch d ie Kreissparbsse Sr. \\'endel gegründet, die ihren 150. Geburts­
tag fe ierte. Einige Veransralrungen konnten die beiden Geburtstagskinder 
Kreis und Kreissparkasse auch gemeinsam anbieten. 

Es wa ren nicht dic cinz.igenJubiläcn in diesem Jah r. Scit 30 Jahren stcht 
de .. Bostalsee als größter Freizeitsee in Südwestdeutsch bnd Besuchern aus 
nah und fern zu r Verfügung und hat sich in den Ict'ltcn Jahrcn weiter heraus­
gepu tzt als lO\1risuschc Visitenkarte der Region . Seit 20 J nhrcn sorgt sich die 
Stiftu ng Kulrurbesitz im St. \ Vendeler Land um die \ Vahrung künstlerisch 
wcrtvoller \Verkc und um die Vermittlung von Kunst und Ku lmr. Auch 
das t\ l ia-J\1ünster-1 laus, und d:mlit die darin ansässige Stadt- und Kreis­
bibliothek und das Aluseum, feierte sein 10-jähriges Bestehen. 

In 175 Jahren hat sich in unserer liebens- und lebenswerten Region 
vie l verändert und weiterent\\;ckelt. Geblieben ist der besondere Charme 
un erer Heimat, geprägt \·on lebensfrohen und offenherzigen ,'I enschen, 
von einer reiz"ollen und natürlichen Landschaft, \'on abwechslungs­
reichen und \~elF.iltigen Veransralrungen so\\;e \'on kleinen li nd großen 
Sehenswürdigkeilen. \ Ver unsere Region besucht, kommt im mer \\~eder 
gern zurück. \ Ver in unserer Region groß geworden ist und lebt, der tut 
dies mit einem stolzen und aufrichtigen Heimatbewusstsein. Der Land-

kreis wi rd daher im kommenden Jahr crsOl13ls einen l~g der Heimat ver­
ansta lten. 

Hei mat ist gerade in Zeiten der Globa lis ierung wichtiger und unver­
ziehtba rer Bezugspun kt der " lenschen. Heimat ist Zuhause. H eimat 
ist das, wo wir \iVurzeln haben und "" urzei n schlagen. Heimat ist mehr 
als eine \"'ohnung in einem Ort. Hei mat ist ein Gefühl. H eimat sitzt 
im Herzen. H eimat ist Authentizität, Herlamft, Zugehörigkeit. Heimat 
ist dort, wo ich Zuhause bin, auch wenn ich nicht dort wohne. Bei uns 
identifizieren sich die A lenschen mit der Region, hier schlägt mnn gern 
Wurzeln . Das St. WendeIer Land ist authentisch, lebendig; kein Kunst­
gebi lde, es atmet und lebt. Ein Ort der Verwurlelung und Verbundenheit. 
Ein Ort zum \ Vohlfühlen. Ein Ort, der Heimat ist. »Die Heimat ist eines 
der höchSten Güter des :\ lenschen«, sagte schon Landrat 3. D. Dr. Schür-l. 
1948 im 1":leim3tbuch. »Seine Liebe zur Heimat ist eine der za rtesten 
und empfindsamsten Lebensäußerungen.« 

Deshalb ist es wichtig. dass es Men chen gibt, die gegen das Vergessen 
der \'Vurzeln arbeiten sich für den Erhalt der Hei mat einserl.en und ver­
hindern, dass dieses Fundament unscres Zusammcnlebens dem Zeitgeist 
zum Opfer fu ll t. ,'l ein Dank gilt daher den Heimatforschern und Heimat­
freunden der l~egion und ihren Vereinen al unverzichtbare ' '''ahrel' der 
Kultu r, :l ls Chronisten der Gegenwart, Entdecker der Vergangenheit und 
Nli tgestalrer der Zukunft. Dank :l l1 en, die dieses H eimatblIch mit ihrer 
Arbeit ermöglicht haben. Dank namentl ich Herrn Gcrhard \tVeber, .der 
uns über viele Jahrzehnte dabei begleiter und unterstü t'l.t hat, aber leider 
die I lerausgabe dieses Buches nicht mehr erleben konnte. 

AJlen Leserinnen und Lesern wünsche ich spannende Lektüre, unter­
hallSame Stunden und manche ungeahnte Einblicke in unsere Geschichte 
und in unser schönes St. Wendeier Land . 

Udo Recktenwald 
Landrat 
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Gerhard Weber - Ein Nachruf 

Am 5. Nbi 2009 verstarb der Vorsitzende des Reclaktionsausschusses des 
H eimatbuches fü r den Landkreis Sr. Wendel, Gerhard Weber, im Alter 

von 73 Jahren. 
lach seinem Snld iul11 de r Politik, G eschichte lind G eografie unter­

richtete G erhard V/eher am Otto- H ahn-GV111nas iu l11 in S;larbrücken. Die 
Heimatkunde war bis zu seinem Tode seil;e große Leidenschaft lind ein 
wichtiger Bestandteil seines Lebens. E r gründete den H eimatverein »Alt­
stacltfreunde Sr, \Vendel«, dessen Vorsitzender er über 35 Jahre war. 

1m Arbeitskreis fü r Stacl rgeschichte konnte er sein umfangreiches his­
torisches v\Ttssen einbringen. Maßgeblich war G crd Weber auch an den 
jährlichen Treffen der Geschichtsvereine des Westrichs betei ligt, die 
abwechselnd im G renzland Eisass-Lo ulfingen und Saarland zusam men­
kommen. 

Vo n 1979 bis zu seinem Tod wa r er Vo rsi tzender des Redaktions;lus­
schusses des Kreishei m:ltbuches. \,Vährend dieser Zeit trug er als Autor 
29 Artikel zu diesem \Verk bei. Darüber hinaus koordinierte und organi­
sierte er und setzte sich mit Akribie und Ausdauer für unser Heimatbuch 
ein . Ohne Gerhard \"'eber wäre diese Publikation nicht zu dem geworden, 
was sie heute ist. O bwohl er gesundheitl ich angeschlagen war, hat er sich 
bis zu seinem Tode uncnnüdlich um die Fertigstellung des vorliegenden 
I-Leimatbuches bemüht. Er hielt alle Fäden in der H and. G erel "'feber hin­
te rlässt eine große Lücke im Redaktio nsausschuss. 

Für sein ehrenamtliches E ngagement erhielt Gerd Weber imJahr 2000 
d ie Verdienstmeda ille des Verdienstordens der Bu ndesrepublik Deutsch­
land aus den H änden von Landrngspräsidem r-Jans Ley. Er ehrte den ver­
dienten H eil11adnmd ler mit den H'orren: »Historiscbes Facbwissen, Orgllui­
Sll1iOllStn/em flud piidllgogische E1fabrll11g beg/eitt!11 sein beispielloses ebrellllJllt­
liebes Ellgngemem. Gerbll1-d r Vebn· verdient für sein Itlllgjdhriges une1711iid/icbes 
~Virkeu im !merrsse se;'ler Heimntstndt Respekt lI11d Al1erkeullll1lg.« 

HeI'II1l1t Ultile,. 
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llim Pete,. Da lIscnd 

Das Hesse-Gutachten und seine Auswirkungen 
auf den Landkreis 

I. 
Am 5. Oktober 2004 hot Prof. D r. J oachim J ens 
Hesse, Vorsm ndsvorsitzender des internationalen 
[nstinl t5 für Sraats- lind Europawissenschafren in 
Berlin (ISE) ein fast 600 Seiten sta rkes G utachten 
vorgel egt, das in der Folgezeit die Verwalrungs­
stn l.kru ren des Landes wie auch der Kommunen, 
lind so auch des Landkreises St. Wendel, wesent­
lich bceinAussr hal lind seithe r :115 »H esse-Gut­
ach ten« in z:1hlreichen Diskussionen bis zum 
heutigen T:lg Erw~hnung finder. 

Fost dre i Johrzehnte nach der Gebiets- lind 
Verwal tungsrefo rm von 1974 hatte das i\1inis­
teriulll für Inneres und SPOrt im Einvernehmen 
mit den Kommu nalen Spitzenverbänden (Land­
kreist;1g S:1a r!nnd . Saa rländischer Stäclte- und 
Gemeindetag) Ende 2003 eine ntersuchung 
zur » Ü berprüfung der Kommun alen Verwal ­
nll1gsstruktu ren« bei be!:.agrem Prof. Dr. H esse 
in Auftrag gegeben. 

Z weck der Untersuchung war die Gewinnung 
von Erkcnntn issen zum E rhalt bzw. zur Verbes­
serung der Lci stun gsf;;hig kcit von Land und 
Kommu ncn. T·lts~chlich enthält das Gutachten, 
basierend auf einer umfassenden Bestandsanaly­
sc, d ie wiederum nach Angaben des Gutachters 
auf mehr als 200 Expertcninterviews zurückgeht, 
z.1 hlreiche Vo rschläge zur Verbesserung der Ver­
walnlllgsstrukniren ~luf allen Ven\'alrungsebenen 
des Landes. 

Es wiirde sicherlich den Rahmen dieser Dar­
Stellung sprengen, woll te man aULh nur auf einige 
der insgesa mt darges te ll ten 40 Schwerpunktbe­
re iche und weit mehr a ls 100 EinzeImaßnah­
men im Detai l e ingehen, die der Gutachrer im 
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Rahmen seiner wll fassenden Aufgabenerhebung 
wld -analyse sowie der darauf aufbauenden Kritik 
näher untersucht hat. 

Im Ergebnis unterscheidet der Gutachter be i 
seinen Refonnvorschlägen zwischen ei nem soge­
nannten »Grundmodell « und e inem «E ntwick­
lungsmodeli«. \'Vährend es bei dem Gnllldmodell 
um dic Veränderungen bestehender Strukruren 
im Sinne einer »Optimierung des Starus Quo« 
geht, beschreibt das » Entwicklungs1l10dell« eine 
enveiterte »Funktional- und Strululrrefonn«. 

Insbesondere d ie im Rahmen des »Enrwick­
lungsmodells« vorgeschbge ne Kreisgebi etsre­
fonn har \'erständl icherweise nicht nur unter den 
unmittelbar Be teiligten eine lebhafte D isku sio n 
ausgelöst, sondern wurde auch in den M edien 
häufig thematisiert. 

H ier hat der Gutachter die Bildung von zwei 
L andkreisen vorgeschlagen, die zusammen mir 
dem »Stadtkreis« Saarbrü cken di e kü nfti gen 
Gemeindeverbände des Landes dorste llen so ll ten. 

Absch li eßend gehr das Gutach ten bei e iner 
U msetzung der gemachten VorschHige von einem 
mittel- bis langfristig er/Jelbaren Einsparvolumen 
\'on 56 J\ lillionen Euro bis zu 73 M illionen Euro 
pro Jahr aus. 

11. 
Im Rahmen der U msetzun gsph ase des G ut­
achtens wurde unter Vorsitz de r Ntinistcrin für 
Inneres, Fami li e, Frauen und SPOrt, An negre t 
Kramp-Karrenbauer, im Nl ~rz 2005 ein » Koor­
d i nierullgsaussch uss Fun ktio na I re forl11/ Ve rwa 1-
rungsmodem..isie rung« eingerichte t. Beteiligt an 
diesem Ausschuss waren die auf Landesseite ;1 111 

meisten betroffenen Ressorts sowie die kommu­
nalen Spirzenverbände. 

Die Geschäfrsfühnll1g dieses Koo rdinierungs­
ousschusses übem ahm die " Stabstelle für: Verwol­
rungsmodernisiemngJ Controlling und Uberp.rü­
fu ng der kommunalen Ven\'aJrungsstrukruren Im 
Saorlond« (SVCKV). 

\Vei tere Ausschüsse bzw. Untcrausschüsse (z. B. 
Unrerausschuss Kooperation), Arbeitskreise (z. B. 
Arbeitskreis " r, rtschoftsförderung) und Arbeits­
gruppen (z. B. AG Finanzen, AG Jugendhi lfe, AG 
Personal) wurden auf den verschiedenen Ebenen 

gebilde<. . . 
1m weitc ren Verlauf der Disk-'tlSSlOn zClchnete 

sich imm er deutlicher die liinftig vorgesehene 
Aufg'ilbenverte ilung zwischen Land und kommu­
naler Ebene ab. 

Folgende Aufgoben sollten von den Landkrei­
sen zum Land »hochge7..onr« werden: 

• Untere Kommuna laufsicht 
• Untere Standesamrsaufsicht 
• Ausländerbehö rde 
• Schaffung einer zentralen 

ßußgeldste lie zur Verfo lgung VOll 

Verkehrsordnungswidrigkei tcn 
• Ilte re Bodenschutzbehörde 
• Untere \ 'Vosserbehörde 
• U ntere Lebensmittelüberwachungsbehörde 
• nte re Veterin iirbehärde. 
Die Verändenlllgen bei der Aufgabenzuweisung 
nach dem sogenannten »Nfodifizierren Staarsmo­
deli« hatten zwangsHiufig auch Ver.inderungen 

im Personalbereich zur Folge. 
Es sollte de r Grundsart. gelten: das Personal 

folgt der Aufgobe. . 
In z.1 hlreichen Vorstandssitzwlgen befasste SIch 

auch der Landkreisrag Saarland immer \\~ede~ mit 
dem aktue llen Stand der Umsetzung des PrOjekts 
»F unktionalrefonn «. 

o wies der domalige Landrat des Landkreises 
t. \ Vendel, Franz J osef Schumann, damols z~: 

gleich stellvertretender VorSItzender des L an 
kreistages, in der Vorsrondssitzungam 12.7.2006 
da rauf hin, dass die Rückübertragung der 1111 

Rahmen der KOl11munalisierung 1997 den Land­
kreisen übertragenen staatlichen Aufgaben (u.a. 
Vcre rinär- und Lebensmitte lkontrolldienst, Aus­
länderwesen) einen großen Rückschritt darstelle. 

Der Kreistag des Londkreises St. Wendel hatte 
in seiner Sitzung al11 11.7.2006 einstimmig ein e 
Resolu tio n zur Funktionalreform ».l a zu mehr 
Kostcnbewussrse in, Effi zienz und Bürgernähe 
_ Tein zu Gebietsreform und Aushöhlung der 
Zuständigkeiten in den Landkreisen« verabschie­

det. 
Dabei sprach sich der Kreist:lg grundsätzlich 

dafür aus, Bürokratie abzuhauen sowie Bürgemä­
hc und Effizienz zu stärken. Eine Gebiersrefonn 
mit der Zus:1mmenlegung von Landkreisen wurde 
;lbrrelehn t mit dem I-linweis, dass die G röße eines 
La~ldkre i ses nicht entscheidend für die Qua lität 
seiner Arbeit sei. 

Der Kreistag begrüßte im Rahmen der frei­
wi ll igen Aufgoben die Mög lichkeit der gemein­
samen Aufg:l benerfüllung mit den Gemeinden, 
wie er dies bereits be iVVirtschaftsfärderung und 
Kreisl11usikschule vorbi ldlich tue. 

Sch ließlich forderte der Kreistag ollch eine 
Neufussung des Koml11unalen Finanzausgleichs. 

111 . 
M.it Sch re iben vom 17. Apr il 2007 übersa ndte 
das N[inisteriul11 für Inneres, Familie, Frauen und 
Sport den Regierung~ent\vu rf eines G esetzes zur 
Reform der Saa rl ~ ndlschen Vcrwalnlllgsstrukru­
ren - Verwaln lllgsstrukturreformgesetz, (VSR<?) 
im "'Vege de r externen Anhö rung :luch an die 
kommunalen Spi rzenverbäncle. 

In der Begründung zu diesem GeserLent\\'1.Jrf 

ist u.a . ausgeführr: . .. 
,.,. Di e vorgesehene n Regelungen zlc len Im 

Ergebnis sowohl auf ei ne U msetzung der Emp­
feh lungen des sog. »H esse-Gutachtens« :1 ls :luch 

_ in Konsequenz einer hicrdurc!l vor~eno~l1lne~~e n 
inzidenten Evaluation - auf ellle tei lweise Ruck-

ahllle der KOlllmunalisierung unterer Landesbe-
n, K I" hörden durch das Gesetz zur .ommuna ISlerung 
unterer Landesbehörden vom 27, November 1996 
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ab, allerdings verbunden mit einer Zusammenfas­
sung und Zentra lisierung der Behörden. 

Die Region Saarbrücken sollte durch AuAö­
sung des Sradrverb:1ndes und Bildun er eines iden-

Ergebnis einer konsD"uktiv-kririschen \Vürdi­
gung des Hesse-Gutachtens ist das modifizierte 
Sta:usmodell , welches e.in Fundmnenr des durch 
dieses Gesetz umzusetzcndcn innovativen Ver­
waltu ngsko nzcpts darstellt: das modifi zierte 
Staatsmodell zielt einerseits ab auf ein e Bünde­
lung von Kn ow- Il ow und Kompetenzen beim 
Land und nndererseits auf ei ne S6rkung der 
~iirgernäh e. G leichzeitig sollen Aufgaben- und 
1'1 na n zieru n gsveran twortu n g zusam mengefüh rt 
wer~l en. Dies führt zu ei ner Verschbnl.."Ung der 
Kre ls~bene unter Beachtung der verfassu ngs­
rechtlIchen Garantie des Artikel 28 Absatz 2 Sa~L 
2 .~~ , wobei zum einen ei nzelne Kreisaufgaben 
kunfug vom Land wahrgenommen werden sollen 
(J~l ochzonung) und zum anderen die Gemeinden 
störker in die Aufb",benerledigung eingebunden 
werden (H.era bzonung)«. 

Ocr Gesetz.esentwurf sa h unter anderem die 
Errichnmg des Landesvenva llllngsamtes \'or, dem 
die bereits oben envähnten, zuvor bei den Landkrci­
en angesiedelten Auf,bra ben, zugewiesen wurden: 

• Ausliinderbchördc (unter gleichzeitiger Inte­
gration des bisherigen Landesamtes für Aus­
lönder- und Fliichtlingsangelegenheiten) 

• Untere KOlllllluna laufslcht 
• Untere Smndcs:lmts:lufsicht 
• Zentral e Bußge ldbehö rde für Vc rkehrsord-

nunh'"Swidrigkeiten. 
Auf elas Landes:lmt für Soziales, Gesundheit und 
Veruraucherschmz wurden folgende Aufgaben 
hochgezonr: 

• Untere Lebcnsmilldi.ibcrwachungsbehörde 
• Untere Vcrerinärbchörde. 
Auf cbs Landesamt für mwelt lind Arbeitsschutz 
wurden dje Aufgaben der 
• Unteren Bodenschutebehörde 
• Unteren \ Vasscrbehördc und 
• Unteren Narurschurzbehörcle hochgezonr. 
Schl ießlich sollten lall t Regieru ngsenrwurf die 
bCI den Landkrcisen gebildeten Gutachrcrau _ 
schüsse :lufgelöst werden. 
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o 
ritätsstiftenden Regiona lverbandcs neu geordnet 
werden . Eine Kreisgebiersreform war nicht vor­
gesehen. 

Der Kreistag des LandlTcises Sl. Wendel hat am 
29. l\ r1:li 200i zur geplanten Verwalnlllgsrerorm 
und zum \·orgelegten Regierungsentwurf ernCut 
eine Resolution verabsch iedet und dabei fo lgende 
grundsätzliche Aussagen getroffen: 
a. die saarländischen Landkreise und der Stadt­

vcrband Saarbrücken, bewährt und Icisrungs­
stark, als Kompetenzze ntre n bü rge rnah er 
Venvalrung in komm unaler SelbsLVerwalll1ng 
sollen gestärkt werden. 

b. der vorgelegte Gesetze ntwurf schwächt die 
saarl:indischen Landkre ise und de n Sradt­
verband Saa rbrücken sowohl in der Ausübung 
kommuna ler Selbstverwaltung als :l uch als 
bürgernahe und kompetente Verwa ltungs­
ebene im :la rland. 
Zu dem vom L:lndrag ausschuss für Lnneres 

schließl ich mit Schreiben vom 5. Juli 2007 vor­
gelegten Gesetzentwurf h:lben die kommunalen 
Spirzcnverbände umf..1ssend Stell ung genommen. 

Die Stellungnahme des Landkreistages Saar­
land \ '0111 12. eptember 2007 behandelte dabei 
auch ausführlich die Problematik der im Geser-L­
entwurf \·orgesehenen Einschränkung der Aus­
gleichs- und Ergänzungsfunktion auf der Kreise­
belle sowie die Einschr5nku ng im Bereich der 
~ei\\;lJigen Aufgaben als einen verfassungsrecht­
lIch bedenklichen, erhebl ichen Eingriff in die 
kommunale Selbstvenv:llll1ng. 

I lintcrgrund war hierdic\'orgc.schene Geser.lCs­
regelung, wonach die Krejse ihre Ausgleichs-und 
Ergänzungsfunktion künftig nur noch w:lh rnch­
Inen können, wenn dies im Rahmen einer Koo­
peration mit einzelnen oder allen Gemeind en 
geschieht. 

IV. 

Das \ 'erwaltungsstru~~lrrcformgesctz wurde 
schließlich mit einigen Andenlllgen im Vergleich 

zum \'orgelcb'ten Entwurf vom Landtag besch los­
sen und ist am 1. Januar 2008 in Kr.Ift getreten. 

Die bereits oben erwähnten Au fgabenbereiche 
sind auf das Land bzw. auf Landesämter hochge­
zont worden. D:lrübcr hinaus verloren die L:1I1d­
kreise Teilzuständigkeiten im Bereich der unteren 
Jagdbehörde. Auch für das Fischereiwesen sowie 
den Tierschutz waren die Landkreise kü nftig 
nicht mehr die zuständigen AnsprechparOlcr. 
Einen Gut3chrer:lUsschuss dagegen !,tibt es auch 
heute noch beim Landkreis St. Wendel. 

Die Verlagerungen der Aufgaben vom Land­
kreis zu den Landesämtem hatte :luch ei nen ent­
sprechenden Personalwechsel zur Folge. 

Am 6. Dezember 200i verabschiedete Landrat 
F'r:lnz j osefSchumann im Historischen Sirewlgs­
s:l:l l insges:lll1t 16 Mit:lrbeiterinnen und Nlit3rbei­
lcr (zwei Beamtinnen, 5 Beamte und 9 T.1riA ich 
Ileschii ftigte). Neun Mitarbeirerlnnen wechsel ten 
in den Zuständigkeitsbereich des Nli nisterium 
für [nnc res und Sport, fünf in den Bereich des 
i\l inisterium für Justiz, Arbeit, Gesund heit und 
Sozialcs und zwei in den Bereich des 1\ linisterium 
für Umwelt. 

Der Wech el der Beamten erfolgte auf der 
Grundlage der einschlägigen beamtenrechtlichen 
Bestimmungen; für die T.1riflich Beschäftigten 
fand der »larifvertrag zur Regelung des Personal­
übergangs der nach dem Gesetz zur Reform der 
Saarländischen Verwalrungssrrukturen zum Land 
übergehenden Tarifbeschäftigten« \'om 12. Ol.:to­
ber 200i Anwendung. 

Die für die Landkreise und damit auch für den 
Landkreis t. lVendel wohl bedeutendste Rege­
lung des Ven\'alrungssrruknlrrefonllgeserlcs geht 
allerdings nicht unmittelbar auf das Hesse-Gut­
achten zurück. Das Ober\'erw'3lrunbrsgericht des 
Saarlandes hane in zwei rteilell aus dem Jahr 
200 I - eine dieser EntsCheidung betraf ein Verfuh­
ren unter Beteiligung des LandlTeises St. \ Vendel 

- die Wahrnehmung freiwilliger Aufgaben bzw. 
deren Finanzierung durch die Landkreise über 
die Kreisumlage für ullzulä sig erklärt, wenn 
auch nur eine der krei angehörigen Gemeinden 

in ihrer dauernden Leistunbrsf.1hi gkcit gefährdet 
oder !,rar beeinträchtigt ist. 

Dies nahm der L:lndesgeserzgeber zum Anlass, 
im Rahmen des VSRG sowohl die Frage der Auf­
g:l benwahrnehmu.ng durch die Landkreise als 
:luch die Fr:lge der Fina nzienlllg sog. abweisbarer 
Aufgaben neu zu regeln . 

[hrc Ausglcichs- und Ergän zun gsfunkti on 
kön nen die Landkreise ki.inf-tig nur noch in 
Zusammena rbeit mit cinze lnen oder mehreren 
krcisangehörigen Gcmeinden wahrnehmen; es sei 
denn, Aufgaben werden in grenzüberschreitender 
Zusammenarbeit erledigt. 

Die Erfüllung sog. abweisbarer (frei\\;lI iger) 
Aurgaben bzw. deren Finanzienlllg über die Kreis­
umlage ist den Kreisen künftig verwehrt, wenn 
die d:luernde Leistungsf.1higkeit mi ndestens einer 
kreisallgehörigen Gemeinde gef.1hrdet oder be­
reits beeinträchtigt ist (was in der Praxis in aller 
Regel der Fall seül dürfte). Ausgenommen I:!en'on 
i t die Aufgabenerfüllung im Bereich des OPNV, 
des Tourismus und der Ehrenamtsbörse. 

Bei der Aufga benw:lhrnehmung im Rahmen 
der Ausglci chs- und Ergä nzungsfunktion und 
in Form einer Zusa mmenarbeit zwischen Kreis 
und kreis:lllgehörigen Gemeinden, cbrf der Kreis 
schließlich bei Beteiligung ein7.e lner Gemeinden 
höchstens 20 v. H. der Au fwe ndungen und bei 
Beteiligung all er Gemei nden höchstens 40 v. 1-1 . 
der Aufwendungen tragen . Ei n bereirs seit meh­
reren J:lhren bew~hrtcs Beispi el di eser gemein­
sa men Aufgal>e l1 crfüllung ist die \ Virtschaftsför­
derungsgesellschaft Sr. WendeIer Land mbl-l , an 
der neben dem Kreis und Anderen aUe kreisan­
O'ehörirren Gemeindcn beteiligt sind. o 0 

Insbesond ere di e T.1tsa che, dass die Land-
h eise Aufgaben der Tourismusr6rderung künftig 
uneingeschränkt wahrnehmen dürfen, hat für den 
LandlTeis St. \,Vendel eine her:lusragende Bedeu­
tung. Gerade der l o uris l11us, nicht zuletzt mit 
Blick auf Bostalsee und Ferienparkprojek't, ist ein 
Schwerpunkrrhcma im Landkreis St. \ Vendel und 
wurde da her auch vom neuen Landrat Udo Reck­
tenwald mit seinem AmtsanrrittaI11 I.Janu:lr 200 
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zur ChefsacJle erklärt. Neben den vorgenanmen 
Ausnahmen wird der Landkreis abweisbare Auf­
ga ben (hierzu zählen unter anderem auch Förde­
r.ung von Landwirtschaft, Sport und Kulmr) liinf­
tJ g nur noch in einem gesetzlich vorgegebenen 
engen finan ziellen Rahmen wahrnehmen dürfen. 

Die gesetzliche Neuregelung gibt in diesem 
Bereich die klare Vorga be, dass a ll e Aufgaben, 
deren Erfüll ung künftig unzulässig ist, bis zum 3 I. 
Dezember 2010 in ei ne kommunale Zusammen-

arbeit zu überführen oder abzubauen sind. Dies 
bedeutet ""ch für den Landkreis St. Wendel, bis 
Ende nächsten Jahres alle freiwilligen Aufgaben 
beziehungsweise Leistungen auf den Prlifst.'1I1d 
zu stellen und deren Wahrnehmung den engen 
geseczhchen Erfordernissen anzupassen. 

So hat das H esse-Gutachten mehr als sechs 
Jahre nach sei ner Vorstellung noch erhebliche 
Auswirkungen auf die Aufga bcnw;lhrn ehltluilg 
auch im Landkreis t. Wendel. 

Die Verabschiedung von landrat 
Franz Josef Schumann und die Amtseinführung 
seines Nachfolgers Udo Recktenwald 
Festakt am 13- Dezember 2007 zur Amtsübergabe 

AUt einem Festakt im Saa lbau Sr. \ Vendel wurde 
am Donnerstag, 13. Dezember 2007, die Am ts­
übergabe \'om amtierenden Landrat Fr.mzjosef 
Schumann zu seinem gewä hlten Nachfolger 
Vdo Rechenwald eingeleitet. Zum 3 1. Dezem­
ber 2007 schied ScJ1Umann nach fast 16 J ahren 
als Landrat des Landkrei es St. \ Vendel aus. Seit 
dem I.J anuar 2008 heißt der Landrat Udo Reck­
tenwa ld. 

Nachfolger und Vorgänger 
Der Landr.'tt ist kommunaler \ Vahlbeamter auf 
Zeit wld wird direkt von der Be,·ölkerung gewöhlt 
(für acht j ahre). Als Leiter der Kreisverwalrung 
ist er der gesetzli che Vertreter des Landkrei­
ses und der Vorsit"L.cnde des Kreistages. Bei der 
Urwahl des Landrates des Landkreises St. \ Vendel 
am I. Jul i 2007 gab es drei Kandidaten: Kristin 
Günther trat als Jündidatin der Partei Die Grü­
nen an, Dr. MagnusJung für die SPD und Udo 
Recktenwa ld als Kandidat der CDU. 

Recktenwald konnte sich dabei im e rsten 
\Vahlgang mit 52,4 Prozent der ammen gegen 
sei ne i\ li tbewerbcr durchsetzen. Damit war klar, 
dass Udo Recktenwald (geb. 24. August 1962 in 
t\1.arpingen, verheiratet und V:lter einer Tochter) 
zum j ah reswechsel die Nachfolge von FranzJosef 
Schum:mn ::mtreten würde. Recktenwald, der in 
St. Wendel wohnt, besuchte das Arnold-J anssen­
Gymnasium in St. \ Vendel und studierte Il.'lch 
dem Abitur Germanistik und Sozialkunde in 

aarbriicken. ach tationen als journalist und 
Pressesprecher bekleidete er seit 1999 die Funk­
tion des Regierungssprechers der saarländischen 
Landesregierung in der Sraatskanzlei. Als langjöh-

riges Mitglied der CDU-Fraktioll im Kreistag war 
er schon vor se iner Kandidatur und Wahl in die 
Kreispolitik eingebunden. 

Nötig wurde die N CUW:1hl des Landrates zur 
Atirte des jahres 200i, we il Amtsinhaber pranz 
j osef ScllUmann bekundete, Ende 2007, zwei 
Jahre vor Ablauf se iner Amtszeit, nach l"app 16 
jahren aus dem Amt des Landrates aussdleiden zu 
wollen. ScillImann w.'tr zum Pr.isidemcn des S3ar­
ländisdlcn Sparkassenvcrbandes gewählt worden, 
eine Funktion, dje er zum I. ):lJluar 2008 antrat. 

Am 11. November 199 1 wurde Franz J osef 
Scllllmann (geb. +. Jul i 1948 in St. Wendel, ver­
heiratet, \ ':tter von zwei Töchtern) :1ls Nachfolger 
von Dr. \Va ldemar 1\1arner ersoll:lls zum Landrat 
des Landkreises Sr. Wendel gewöhlt. Er trat sein 
Amt am I. M örz 1992 an. Seine Wahl erfolgte 
noch durch den Kreisrag, der mit 14: 13 Stimmen, 
was gcnau dem Verhältnis der Sitze von CDU zu 
SPD entsprach, für den Juristen Schurnann vo­
tierte. Schumann W:1r bereits se it 19i5 :1ls Dezer­
nent in der bndrädichen Verwalulilg tätig. 

Nach der ersten Anltszeit von ze hn j ahren 
stellte sich Schumann am 10. Juni 2001 der zwi­
schenzeitlich cingeRihrten Urwahl durch die Bür­
gerinnen und ßiirger des Landkreises St. \I\'endel. 
M.it 70,6 Pr07..ent der Stimmen setzte er sich gegen 
seinen Gegenkandidaten, den Landtagsabgeord­
neten Armin Lang von der SPD, durch. Er wurde 
damit für eine weitere Amtszeit \'on acht j ahren 
wiedergewäh lt. Seine zweite Amtszeit begann am 
I. Morz 2002. 

In den mehr als anderth:tlb Jahrzehnten, die 
Fran z Josef SchumarUl an der Spir.oe des Land­
kreises stand, ga lt es einige kommunal politische 
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Herausforderungen zu Illcislern. Dazu gehöncn 
beispielsweise der Übergang der weiterführenden 
Schulen in d ie Trägerschaft des Landkreises, die 
Z usalll menführung der bnclrätli chen Verwal­
tu ng und der K.re isvenvalrung, die Einrichtung 
des Ku ltur- und Bildungsinstirutcs (Ku BT) des 
Landkreises, die Entwicklung des Bostalsees als 
touristische Leitinve hition des Saarlandcs, die 
Konversion im 'vVendeli nuspark Sr. vVendcl, die 
Gründling der INirtschaftsfOrdenmgsgeseli chaft 
und des Untcrnehmer- lind Tcch.nolof,';ezentrums 
(UTZ) oder auch - in jü ngerer Vergangenheit 
- die saa rländische Verwaltungsreform und die 
sogena nnte » J-Larl7. fV«-Refo rm , die der Land­
kreis Sr. \IVe ndel als einziger Kreis im Saarland 
durch die sogenanme » kOlnmunale Option« in 
Eigenregie umsetzt. \Vie in den Redebeiträgen 
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wäh rend des Fes taktes zum Ausdruck gebracht 
wurde, stellte sich fran z .losef Schum;lI1J1 e rfolg­
reich diesen Herausforderungen. 

Festakt zur symbolischen Amtsübergabe 
1m würdigen Rahmen eines Fesmktes wurde die 
Am tsübergabe zum]ahreswechseI 2007/2008 vor­
bereitet. Neben der Vereidigung des neuen La nd­
rates würdigten zahl reiche Vertreter ::1US Politik 
und öffentlichem Leben die Verd ienste des schei­
denden Amtsinhabers wld wünschten gleichzei­
tig seinem Nachfo lger ei ne glückliche H and. 

Der Erste Kreisbeigeordnete Friedbert Becker 
konnte als Gastgeber mehr als 900 geladene GäSte 
im proppenvo llen Saalbau St. Wendel begrußen. 
Geladen waren Vertreter auS Politik, Verbänden 
und Kammern, von Kirchen , vVi rtschaft und 
Institutionen. Besonders za hlreich nahmen Ver­
einsvertreter aus dem gan zen Landkreis teil, wa r 
es doch ein besonderer \"lunseh des scheidenden 
und des neuen Landrates, die ehrenamtlich Täti­
gen und ihren Beitrag zum sozialen und gese ll ­
schaftlichen Leben im Sankt Wendeier Land 
herauszustellen. 

ln seiner Begrüßung sah denn auch Friedbert 
Becker die hohe Gästezahl als Kompliment für 
den scheidenden Landrat an, ve rbunden mit 
einer hohen Erwarrungshaltung an den NeueIl. 
Unter den Gästen begrüßte er stell vertretend 
den Präsidenten des saarländischen La ndtages, 
Hans Ley, l\tinis terpräsidcPt Peter l\tl üll er, den 
l\linister für ßundes- und Europaangelegenheircn 
und Chef der Sraatsk:lI1zle i, Ka rl Rauber, sowie 
die Landrätin \'o n Saarlouis, Nlonjka Bach l1l ~lI1n , 

als Vertretenn der saarländischen Landräte, und 
den Präsidemen des sa~ r1ändischen Städte- und 
Gemeindernges, Oberbürgermeister Fri tz. Decker 
aus eunkirchen. 

j\ unisterpräsidem PetCf Müller konstatierte als 
H auptredner dcs Fesmktes, dass Landrat Franz 
.I osef Schumann das :Jesicht des Landkreises 
Sr. \ Vendel geprägt habe. Er sei mitverantwort­
lich dafür, dass der Landkreis für die Z ukunft gut 
aufgestellt sei. Aber nidu nur das lebens- und lie-

benswerte Sankt \iVendeler Land habe ihm \~ e l zu 
verdanken, sondern auch das Bundesland Saarland. 
Schuman_n sei stets präsent gewesen und habe 
immer nach gemeinsamen L äsungen gesucht. 
i\lHiller wünschte dem scheidenden Landrat viel 
Glück in seiner neuen Funl'1:ion als Präsidem des 
saarländischen Sparkassenverb~ndes: »Fr.lnzJosef 
Schumann \\~rd auch weiterhin gebraucht.« 

Mit dem Ausscheiden Schumanns gehe eine 
Ära zu Ende. Nlülle r zeigte sich aber zugleich 
überzeugt, dass mir dem Amtsantritt von Vdo 
Recktenwald eine neue Ära beginne. Er sehe die­
sen \ Vechsel allerdi_ngs mit einem lachenden und 
einem weinenden Auge. Mit weinendem Auge 
vera bschi ede er sich von ei nem sei ner engsten 
1\1irarbeiter. Velo Recktenwald sei 15 Jahre lang, 
zuerst als Pressesprecher der C DU- Landtags­
fraktion und dann ab 1999 als Regierungssl>re­
eher in der Staarskanzlei, ei ner seiner wichtigs­
ten \Vegbegleiter gewesen . .i\1it einem bchenden 
Auge sehe er ~ber, dass der Landkreis St. \Ven­
del einen engabriertCJl neuen Landra t bekomme. 
»Udo Recktenwald wird die großen Fußstapfen, 
in die er tritt, ausfü llen und den Landkreis weiter 
vora nbringen.« Dazu wünsche er ihm alles Gute 
und sichere ihm die Um ersriitzung der Landes­
regierung zu. . 

1m Anschluss an die Rede des Minjsterpr,iSl­
denten nahm Noch-Landrat Franz l osef Schu­
mann seinem Nachfolger Udo Recktenwald den 
Amtseid ab. Die von Recktenwald gesprochene 
Eidesformel lautere: »leh schwäre, dass ich das 
Grundgesetz der Bunde republik Deutschland, 
die Verf~ ssung des Saarl~ndes und die Geset'le 
beachten und befolgen, das mir übertr~gene Amt 
gerecht und unparteiisch verwalren und mei ne 
Amtspflichten gewissenhaft erfüllen werde. So 
wahr mir Gort helfe.« 

Anschließend verlas Schumann die \'on ihm 
unterschriebene ErnennungsurJ.aJllde und über­
reichte sie an Recktenwald. Der Text I:llltete: 
»H err Vdo Recktenwald wird unter Berufung 
in das Be~mtenverhälOlis auf Zeit für die D auer 
\'on achrJahren mir \-Virl.:ung ,'om I.J :muar 2008 

zum Landr:1t des Landkreises St. Wendel ernannt. 
Diese U rkunde wird voll zogen in der Erwartung, 
dass der Landrat getreu seinem Diensteid die ihm 
obliegenden Amtspfli chten gewissenh;lft erfü llt 
und das Vertrauen rechtfertigt, das ihm durch die­
se Ernennung erwiesen wi rd. Zugleich darf er des 
besonderen Schut"lcs des SnlateS versichert sein. 
St. Wendel, den 13. Dezember 1007». Nach der 
Überreichu ng der Udamde wünschtc Schum3nn 
seinem Nachfolger »viel Erfolg, eine glückliche 
Hand und viel Freude in diesem Amt.« 

In seiner Antrittsrede bekannte sich Udo Reck­
tenwa ld dazu, dass d ie Achn mg vor der mensch­
lichen \iVü rde und die christlichen \iVerre d ie 
Anker seiner Amts7..e it sein sollen. Er sprach von 
großer Freude, nber .luch großer H erausforde­
rung und VeranrwornlllgJ Landrat »im schönsten 
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Landkreis des S;wrbndes« sein zu dürfen. Reck­
tenwald: » leh will als Landrat Parmer aller Bür­
gerinnen und Bürger sein.« 

Di e Landkreise h:itten auch künftig einen 
wichtigen Ausgle ich zwischen den Gemeinden 
und dem Land zu errullen. Er sehe sich deshalb als 
Parmer der Kommunen, mit denen er eine enge 
Zusam menarbe it ::mstrebe, als Partner benach­
teiligter NIenschen, als Parlllcr der Vereine und 
Verbände, als Pa rtner der kreisansässigen Betriebe 
lind als Partner der Beschäftigten in der Kreis­
verwa lrung. 

M it Motivation, Ehrgeiz und Elan gehe er das 
neue Amt an. Als Kernpunkte se iner politischen 
Arbeit bezeichnete Recktenwa ld die demogra­
fisch e Entwicklung, die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf, die vVirtschafts - und Ausbildungsför­
derung und di e Entwicklung des Tourismus im 
Sankt Wendeier Land. Er danke seinem Vorgnn­
ger Fran z, Josef Schumann, der große Spuren im 
Landkreis t. Wendel hinterlassen habe. Sein Ziel 
als L:lI1drat sei es, »die Dinge zu verändern, die zu 
verändern sind und die Dinge zu bewahren, die 
sich bewährt haben.« 

Nach der Rede des künfcigen Landrates über­
reichte der Erste Kreisbe igeordnett: Friedberr 
Becker dem scheidenden Amrsinhabcr FranzJosef 
ScilUma nn eine Dankurkunde, deren Text er vor­
b s: » Herrn Fr:lJ1 z.J osefSchumann werden nir die 
im Landkreis Sr. Wendel in der Zeit \'om I. Män 
1992 bis 3 1. Dezember 2007 als Landrat geleis­
teten rreuen Dienste Anerkennung Ilnd D ank 
ausgesprochen. St. \ ;Vendel, den 13. Dezember 
2007«. 

ScllUma nn nah m dies zu m Anlass, sich in sei­
nen Worten an die Göste für die fust 16 Jahre als 
Landrat und zuvor sdlOn 16 Jahre als Dezernent 
in der landrötlichen Verwaltung zu bedanken. 
Schum an n:» Landrat wa r mein Tf3umberuf.« 
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Deshalb gelte sein Dankt denj eni gen, die ihn 
gewählt hätten. Zuerst dem Kreistag, der bei 
seiner ersten ''''ahl im Jahr 199 1 noch zustän­
dig gewesen sei, dann 'den ''''~lhlerin nen und 
\Vählern j die ihn im Jahr 200 1 mit einem to llen 
Ergebnis im Amt bestätigt hätten. rn seinen Dank 
bezog chumann alle e in , mit denen er in sei ner 
Amtsz,eit zusammengearbe itet hatte . Seü1 Appell 
zum Schluss: » Bringen Sie auch meinem ach­
folge r Udo Recktenwa ld Vertra uen entgegen. 
Er hat es verdient. Vlir werden im Landkreis St. 
Wendel eine sehr gute Zukunft haben.« 

Klaus Bouillon, Bürgermeister der Kreisstadt 
Sr. \ Vendel, bedankte sich stellvertretend für die 
Bürgermeister des Landkreises bei Franz Josef 
Schumann für die Zusammenarbeit, bei der man 
zwar häufig mitcinander gerungcn habe, aber 
immer zu guten Lösungen gekommen sei. \"las 
den neuen Landrat angehe, sei er sich sicher: » Die 
ße\'ölkerung hat eine gute Wah l getroffen.« 

Als weitere Redner wünschten :1Uch i\1 0n ika 
Bachmann, Landrätin des Landkre ises Saarlouis, 
rur den sa.r1öndischen Landkreisrog (bei dem 
Schumann mehrfach das Amt des Vo rsitzen­
den innehatte), Werner \\r,l helm für d ie C D -
Kreistagsfrakcion und Dr. Magnus J ung für die 
SPD-FF.ll1::ion im Kreistag dem neuen Landrat 
\;el Erfolg. 

Umrahmt wurde der Festakt vom Nlusikverein 
» llamlOnie« Gronig unter Leil1Ing von Gemot 
\Virbel, \'on den Sängerinnen N ina \"lidjaja und 
Jennifer Klos sowie vom Kab:1rettisten Christof 
Scheid. Für das leib liche Wohl der Gäste beim 
anschließenden Empfang sorgten der Kreisver­
band und die e1fOrrsverbände der Landfrauen im 
Landkreis Sr. Wendel. Di e Landfrauen verstan­
den ihren Einsatz als Abschiedsgeschenk an den 
scheidenden Landrat Schumann und . Is Dank für 
die langjährige Zusammenarbeit. 

Großbaustelle Bostalsee -Investitionen in die Zukunft 
Umbau der Dammkrone und Neubau einer Seepromenade 
mit Eislauffläche als wicht igste Einzeimaßnahmen zurVerbesserung 
der Stauanlage Bostalsee 

Nach dem sta rken Regen, der \'or \ Veihnachten 
1993 niederging und auch 3 111 Bostalsee zu Pro­
blemen geruhrt hat, hat der Landkreis St. Wendel 
E.xperten der Uni\'ersitiit Karlsruhe, nämlich Prof. 
Brauns und Dr. Kast, beauftragt, die St"Juanlage 
komplett zu überprüfen. Damit der Staud:1mm 
mit seinen technischen Einrichnll1gen wieder 
dem tand der Technik entSpricht, haben d ie 
Experten ein Paket gesch nürt, das auS vier gro­
ßen Teilmaßnahmen be rand. Diese wurden in 
den Folgejahren umgesetzt. 

199711998 wurde eine Tiefendriinage zwischen 
der rechten Dammflanke und dem Rabenkopf in 
e iner Tiefe \'on zirka neun J\ letem gebaut. Diese 
wurde notwendig, weil bei starkem Regen in dem 
klüftigen Gestein des Hanges das Grundwasser so 
sehr stark anstieg, dass es in den Bereich des Stau­
d:1mmes gelangen konnte und dort in die Kon­
trolldr'.inagen lief. Um dies I.iinfcig zu verhindern, 
wurde ein D ränagerohr mit einem Durchmesser 
von 50 Clll knapp über dem normalen Grundwas­
serstand verlegt, das bei Ansteigen des Grundwas­
sers dieses Richrung Bosbach ableitet lind somit 
vom Damm fe mhält. Damit konnte die Il aupt­
ursache rur die Probleme beim Hochwasser 1993 
beseitigt werden. 

199811999 wurde der »Dr'.infuß« an der Rück­
seite des Staudammes \'erstärh. Dieser besteht aus 
Schotter und Granulatpackungen. SoUten in der 
Dammdichtung ndichtigkeiten entstehen und 
Seew:1sser den Damm durchsrrömen, sorgt dieser 
Driinfuß darur, dass das \ \'asser auf der Rücksei­
te des Dammes konrrollien ausueten kann und 
somit keine Schäden in Forn1 \'on Ausspülungen 
\'erurs:1cht werden. 

200112002 wurde das M ess- und Kontroll ­
system ergänzt. Hi erbei wurden die Verbin­
dungsleirungen zu den Kontro lldränagen alle in 
einem klei nen Nlessbauwcrk zusa mm engefasst. 
Dies ermöglicht eine automatische i\llessung der 
anfall end en vV:1sserm engen. \I\'crdcn Grenz­
werte überschritten, wi rd per Telefon ebenfa ll s 
;'\ utoma tisiert e ine Alarmmeld un g abgegeben. 
Som it ist gewä hrl eistet, dass :luch :l n \,Voch en­
enden und Fe iertagen, wenn kein Person:l l des 
Freizeinentrums vor Ort ist. ei ne permanente 
Kontrolle gewährleistet ist. Zudem wurde in der 
Armaru renkammer ein neuer Schieber eingebaut, 
der das regelmäßige Absen ken des ' Vasserspiegels 
im H erbst erleichtert, was die H ochwassergefuhr 
für die Unterlieger deutlich verringen . 

2008 begann die letzte lind wichtigste Verbes­
serung, mit deren Fertigstellu ng das NIa ßnah­
menbündel der Experten komplett umgesetzt 
ist. H ierbei handelt es sich um den mbau der 
Dammkro ne. ntersuchungen an der Asphalt­
dichtung hatten gezeigt, dass der Asphalt durch 
\ VitterungseinAüsse bis erwa zwei Nleter unter 
den no rmalen \Vassersta nd stark versprödet war, 
sodass in den verbra ngenen Jahren insbesondere 
durch Temperaturschw:lI1kungen immer wieder 
kle inere oberflöchliche Risse in der Dichtung 
aufgetre ten sind. Die notwendigen Reparaturen 
erwiesen sich als sehr schwierig lind aufwendig, 
da diese immer erst im November durchgeführt 
werden konnten, da wegen der '-\'assersportakt::hri­
täte.n der Wasserspiegel des Sees erst Ende Okto­
ber nach Beendigung der Saison abgesenkt wer­
den durfte. Die Dichtung musste vor jeder Repa­
raru r gereinigt lind getrocknet werden. Zudem 
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durften während der Reparatumlaßnahmen keine 
lVlin ustemperaruren aufrreten. Deshalb wurde 
fü r den mb<1u eine Lösu ng gesucht, bei der die 
Dichu1I1g nicht mehr außen liegt, sondern in das 
In nere des Dammes verlage rt werden konnte, 
sodass sie künftig kei nen \iVitterungseinfllisse n 
mehr ausgeserzt ist. Durch den U mbau soll te auch 
erreicht werden, dass Fußgä nger und Radfah rer 
im Bereich des Staudammes durch zwei verschie­
dene Wegetr.lssen voneinander getrennt werden. 
Auch sicherheitstechnisch sollte die neue Lösung 
Verbessenmgen bei nhalten. Fiel ein Besucher in 
der Vergangenheit im Bereich des Dammes ins 
\iVasser, so konnte er dieses wegen der steilen und 
glatten Asph~l l toberAächc nicht mehr ~ms eigener 
Kraft verlassen. 

Heraus knm eine abgetrcPPle Lösung, die zwei 
getrennte Wege auf unterschiedlichcm Ilöhen-
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niveau aufwe ist, bei der die Aspha ltdichtu ng 
ab zwei Aleter unter dem N ormalw:1sse rst:1nd 
durch eine innenlicgende mineralische Dichtung 
aus Lehm und ei ne vertikale Betonwand ersetzt 
wurde. An der Oberfläche liegen Wasserbaustei­
ne, die einen Ausstieg :1US eigener Kraft an jeder 
Stelle ermögLidlen. 

Diese technische Lösung, bei der drei unter­
schied liche Dichrungselemcnte in Kombi n3rion 
Anwendung finden ist, bisher deutschlnllclweit 
eiru113üg. Da auch bei der baulichen Umsct"l.ung 
tei lweise Neubnd betreten werden musste, hat 
sich die Fertigstell ung der i\13ßna hmc, die im 
Februar 200 begonnen wurde, dcudich verl.ögert. 
Nlit der ferti gstellung wi rd Ende 2009 gerechnet, 
sodass sich die Bauzeit gegenüber der ursprüng­
lichen Planung \'erdoppelt hat. AJlcrdi ngs ist es 
trOtz der Verzögerungen gelungen, den Bosmlsee 
so rechtzeitig wieder anzustauen, dass die Som­
mersaison 2009 ohne Behinderungen stattfi n­
den kann, da bereits im April 2009 der Vollstau 
erreicht wurde. 

Beim mbau der Dammkronc mussten etw:.l 
12.000 mJ Erdl113 eil :lUsgebaut werden, für die 
es keine Verwcndung mehr gab. Das Abfahren 
auf eine Deponie hiine etwa Kosten in Höhe von 
150.000 Euro verursacht und unnötig Ressour­
cen \·erbroucht. Deshalb hat der Landkreis mit 
diesen überschüssigen Massen im Bereich der See­
\'erwalnmg :1Uf der Bosener Seite eine Promenade 
in den See hinein neu ange!egt. Dadur h konnte 
fü r die Besucher des Sees eine ,nrraktivc Verwei l­
zone geschaffen werden. Die Fliichc zwischen 
dieser "euen Seepromcn:1de und dem Ufer wurde 
so umgestaltet, dass im H'inter nach Absenken 
des \ Vasserspiegels eine Eislaufnnche von rund 
1.600 m' zur Verfugung steht. 

om it konnte durch die mserzung der auf­
gezählten Baumaßnahmen der Bostalsee nicht 
nur auf den rand der Tech ni k gebrocht, sondern 
gleichzeitig der Unterhaltungs:tufwand ftir die 
Zukunft minimiert und die Attraktivitnt ftir die 
Besucher deutlich gesteigert werden. 

Die Europa-, Kommunal- und Landtagswahlen 
2009 im Landkreis St. Wendel 

Das Jahr 2009 bot dem Landkreis St. Wendel 
drei \\;chtige \ Vahlen. Am 7. Juni wurde bei der 
Europawahl das europäische Parlament und bei 
der Kommunalwahl der Kreistag lind in den 
acht Gemei nden die kommunalen Parlamente 
neu gewählt. 

Nur zwölf' Vochen später, 3m 30. August, wa r 
es an den Saarländern, einen neuen Landtag zu 
wnhlen. Die größte Veriinderung zu vorangegan­
genen "" :lhlen war, dass seit der \ Vahl am i. Jun i 
in den meisten Parlamenten fü nf Parteien ver­
treten waren. Nämlich die D , die SPD, die 
FDP, die Grünen und neu dazu gekommen die 
Linken. 

Bei den Europa- und Kommun31wahlen stieg 
die Wahlbetciligung im Landkreis Sr. Wendel 
in diesem Jahr gegenüber dem lVahljahr 2004 
um 2,1% auf 69,6% an. 11,1 % der Wahlberech­
tigten mehr als 2004 gingen 2009 im Saarland 
bei den L:tndtah"Swahlen 3n die rne. Die Betei­
ligung sticg von 55,5% auf 67,6% . Im Landkreis 
Sl.lVende l lag die Wahlbeteiligl.lng mit 73,5% 
sogar noch d::uiiber. 

Die Europawahl 

Die stärkste Partei in BundesdeurschJand war bei 
den Europawahlen die C D U. ie kam 3uf30,7% 
der timmcn. Da die in Bavem beheimatete es 
gesondert 3ntrat und 7,1% der timmen erhiel t, 
lässt sich sagen, dass die Verbindung aus C D U 
und es zusanuuen auf 3i ,9% der Stimmen 
kam. Dic SP D ist mit 10, % die zweitstirkstc 
politische Kraft für Deutsehland im europäischen 

Parlament. Die Grünen landeten bei 12,1 %, dkhr 
gefolgt von der fD P mit 1 1 % . Die Linken zogen 
mit 7,5 % der Stimmen in die europäische Volks­
vertretung ein. Obwohl die beiden großen Par­
teien, SI'D und C D U im Land kreis St. Wendel 
höhere Verluste einfuhrcn als im ßundesdurch­
schni tt, war ihr Ergebn is doch besser als das 
bundesweite. Die SPD kam im Kreis mit einem 
Verlust von 0,7% auf 26,7%. Die C DU mUSSTe 
Verluste in Höhe von 8,7% einstecken, bndete 
aber dennoch als mit Absta nd stärkste Kraft im 
St. Wendel er Land bei 44,1 %. Die Linken gingen 
mir großen Zugewinnen und 9,2% der Stimmen 
als drirtstnrkstc Partei im Kreis :tus der Europa­
wahl hervor. Die FDI' konnte ebenfalls um 3% 
zu legen und erreichte 6,3 % der Stimmen. Die 
Grunen erzielten das gleiche Ergebnis \\~e bei der 
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Europawahl 200+ mit 5,6%. Di e C D behaup­
tete bei der Euro pawahl ihre Vo nnaehtstellung 
im Landkreis t rOtz der großen Verluste. Der 
Kreis Sr. "Vendel brachte der nion landesweit 
das beste Ergebnis. Die Lin ken mussten sich im 
Kreis Sr. \Nende! mi t ihrem landesweit schlech­
testen Ergebnis zufriedengeben, obwoh l sie die 
m it Absta nd größten Zugewinne zu verl.cic.hnen 
harren. 

Die Kommunalwahl 

Kreistag 
Trotz gToßer Verluste konn te die C D ihre abso­
lute Mehrheit im Kreisrng von St. Wendel halten. 
Nl it ei nem iVtinus VO ll 9,5% ka m sie auf 5 1 ,6% 
un d somit auf 14 der insgesamt 27 Sitze. Ein 
sehr knapper Vorsprung. Landesweit fuhren die 
C hris tdcmo kra rcn große Verluste ei n, mir Aus­
nahme des Landkreises Saarl uis waren die Ver­
luste fü r die C D U in :1 l1 cll Kreisen größer als im 
Landkreis St. Wendel. Diese absolute A1ehrheit 
in e inem Kreist:1g ist die Einzige im ganzen Saar­
la nd. Auch die SPD büßte landesweit Stimmen 
ei n. J edoch W:lr das J\l1inus von 0,6% im Land­
kreis Sr. ' '''endel das Geringste im gan zen aar­
land. Die Sozialdemokraten fu hren in St. \Vendel 
mit 3 1,6% d:ls drittbeste Ergebnis landesweit ein 
und erhielten neun Sit7.c. Tn Neunki rchen und im 
S:la r- Pfa lz-Kreis wurde diese t\1arke mit 41,1 % 
und 3 1,8% überbOTen. Durch den Wegfall der 
5%-Hürde gel:lIlg es den G rünen, die mit leich­
ten Z ugewinnen bei 4, I % landeten, einen itz im 
KrCiSt!lg zu ergalTcrn.l\hnlich erbring es der FDP, 
die mit einern Plus VO ll I % ebenfalls einen Sitz 
im Kreistag innehat. D3 Endergebnis der Libe­
ro len lag bei 3,9%. Die Linke sdlaffte auf Anhieb 
den Ei nzug in den Kreistag mi t ,9% und 1 Sit­
zen. Di e SPD kon nte bei den Kreistagswahlen 
ein7.ig dil! Gemei nde onnweiler für sich ent­
scheiden. Ln all en ::mderen Gemeinden war die 
C D U die stärkste Kraft. Ihr bestes Ergebnis hatte 
d ie Union in der Gemeinde Tholey mir 59,2%. 
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Die Linken haben in Namborn ei ne H ochburg 
gefunden, wo sie mir 11,2 % ihr bestes Ergebnis 
erreichten . \ Vie die C D U waren auch die G rü­
nen in der Gemeinde T holey am erfolgreichsten. 
Hier erhielt die Partei +,7 % de r abgegebenen 
Stimmen, wobei die Zustimmung zu den Grü­
nen kreisweit nur wenige Schwan kungen aufwies, 
anders, als bei den anderen Parteien. Auch fü r die 
FDP war Tholey mit einem P lus von 2,8% das 
erfolgreichste Gebiet. D ie Libera len ka men im 
Gemeindegebiet auf 5,3% . 

Gemeinderäte 

Gemeinde Freisen 
Der große Gewinner der Gemei ndera tswnhlen 
in FreiseIl 1009 heißt SPD. NUt ei nem Plus von 
5, % kamen die Sozialdemokraten auf +3,6% der 
abgegebenen timmen. Die Grünen gewnn nen 
ebenso 1,3% hinzu und landeten bei 4,4%, wns 
ihnen, dank des \Vegfalls der 5% - 1 rürde, den 
Einzug in den Gemeinderat emlöglichte. Zusam­
men kam das rot-grü ne Bündnis auf 13 der 27 
Sitze, zwölf Sicze an die SPD und einer an d ie 
Grünen. TrotZ eines Absulrzes von 7% auf 52 % 
konnte die CD ihre absolute Mehrheit halten 
und kam auf 14 itze. D ie Li nken wa ren in Frei­
sen nicht zu den Kommuna lwahlen angetreten. 

' ach den \Vahlen 2009 ist der Gemeindera t in 
Freisen der Einzige, in dem nur dre i Parteien 
\'ertrcten sind. Ln allen anderen Räten des Kre i­
ses sind es mindestens vier. Auf Ortsra tsebene 
war in der Gemeinde Freisen besonders Obe r­
kirchen auffiillig. Von 2004 bis 2009 waren CD 
und SPD hier ungernhr gleich auf, wobei die Sr D 
eine k"appe Mehrheit hatte. Bei den Wahlen am 
7. Juni stürzte die DU um 20,9% auU5, I % ab. 
Ln gleichem .\taße gewan n die SP D hinzu, was 
ihr ein Ergebnis \'on 74,9% bescherte. Damit war 
eine große ~Jchrhcit \'on acht zu drei Sitzen für 
die SPD hergestellt. 

.. 

Gemeinde Oberthai 
Auch in der Gemeinde übermal konnte die C D U 
trotz herber Verluste in I-Jöhe von 10% ih re Vor­
machtstellung behalten. Alit einem Endergebnis 
von 54,2 % und 15 der 27 Sitze im Gemeinderat 
haben die Christclemokraren weiterhin die abso­
lure i\1ehrheit inne. Die SPD kam mit einem Plus 
\'on 3,6% auf36% und erreichte 10 Sitze. Leichte 
Zugewinne konnten auch die Grünen verbuchen, 
die mit 3,7% einen Sitz im neu zusammenge­
setzten Oberthaler Gemeinder:n erh ielten. D ie 
L inken schafften auf Anhieb den Sprung über die 
nicht mehr vorhandene 5% -Hürde und lande­
ten bei 6, 1 %. Sie konnten sich, wie die Grü nen, 
einen Sitz im Rat erkämpfen. 

In den ürrsräten der Gemeinde überthai über­
wog das Bild, dass die CDU mit Verlusten aus 
der \ \~'1hl gi ng und d ie SPD mit Gewinnen. Die 
l\ lehrheilS\'erhältnisse \'eränderten sich jedoch in 
keinem der vier OrtSteile. 

Gemeinde Nonnweiler 
Ulr kreisweit bestes Ergebnis errang die SPD mit 
4-6, % in der Gemeinde I onnwei ler. G leichzei­
tig ist Nonnweiler auch die einzige Gemeinde, 
in der die SPD mit 13 der 17 SitZe die stärkste 

Frnktion ste ll t. Die C D U in Nonnweiler stürzte 
mi t Verlusten von über 10% auf 36% ab, was 
ih r nur noch 10 Sitze im Gemeinderat einbrach­
te. Ein g utes Ergebnis erzielte die FDP. Die 
Li beralen kamen mit Z ugewinnen von 2,7 % auf 
3,8% der Stimmen und konnten sich einen Sirz. 
im Gemeinderat sichern . Gleiches gelang auch 
den Li nken, d ie auf -J.,8% kamen. Die Grünen 
sch:l fften mi t 1,8% der gü ltigen Stimmen den 
Einzug in den Gemeinderat nicht. Im Gegensatz 
dazu konnte die F\lVG 1 onnweiler, trotz Verlu­
sten von fa st 2%, mit einem Ergebnis von 6,8% 
zwei Sit'l.e ihr Eigen nennen. 

Bei de n O rtsratswahl en in der Gemeinde 
Tonnweil er ging es l11 rbulent zu. In Nonnweiler 

muss in Z ukunft e ine Koa li tion im Ortsrat die 
Geschäfte führen, da sowohl C D U und SPD, als 
auch d ie FW Nonnwcile r auf jeweils d rei der 
neun Sitze kamen. 1J1 Bierfeld konnte die CD 
ihre Nlchrheit nur noch ga nz kna pp mit 50,5% 
zu 49,5% der SPD beh:m ptcn. Die Union verlor 
5.3%, welche d ie SPD hil1 zugewi nnen konnte. 
Der Meh rheirsverhä lm isse im KasteIer OrtSf3t 
wu rden durch die Kommunalw3h l 2009 umge­
kehrt. 12,4% war hier die ausschlaggebende Zahl. 
Die C D U verlor sie, die SPD gewann sie hinzu. 

Gemeinderatswahlen 2009 
o...d • ..::I .tw:;, et ... ~ OIO" ~ 
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Somit heißt d~lS neue VerhäJrnis im Ortsrat von 
Kastel -11,-1% für die CD und 58,6% für die 
SPD. D ie Sozialdemok raten konnten mit fünf 
zu vier Sitzen die Mehrheit im OrtsJ'3t gewinnen. 
Jn Sil7.Crath hat die CDU zwar mit 55,1 % noch 
immer eine absolute M.ehrheit. Sie hat jedoch 
21 ,i% gegenüber der Icr-.ltcn \'Vahl \'crloren. Das 
Erstaunliche ist, das diese Verluste nicht der SPD 
zugutekamen, sondern derFDP, die mit 26,4% 
vor der SPD mit 18,5% zweitstärkste Kraft im 
Ortsrat von Sirzerath ist. 

Gemeinde Nohfelden 
Die e inzige Gemeinde im Kreis St. \\lendel, in 
der die C DU ihr Ergcb.üs von 200-1 übertreffen 
konnte, war die Gemeinde lohfclden. NUt einem 
Zuwachs von 1,2 % kam die nion :llIf 45.9% der 
Stimmcn. An der :lbsoluten j\1ehrheit der Sitze 
rurschte sie jedoch mir 16 der insgcsamt 33 Sitze 
vorbei. Die SPD erre ichte mit 36,5% 13 Sitze 
im Gemeinderat und büßte im Vergleich zu den 
Wahlen 2004 1,2 % ein. Große Verluste von 5,6% 
musste die ULB ohfelden einstecken, die 
unter die 10%-Markc fie l und auf 9,6% der gül­
tigen Stim men kam. Tm neuen Gemeinderat hal 
die Partci somit noch drei Sitze. Auch in Nohfel­
den sch.fften die Linken auf Anhieb den Einzug 
in den Gemei nderat und t:rhielten mit 5,4% der 
Sti mmen einen Sitz. Die FDP verpasste mit 2,6% 
den Einzug in den emeinderat von Nohfelden. 

In dt.:r Gemeinde Nohfelden war bei den Orts­
ratsw:1h len die Ausnahme zu finden, die bekann­
termaßen dic Regel bestätigt. In neun der zwölf 
Ortstei le konnte die CDU emgegcn dem landcs­
weiten Trend Prozcm~ zulegen. In vielen Ortcn 
bame sie ihre Mehrheit aus, oder kam näher an 
die SPD heran. [n Türkismiihle ging die CDU 
soga r als stä rkste Kraft aus den Onsratswahlen 
hervor. Dies liegt aber nicht an den leichten 
Zugewinnen von ei nem Prozent auf 42,2%, on­
dern eher an den hohen Verlusten der SPD \'on 
6,9% auf -10,2 %. In Tiirkismiihle ist, auch dank 
einer mit 8,7% starken FDP eine J:\lehrheit jen­
seits der Sozia ldemokraten möglich geworden. 
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Gemeinde Namborn 
Die Gemeinde amborn brachte bei den Kom­
munalwahlen 2009 zwei Gewin ner hervor - die 
Linken und die FL Tamborn. Die Li nken konn ­
ten auf Anhjeb i ,4% der Stimmen erreichen und 
der FL Nambonl gelang als einziger Partei, die 
\'orher schon im Gemeinderat vertreten war, 
einen Srimmellzuwachs von 0,4% . Sie landete 
bei 13,8% und erhielt dafür vier der 27 Sitze im 
Gemeinderat. Die Linken kamen auf zwei Sitze. 
\Vie in fast allen ~lIldern Gemeinden verlor die 
CD U auch in Namborn an Dmmen. I-li er warcn 
es 5,5 %. Sie ist rrotzdem mit45,1 % und 13 Sit­
zen als stärkste Fraktion aus der \iVah l hervor­
gegangen. Auch die SPD fuhr Verluste in H öhe 
von 1,7% ein und kam am Ende auf 30,6% der 

timmen und acht Sitze. Durch den Verlust der 
absoluten "Iehrheit der CDU war eine Koaliti­
on nötig und eine Nlehrhcit jenseits der Union 
möglich geworden. 

In der Gemeinde N:1lllborn bestätigte sich 
dann wieder die landesweite Stimmung- Verluste 
für die CDU in den meisten OrtSteilen. Jedoch 
sind zwei Ortsriite besonders zu erwähnen. Der 
Ortsmt von PinsweilerfEiswei lcr ist dcr Einzige 
im ganzen Kreis, in dem die SPD nicht vertreten 
ist. Roschberg ist der einzige Ort im Kreis, in dem 
nicht eine der großen Parteien, sondern die FL 
Nambom mit 56,3% und fünf der neun Sitze die 
absolute Mehrheit erri ngen konnte. 

Gemeinde Marpingen 
Im Gemeinderat der Gemeinde Ivlarpingcn haben 
sich durch die lVahlcn am 7 . .J uni die MehrheitS­
\'erhälrnisse verändert. Die CD verlor 9,5% 
und kall13uf 46,6% der gültigen till1mCIl. Damit 
war die absolute t\l ehrhcit dahin. Die Union 
konnte aber dennoch als slÖrkste Kraft de Rates 
16 der JJ itze besetzen. ,\I it geringen Verlusten 
\'on 0,9% kam die SPD auf -12,9% und 1-1 Sitze. 

owohl die Grünen als auch die Linken haben 
den Einzug in den Gemeinderat 2009 geschafft. 
Während die Grünen \'om Wegfa ll der 5% ­
I fürde profitierten und mit 3, I % der Stimmen 

einen Sitz erringen konnten, kamen die Linken 
mit einem Ergebnis von i ,4% und zwei Sitzen 
sicher in den Gemejnderat. Somit hat sich auch 
in iVlarpingen eine l\löglichkeit aufgetan, eine 
Koalition jen eitS der CDU zu bilden. 

1\1arpingen und Alsweiler boten bemerkens­
werte Ergebnisse bei der \ Vahl zu ihren Ortsriiten. 
in Marpingen \\~ltde die CDU-Mehrheit gekippt. 
Die Union verlor 12,3 %, welche die SPD für sich 
einnehmen konnte. Das neue Verhälrnis im Mar­
pinger OrtSrat heißt 52,8% zu -17,2 % zugunsten 
der SPD, die mit sechs zu fünf Sitzen die ,I [ehr­
he.it im Ortsrat hat. In Alswei ler war das Bild fast 
umgekehrt. Die CDU hatte zwar bereitS 200-1 
eine knappe, absolute.\ lehrheit erringen können, 
baute diese jedoch 2009 mit einem Zugewinn von 
12 ,7% weiter aus und landete bei 68,-1% der gül­
tigen Stimmen. Die SPD erhielt 31,6%, was zu 
einem Verhälrnis \'on acht zu drei Sitzen zuguns­
ten der CDU im Ortsrat von Alsweiler führte. 

Stadt St. Wendel 
Die SPD in der Smdt St. IVendel ist der große 
Verlierer der Kommunalwahl. Das schon 2004 
nicht bcmuschende Ergebnis verschlechterte 
sich in diesem Jahr nochmals um 5% und brach­
te den Sozialdemokraten ein Endergebnis von 
22,2 %, was neun der 39 Sitze bedeutete. Die 
CDU konnte in der Stadt und ihren OrtSteilen 
ihre VormachtStellung mit 62,6% klar behaup­
ten. Trotz Vcrlusten in H öhe \'on 3% war die 
absolute .llehrheit mit 25 der 39 Sitze e:esichert. 
Die Linke schaffte auf Anhieb den Spru~g in den 
Stadtrat und kam mit 8,2% auf drei Sitze. Sowohl 
Grüne als auch FDP konnten sich über einen Sit"Z 
im Stadtrat ,·on Sr. \ Vendel fTeuen. Beide Partei­
en profitierten \'om \ Vegfull der 5%- l lürde. Die 
Grünen verloren leicht um 0,8% und kamen auf 
3,5%, die FDP gewann 0,5 % hinzu und landete 
als viertSlÖrkste Kraft bei 3,6%. 

Die deutlichste .Mehrheit kreisweit in einem 
Ortsrat gibt es seit der lVahl im J uni in Remmcs­
we.iler. Hier gewann die DU zu ihrer komfortab­
len Alehrheit nochmals 19,5 % hinzu und bm zu 

einem Endergebn is von 81,1 %. Die SPD erhielt 
mit 18,9% die restlichcn gültigen Stimmen. Nlit 
einem Vel'hä.ltn is von acht zu eins Sil'Zen ist es 
das deutlichste im b",nzcn Landkreis Sr. Wendel. 
Die 1\1 enschen im Orrsteil \ Verschwei ler haben 
für die Kommunalwahl k'UfZerhand ihre Parteien 
über Bord geworfen und sich alle zusammen zur 
PvVG \rVerschwei lel' zusammengeschlossen. Die 
Bürgeri nnen und ßÜl'gcr konnten in Vlerschwei­
ler direkt die Personen in den Orrsra[ w3hlen und 
waren nicht an Paneilis[en gebunden. Die meis­
ten Stimmen erhielt Karin Schönwald vor l\Iike 
Recktenwald. In Niederkirchen konnte die SPD 
ihre absolute Mehrheit nur knapp halten. Sie fiel 
um 15,3% :1uf 5 1,2% zurück. Auch die Union 
verlor 10, 1% und kam auf 23,-1% dcr gültigen 
Stimmen. Die Linke konn te in Niederkirehen 
als zweitstärkste Kraft mit 15,4% in den Orrsrat 
e in ziehen. Die neuc Sitzverreilung lautet sechs 
Sitze fü r die SPD, drei für die Linken und zwei 
für die CDU. 

Gemeinde Tholey 
1n Tholey mussten die beiden großen Partei­
en Verluste hinnehmen. Die CDU kam auf ein 
Endergebnis von 58,7% . Immer noch eine sta­
bile, absolute Mehrh eit, jedoch mit 9,8% fast 
10% geringer als 200-1. Sie erhielt 20 der 33 
Sitze im Gemeinderat. Die Sozialdemokraten 
der Gemeinde Tho lcy verloren 3,8% lind lan­
deten bei 23,6% der Stimmen und acht Sir-l.Cn im 
Gemeinderat. In T ho ley schafften drei weirere 
Parteien den Einzug in den Gemeinderat. Die 
Linken, die FDP und die Grünen. Die Linken 
kamcn in Tholey mit 8,9% zu ihrem kreisweit 
besten Ergebnis lind konnten sich drei Sitze im 
Gemeinderat sichern. Die FDP kam mit 4,8% 
auf einen Sitz. Die Grünen erhielten, mit knap­
pen Verlusterl von 0, 1 %, 4% der gültigen Stim­
men und ko nnten sich ebenfalls einen Sitz im 
Gemeinderat sichern. 

In der Gemeinde Tholc)" folgten auch die Orts­
raLSergebnisse bis auf eine Ausnahme dem landes­
weiren Trend. Lediglich in Sotzweiler konnte die 
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CDU ihre Mehrheit mit e inem Plus von 4-,2 % auf 
58,9% ausbauen, was aber an dem Sitz"crhälolis 
von fünf zu vier im Onsrn t nichts änderte. 

Die Landtagswahl 

Fünf _Parteien schafften den Einzug in den saa r­
ländischen Landrog nach der \ Vahl am 30. August 
2009. Die CDU, die bis dahin allein regieren 
konnte, verlor 13% ihrer Stimmen . Dennoch 
bleibt sie mjt 34,5% mit rebtiv großem Abstand 
die stärkste Fraktion im saarHindischen Landtag. 
Di e Unio n musste sieben irze einbüßen und hat 
je tzt noch 19 der insgcsa mt 51 Sitze. Auch die 
SPD llluSSte, nachdcm sie bereits bei den \ Vahlen 
2004- sta rk verloren hatte, in diesem Jahr noch­
mals Verluste hinnehmen. Sie verlor 6,3 % und 
kam damit auf 24,5% der gültigen Stimmen. Sie 
ist damit 10% hinter der Union mit 13 Sitzen 
zweirstärkste Kraft im saa rländischen Landtag. 
Di e Linke isr der großc Gewinner dieser Land­
tagswah l. 1\1it e inem Plus von 18,9% und ei nem 
daraus folgende n Ergebnis von 21,3% schaffte 
sie mit e lf Sit7..cn den Ein zug in den Landtag 
als drittstärkste Frakti on. Di e FDP konnte ihr 

Landtagswahl 2009 
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Ergebnis von 2004 fus t verdoppeln und bndete 
mit 4-% mehr bei 9,2% der Stinullcn und fünf der 
51 Sitze. Die Grünen konnten leichte Gewinne in 
Höhe ,·on 0,3 % ,'erbuchen und bmen mit 5,9% 
und drei Sir-.lcn in den neu gewählten Landtag. 
Durch dieses Ergebnis waren mehrere Koa litio­
nen denkbar. Das VVichtigste war wohl, das e ine 
" Ieh rheit jenseits der CDU möglich gemacht 
wurde, was allerdings das erste Bündnis aus SPD, 
G rünen und Linken in e inem westdeutschen 
Bundesland bedeutet h3tte. 

Das \ Vahlergebnis für deo Kreis St. Wendel 
sa h etwas anders aus. H'enn die Sr. \ Vendeler 
allein den Landrog des Saarlandes gew3h lt hätten, 
wären nur vier Parteien darin vertreten gewesen. 
Die Grünen schafften im Kreisgebiet St. \ Vendel 
mit -1,3 % den Sprung über die 5%-Hürde nicht. 
Das Ergebnis für die Grünen war das gleiche 
wie schon 1004. ,\Iit 7,4% gelang es der FDP 
ihr Ergebnis der Vorwahlen im Sankt Wendeier 
Land mehr als zu verdoppeln. Sie kamen aur ein 
Plus ,'on 3,9%. Di e Linken schnitten im Lnnd­
kreis St. \ l'endel4, I % .chlechter ab als landesweit 
und kamen auf 17,1% . In St. Wendel konnten 
beide großen Parteien gegenüber dem Landes­
ergebnis ein besseres Resultat erzielen. Die SPD 
landete bei 15,7%, 1,1 % besser als der Landes­
schnitt. Dennoch \'erloren die Sozia ldemokraten 
2, % gegenüber der letzten Landrogswah l. Große 
Verluste mUSSte auch die CDU im La ndkreis hin ­
nehmen. Von 55,1 % bei der letzten L:lndmgswahl 
bLieben ihr bei dieser lVahl noch 4 I ,6% , ein Ver­
lust "on 13,5%. Die Unjon landete in St. \Vendel 
7.1 % über dem Landesergebnis, was St. \ "endel 
nach ,,;e vor zu einer Hochburg der Christdemo­
kraten m.cht. Die \ I'ahlbe,eiligung im Landkreis 
St.lVendeilag mit 73,5 % deutlich höher als bei 
de r lVah11004. 

Die Gemeinde Tholey war die erfolgreichste 
für die CDU und die schlechteste für die SPD. 
Die Christdemokraten erhielten hier 47,5 % der 

timmen, die Sozialdemokraten 19,4% . Die 
schlechteste Gemeinde für die Un ion war mit 
36% Nambom. Am erfolgreichsten wor die SPD 

mit 32,4-% in der Gemeinde Nonnweiler. Auch 
di e FDP hatte mit 9,7% ihr bestes Ergebnis in 
der Gemeinde 1\Tonnwei ler. [n der Gemeinde 

onnweiler waren die Libernlen mit 5,3% nm 
wenigsten erfolgreich. Die Stadt St. \Vendel war 
Rir die Grünen die beste Gemeinde. Sie erhielten 
hi er mit 5,4% der Stimmen ihr bestes Ergebnis. 
In Nonnweiler konnten sie lediglich 3, 1 % errei­
chen. 11,4-% war dns Ergebnis, das rue Linken in 
der Gemeinde Tnmbom einfuhren. 0, 1% besser 
als das Landesergebnis. Das schlechteste Ergebnis 
für die Linken war mit 14,5% in der Gemeinde 
Tholey zu verzeiclmen. Die höchste \ Vahlbetei­
ligung konnte die Gemeinde Oberthai mit 78% 
nufweisen. i\1i t 70,8% der \Vahlberechtigten gin­
gen in der Srodt St.\Vendel mit ihren Ortsteilen 
die wenjgslcn Slenschen an die \ Vahlume. 

Die Bundestagswahl 

Bei den Bundestagswahlen 2009 schnitten die 
Parte ien im Landkreis Sr. \ Vendel wie fol gt :tb: 
SPD (30,7 %), C D U (44%). Die Linke (14,5 %), 
FDP (5,7%), Bündnis 90 Die Grünen (3,9%) und 
die NPD (1,2 %). Der Landkreis St.lVendel ist 
der größte im Bundeswahlkreis 298 St. Wendel. 
Außer ihm gehören der Landkreis Neunkirchen 
mit Ausnahme der St3dt Neunkirchen und de r 
Gemeinde Spiesen-Elversberg, Lebach lind 
Schmelz aus dem Kreis SaarIoliis und Heusweiler 
aus dem Regionalverband Saarbrücken zum Bun­
desw.hlkreis 29 . Einen Grund zu reiern hatte 
die C D im Kreis Sr. \Vendel. :--:adine ~ I ii ller 
aus (l asborn konnte den Bundeswahlkreis 298 
Sr. \ Vendel erstmals seir längerem wieder fur ihre 
P:trtei direkt gewinnen. :\ li t 15.4-87 Erststi mmen 
(44%) lind 1 1.855 Zweitstimmen (37,6%) setzte 
sie sich gegen Dr. Rainer Tabi11ion von der SPD 
durch und sichen e sich das Direkonandat für den 
Bundestag. 

Bunde,tag,wahl2009 
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VOll JobOl1l1es i"lnU7Jlflllll 

Das TIm nrirb/~u 

BCSllrbn--ell l r llm 

Die Sanierung der Marienverehrungsstätte 
im Härtelwald 

Di e JVl:lrienvcrchrungsstiitte » Härtelwald« ist 
sei l 1876 ei ne Stätte des Gebetes und der Ver­
ehnlllg der Gottesmutter. Ihre Entstehung geht 
:1uf die »l\1arpi nger Ereignisse« von J 876 - die 
sogenannten »M3riene~~cheinungen« - zu rück, 
die Nlnrpingen in der Offentlichkeir bald den 
Ruf eines »deutschen Lourdes« einbrachten. Die 
E reignisse des Jahres 1999, die einige P"allelen 
zu den Vorgii llgen \Ion 1876 aufweisen, erneu­
erten dieses Bild. Auch ohne Anerkennung als 
Erscheinungsort zieht die Marienverehmngsstär­
te, die seit April 2002 von der Gemeinde Marpin­
gen betrieben lind seelsorgerisch von der Pfarrei 
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».\ laria Himmelfahn« f\ larpingen betreut wird, 
sei t über 130 J "hren Pilger und Pilgertouristen 
nach" larpingen. 

Zur Stätte gehören heute die Nlarienkapcllc, 
der Kreuzweg, die Quelle mit Andnchrssrätte lind 
das " Sühnekreuz« am Exelberg. 

Sie wurde in den Jahren 2005 bis 2008 im 
Rahmen einer touristischen Erschließu ng des 
I-Iärrelwaldes in weiten Teilen sa niert und neu 
gesmltet. Die Gemeinde Ntarpingcll, die bei der 
Ubemahme im J:lhre 2002 eine teilweise marode 
In frastruktur vorgefu nden hatte, musste sich 
!:mgesichts der regelmäßigen und wachsenden 
Pilgerströme (momentan über 50.000 Personen 
pro J ahr) d iese r wichtigen Aufgabe stellen. I n 
ihrem Engagement bestätigt und em1urigr wurde 
die Gemeinde durch eine Studie des Europä­
ischen Tourismusinsotutes ETI in Trier (vomju li 
2003), die das Thema »Spirituali tät und christli­
ches Leben - \ Vege zur 1 euorienticrung« als 
eines der Leitthemen für die tou ristische Ent­
wicklung der Gemeinde N1:lrpingen ausweist lind 
zugleich im EinkJang mit den touristischen Spi t­
zenthemen des :larbndes sieht. 

Die Maßnahmen 
Die erste Ph:tsc des ersten Bauabschn irtes umEls­
ste die voll tändige Umgesta ltung der Marien­
quelle, den Bau einer AJldachrssr:ittc, die I.nsta l-
1:1oon einer zentralen \ Vasserenmahmestelle und 
die Errichtung eines Sanitärgebä udes. Sie wurde 
bereits 1006 abgeschlossen. Die Einweihung und 
Einsegnung erfolgte am 12. Mai 2006. Die zwei te 
Phase, die unmittelbar danach begon nen wurde, 
beinhaltete die Sanierung der Marienkapelle und 

die 'eugestaltung ihres kompletten Umfeldes 
(Verlegung und Neugestahung der Außenvereh­
rungsstätte und Ausbau des Verkaufspavillons zu 
ei nem Besucherzentrum). Diese Arbeiten wur­
den im Frühj.h r 2008 ZU Ill Abschluss gebracht. 
Die Einweihung und Einsegnung der sanierten 
Marienkapelle und Außcn\"erehrungsstätte fand 
.m 29. "bi 2008 Statt. 

Die Kapelle 
Die i\1arienkapelle ist ein schlichter Bau, die auf 
Beschluss des Gemeinderates ,\ larpingen vom 17. 
Januar 1932 in unmittelbarer Nähe der »Erschei­
nungssteIle« von 1876 errichtet wlJrdc. Sie ist 
eine Stätte der Besinnung, der inneren Einkehr 
und des Gebetes. Zuerst und vor allem ist sie aber 
ei ne tätte der Verehrung der GOltCSmutter. Ein 
sichtbarer Ausd ruck dieser Ve rehnlOg sind die 
zah lreichen Voti\·tafeln, mit denen J\l enschen 
der" IUtlergoltes Dank sagen für ihre Hilfe bei 
Krankheit und Not. Diese T.'lfeln , die früher an 
der Außenwa nd der Kapelle angebracht waren, 
befinden sich seit der Reno\<ierung der Kapel­
le an ei ner eigens für diesen Zweck errichteten 
IV. nd. 

Im Zuge der im Frühjahr 200 abge chlos­
senen Arbeiten im Außenbereich wurden folgende 
III.ßnahmen durchgefiihtt: eine Außensan ierung 
der Kapelle, eine Neugestaltung des Platzes ein­
schließlich der Verlegung der Grotte, die Schaf­
fung einer \'erkehrsberuhigtcn Fläche durch Anle­
gen eines \ Vendehal1lmers im Eingangsbereich 
und ei ne Erweiterung des Sen'icegebäudes, in 
dem sich anitiirr:iume und ein Verkaufsr.lUm fiir 
De\'ononalien befinden. 

Der Kreuzweg 
Im Jahre 1962 wurde der Pfad zwischen der K.1pel­
le und der etwas höher gelegenen .\larienquelle 
zu einem Kreuzweg mit großen Srationsbildern 
gestaltet. Die sogenannte Kreuzigungsgruppc, 
ein künstlerisch ansprucl1S\'olles Ensemble fast 
lebensgroßer Figuren, das einige Jahre spö ter 
aufgcstell[ wurde, schließt den Kreuzweg ab. 

Die Marienquelle mit Andachtsstätte 
Die Quelle befindet sich am Ende des Kreuzweg­
pfades. Diese ist auch über mehrere \Valdwege 
erreichbar. Am Anfang der Quellenlichtung stand 
bis ins Jahr 2005 auch eine nicht mehr genutzte 
Badea nstalt. Sie war in den SOer Jahren des 10. 
Jahrhunderts erb:.ut und mit dem \\fasser der 
Quelle bis in die 70er .Jahre hinein betrieben wor­
den. Im Zuge der Baum:.ßnahmen im QlIcllenbe­
reich wurde das marode Gebäude abgerissen. 

Der lange Weg der Sanierung 
Am 12. August 2005 began nen die Arbeiten zur 
S:.nierllng der Quelle lind völligen Neugestal­
nll1g ih res Um reldes. Im Zuge der ßaumaßnah­
me wurde nicht nur eine neue Andachtsstätte 
mit zentral er \r\fasserentn:t hmestclle erri chtet. 
Zugleich inst:.llierte m:.n :luch eine \Vasseraufbe­
reiumgsanJage und ballte eine Toilcttenanlage. 

Im Rahmen einer fei erlichen Einweihung und 
Einsegnung wurde die Nlarienquelle al11 11. i\lai 
2006 wieder ihrer Bestimmung übergeben. Die 
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Di~ A llssellvn·tbnmg$­
stiitt~ t-'Oller A1f1ri~ltka­
p~lI~ mit dem stilisiutetl 
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Zo1 hlreichen Pilger, die Jahr für Jahr diese Stiine 
besuchen, können wieder s~lUbe res \ Vasser z.1pfen. 
Darüber hi naus fi nden sie jet"Lt einen Ort vor, der 
seinen Charakter fi ls AndachtsStättc bewahrt hat 
gle ichzeitig aber auch de ll heutigen Ansprüchen' 
an eine touristische Infrastruktur voll und ganz 
gerecht wird. 

Die aufwendige Sanierung und teilweise Neu­
ges ta ln ll1g der IVbrienvcrchrungss tätte im H är­
telwa ld Marpingcn ist seit Frühjahr 2008 abge­
schlossen. Sowohl die Mari enquelle (mit dem 
überdachten Quell- und Andachtsbereich, dem 
neu gestalteten Vorplatz mit zentr.ller \Vasserent­
nahmcstel le und dem ncu erriclHcten Sanitärge­
bäude) a ls auch die innen und außen komplett 
sanie rte M;lri enkapelle und ihr völlig umgestal­
tetes Umfeld (mit anders konzipierter Auße.wer-
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ehrungsstätte und neu errichtetem BesucherLent­
rum) strahlen buchstäblich in neuem G IaIl7 .. 

Die Finanzierung des Projekts 
Alleine hätte d ie Gemeinde Sanierungsmaßnah­
men dieses mfangs nicht finanzieren können. 
Dass Zuschüsse des Landes und des Kreises 
geflossen sind, ist hinlänglich bekannt, zumal 
die umElIlgrciche Förde ru ng durch das saa r­
ländische \ Vi rrschafts ministerium in der Presse 
und der Öffentlichkeit vielfach - dabei aber leider 
unter falschen Vorzeichen und somit zu Unrecht 

- kritisiert worden ist. 
In der Öffentl ichkeit weniger bekannt ist, dass 

auch viele Spender/-innen, da runter eine Reihe 
von Pri\'atpersonen und ei n Verein, nicht unwe­
sentlich zur Finanzierung und somit zum Gelin­
gen des \ \ 'erks bcigetragen haben. On die zweck­
gebundenen Zuschüsse VOll Kreis und Land in 
die eigentlichen H och- und ~riefbauarbc i ten und 
den lnnenausbau der Gebäude nossen, feh lten der 
Gemeinde für SO manche wichtige usgcst:l lrung 
im Dcrnil und für die Anschaffung notwendiger 
Ausstatrungs- und Einrichrungsgegenstände aus­
reichende l\ li rrel. Diese Lücken ko nnten dnnk 
der e rwähnten Spender/-innen und ihrer finan­
ziellen Zuwendungen immer wieder geschlossen 
werden. 

Eine herausragende Stellung unter den Spen­
dern nimmt dabei das NIarienapostolar Nlarp ingCJl 
c. \Z cin, das die Gemc::i nde NIarpingcn bereits seit 
1002, dem Jahr der bernahme der i\larie lwer­
ehrungsstätte, bei der Sanierung und dem Ausbau 
der Stiine regelmäßig mit großzügigen Sach- und 
Geldspenden unterstützt. Die Liste de r Spenden 
umfasst mittlerweile über 30 Positionen , ange­
fangen \'on kleinen Aussrattungsgegensränden 
wie Fußmatten und Sirzauf1agen über Leuchten 
und Gebetbücher bis hin zu Lautsprechera nla­
gen, VentilatOren, Fenstern und dem kompletten 
Bestand an Sirz- und Kniebänken in der Kapelle. 
Die Unterstützung besch ränh sich aber nicht auf 
die Anschaffung ,·on Einrichrungsgegenstiinden . 
Das ~\13ricnapostolat übern:1hm in vielen Fällen 

auch die Kosten von Resrnurations-, D ekorations­
u~ld Verschönerun,!,TSmaßnahmen. Die Kreuzweg­
bIlder und Figu.ren in der Kapelle zä hl en dazu, 
ebenso das Kreuz auf der Kapelle und die Kugel 
auf der Stele. 

Alle ine die beiden größten Spendenpo ten, die 
Anschaffung der Sitz- und Kniebänke sowie die 
ßezuschussung des neuen KapeJlendaches, belau­
fen sich auf fast 30.000 Euro. Insgesamt betriigr 
die Summe aller Sach- und Geldspenden sagen­
hafte 61.637, 19 Euro. 

Arbeiten an der Kapelle 
Bereits im Mai 2006 wu rde die Phase 1 des ersten 
Bauabschnittes zur touristischen Erschließung 
des I-I ärtelwaldes abge ch lossen . Sie umfasste 
die ,'ö ll ige mgestalrung der Marienquelle, die 
lnstallarion ein er zentralen \Vassere ll tna hrne­
stell e (Stele) und den Bau eine Sanitärgebäu­
des. Unmittelbar danach fo lgten die Arbeiten 
der Phase 2 : die komplene Außensanierung 
der H ärtelwaldkapelle und die Neugest.1 lrung 
des gesamten Kapellenumfeldes, einschließl ich 
der Außenverehrungsstätte (:,·> G ro n e« ) und 
des sogenannten Verkaufspavillons. Auch diese 
i\1aß nahmen sind nun abgeschlossen. Am Don­
nerstag, dem 29. Mai 2008, fand im Rahmen 
eine r Feie rstunde die offizielle Einweihung 
und Einsegnung der Kapelle und der Außenan­
dachtsstä"e statt. Zu den Gästen gehörte ,,"ch 
der saa rl ändische .\linister fü r \-Virrschaft und 
\\r,ssenschaft, J oach im Rippel, der vor fast -tOO 
Veranstalru ngsbesuchern ein \' iel beachtetes 
Gmßworr sprach . Die Einsegnung wurde \'on 
Pastor Leo I Iofmann, .Pfarrer der Katholischen 
Kirchengemeinde » 1\ laria H immelfahrt« .Mar­
pingen, \·orgenommen. 

1m Verlaufe der Sanierungsphase 2 wurde 
der frühere Verkaufspavillon zu einem weitaus 
ansehnlicheren und zweckdienlicheren Service­
g~bällde und Besucherzentrulll ausgebaut, das 
IlIcht nur der Präsentation und dem Verkauf von 
Devotionalien dient. Die Pilger/innen h3ben 
nun in einem Gastraul1l auch die l\ löglichkeit, 

be i einer T.,sse Kaffee auszlInlhcn. (Das derzeit 
noch ve rwendete provisorische Nl obiliar wird 
jetzt sdll1ellsonöglich durch sachgerechte Spezial­
möbel ersetzt.) 

Gleichzeitig erhielt d ie Marienkapelle im Rah­
men ejner vollständigen Außensanierung ein neues 
Dach lind einen neuen Außenputz. Sie erstr.lhh 
nun in ncucm G lnnz. Die Votivtafeln, die früher 
an der Vorderwa nd der Kapelle aufgehängt waren, 
sind nun 0.11 e iner neu errichte ten 1\1auer ange­
bracht, die wllllineibar an der Kapelle entlangfuhrt. 

Neu gestaltete Mariengrotte 
Para llel zur Sanierung der K1pelle nahm auch das 
gesamte Umfeld (FreiAächen, Stützmauern etc,) 
nach und nach ei ne neue Gestalt an. 1m Zuge 
dieser A1aßnahrnen wurde nuch die Außenver­
ehrungssrätte (»G rotte«) verlegt lind neu kon­
zipiert. Vor der N ische, in der die Statue der 
j\~utte rgottes mit dem Jes uskind ih ren neuen 
Platz gefu nden hat, befindet sich nun ei n stilisier­
ter Rosenkranz. Zwischen der St.1tue und dem 
Rosenkr.Inz wurden geschützte Flächen angelegt, 
auf denen K erzen zum Abbrennen aufgestellt 
werden können. 

Ergänzt wurden die aufgefü hrten Tiefb:lu ar­
bei ren durch die euanlegung eines \Vendeham­
mers und eines Parkpb rles. Der Parkpla tz verfüge 
auS Platzgrunden lediglich über sechs Autopark­
plätze. Er ist daher ausschließlich fü r behinderte 
Besucher/ innen bestimmt. 

Der r-Iauptparkpl3tz der 1\1arienverehrungs­
stärte ist nach wie vor der nusgcschildene große 
Parkpla tz (an der Kettelerstf3ße), der auch von 
Bussen benutzt werden ka nn. 

Aussichten 
Die durchgeführten !Vlaßnahmen erlauben eine 
weitere intensive urzung der A lnrienverehrungs­
st~ilte. Ziel ist es, den Besuchern einen würdigen 
Empfang und Aufentha lt zu bieten. I.n der Ent­
wicklung der Gemeinde i\[arpingen stellt die 
j\ larienverehrungssrii ttc Härte lw:1 ld ein \\;chtiges 
I-fand lungsfeld ebr. 
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Imienlllgsarbeitell 2005 

Die Restaurierung der Gutskapelle 
auf dem Hofgut Imsbach 

Die landschaftli ch reizvoll gelegene Gutskapelle 
des H ofgutes 1msbach wurde 1904 durch !lerma 
Wi lhe lmine geborene Böcking für ihren ver­
storbenen Gatten Albert Lapo inte erri chtet. Ein 
Vierte lja hrhund ert später fa nd auch die \-\'itwe 
Lapointe hier ihre letzte Ruhest~ine. Außerdem 
wurde n die ste rblichen Vberreste des C harl es 
Louis Na rcisse Lapo inte ( 1773 - 185 5) in die 
G ru ft der Kapelle überführt. 
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Napoleon schenkte I 11 das Ho fgut seinem 
verdienten Offizier CharIes Louis Narcisse La­
pointe. D ieser war Colonel de Cavallcrie und be­
fehligte eine berinene Einheit von 1500 Mann. 
Lapo in te hatte sich in zahlreichen chlachten 
höchste Verdienste erworben. Er war am 28. Ok­
tober I i73 in Remilly bei ,\ letz geboren und starb 
am 3 1.Juli I 55 auf dem Hofgut Imsbach. Seine 

'achfuhren sollten das Hofgut bis 1930 besitzen, 
wobei es unter Charles Louis Nareisse Lapo inte 
maßgeblich erweitert wurde. Insbesondere ließ er 
ein neues \ Vohnhaus mit schlossarrigem Charak­
ter errichten und legte einen Englischen Land­
schaftspark an. 

Von 1953 bis 1965 diente die Kapelle zur Zeit 
der Nutzung des Ilofgutes als Justiz\'Ollzugsa n­
talt al Gef:ingniskirche. Trotz der Sanierungs­

maßnahmen in den 80er Jahren des vorigenJ ahr­
hundertS fici sie mangels Nutzung in einen Däm­
merzustand. Ln der Zeit \"on 2005 bis 2007 hat 
der Verein der Freunde der Gutskapelle Imsbach 
unter Vorsitz \"on Dr. Rainer \ Vicklmayr u.nd der 
Geschäftsfiihrung \'on Johannes Nau m:1I1n mit 
erheblichen Barmitteln u.nd geldwerten Leisrun­
gen für eine umfussende denlanalgcrechte Sanie­
rung der Kapelle und eine ansprechende Gesta l­
rung des Kapellenumfeldes gesorgt. Neben der 

anierung des Tunnkreuzes und de Eingangs­
bereiches wurde die Kapelle mit einem komplen 
neuen chieferdach eingedeckt. Die beschädigren 
J ugendstilfen ter der Kapelle \\ urden rcst3u­
riert, die I-Iolztiifelung an \ Vänden und Decke 
im Innen bereich SO\\;C der teinboden erstrah­
len dank einer Reinigung in neuern Ghlnz. Zur 
Gestaltung des lnneren gab man dem Raum seine 

ursprüngliche Farbfasswlg zurück und instalJjerte 
ci ne neu geschaffene Lebensbaumskulprur. 

Auch der Außen bereich der lüpell e wu rde 
in di e l\1aßnahmcn miteinbezogen. Der Grabo­
belisk des CharIes Louis Narcisse Lapoinrc \'on 
1855 , der ei nst dessen Grab auf dem Theleyer 
Friedhof zierte und nach Erbauung der Kapelle 
und Uberführung der Gebei ne im Umfeld der 
Kape lle aufgestellt wurde, ist wieder in \ Vert 
geselLt worden. Des "" ei teren konnte ein neuer 
Z ugangsweg angelegt werden und das Dickicht, 
das das Kleinod umhüllte, wurde entfernt, sodass 
die Kapelle jetzt auch aus größerer Entfernung zu 
bestaunen ist. Die Gesamtkosten zur Restauration 
lind Sanierung belaufen sich auf I 00.000 Euro, die 
in Form von Zuschüssen und Spenden erbracht 
werden konnten. D ie Kapelle dient sei t Abschluss 
der Sanjcrungsarbeiren als Außenst3ndesann der 

Gemeinde Tholey lind so ll auch als Veranstal­
rungsorr des neu kon zipicrtenLandschafrsparks 
Imsbach mit integriertem LandschaftspAegehof, 
Rcst:lUr:lI1t und ~r.1gtU1gshotel genutzt werden. 
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Der Saar-Hunsrück-Steig 
Die wa ndertouristische Dachmarke des Naturparks Saar-Hunsrück 

Seit bekannt ist, dass 40 M illiol1cn Deutsche 
regelmäßig wandern und allein für touristische 
Leistungen jährlich A1illiardcn von Euro ausge­
ben, davon allein fü r Outcloor-Ausrü tung 3,7 
Milliarden (200 ). schreitet die Neuerschließung 
des deutSchlandtouristischen Kern marktes kräftig 
voran. 

Durch die öffentl i chkei[swl rks~lJne Präsenta­
tion eines regionalen pinenwanderweges nach 

Saar-HunsrOck-Stelg 
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Art eines Leuchrrumles soll auf die besonderen 
Qualitäten einer \ Vanderdestination aufmerksam 
gemacht werden. Voraussetzung hierfür ist aller­
dings die Erfüllung höchster QualitätSansprüche. 
Ein solcher Weg prägt das Image einer Reb<ion. 
Er enjelt nichl nur die beabsichtigte Außenwir­
kung, ondern verändert auch so nebenbei das 
regionale elbstbild. I laben sich früher ko nk-ur­
rierende Betriebe und GebietSkörperschaften 

.-11 

-.. 

das Leben schwer gemacht. so ziehen heute alle 
an ei nem Strang. Erste Gemeinden überlegen, 
dem Ortsnamen den Zusatz »am Saar-Ilunsriick­
Steig« hinzuzufügen. Eine Dachmarke eröffnet 
also nicht nur dem Außen-, sondern auch dem 
Inncnmarketing neue Chancen. 

Der mit der öffentlichen II'tederentdechmg 
des \ Vandcms verbundene Trend geht eindeutig 
dahin, dass sich der \Vandemlarkr weniger über 
die Reb<ionen als über ihre Dachmarken definiert 
und stnlJ...-ulriert. nbestritten ist mittlerweile die 
Erkennmis, dass eine Region ohne Spitzen weg 
kaum noch als \ Vanderdestination wahrgenom­
men wird. 

Ocr Narurpark Saar-I-lunsriick bietet als rouris­
tisches Ziel einen Srandort\'oneil mit \~elfliltigen 
Chancen für die weitere touristische Ent\\~ckJung. 
So ist ein Namrpark nicht nur ein Gütesiegel rur 

eine weitgehend intakte Narur, sondern bringt 
auch Gäste und damit Verdicnstmöglichkeilcn 
in die Region. 

Jm Tarurpark Saar- Hunsrück überzeugt die 
Landschaft mir ihrer cha rakteristischen VIelfalt. 
Da sind die langen. bewaldeten Ilö henzüge mit 
Ilöhen über 700 Aleter. Aus ihnen srürzen tier 
eingegrabene, wasscr- und fel sreiche Seitentäler. 
Nimmt man noch die prominenten Flüsse Saar 
und i\losel im Nordwesten und die Nahe im Süd­
osten hinzu, die den I-:ltmsrück nntiirlich begrenz­
en, 50 drängt sich eine höchst wander:lttrakrive 
Verbindung der Themen \ Vald und \iVasser auf, 
die durch die z.1hlreichen kleineren und grö(!eren 
Seen in der Region unterstrichen wird. 

Raum zum Entdecken, Zeit zum En pannen, 
Landsch:1ften zum Ge ni eßen: Zwische n Idn r­
Oberstein, Trier und der S:lnrschleife bei i\ ,lett­
lach bietet der Saar-Hunsrück-Steig auf 180 km 
quer durch ein wunderbares 1\l itrelgebirge im 
:-:arurpark Saar-I-Iunsrück die pure Vlelfah mit 
7...3hlreichen Eindrücken und Nlöglichkeiten. 

Auf 12 Etappen findet sich alles, was das l-lerl. 
höher schlagen 13sst. Ausgedehnte I Välder. üppige 
Ilr,esen. idyllische Bachläufe. spektakuläre Höhen­
züge, steile \Vei nbergc, historische l\ lonumcnte 
und durchgehend abwechslungsreiche Wege mit 
begeisternden Panor;lmen, f:1 szinierenden Nnrur­
denkmälern und stillen Augenblicken. 

D er Saar-Hunsrück-Steig führt durch den 
Landkreis St. lVendel in den nörd lichen lVald­
gebieten der Gemeinden Nonnweiler und oh­
felden auf einer L:inge \'on knapp 8 Ki lometern . 
Er kommt :lUS Richtung Il crmcskeil, windet 
sich durch das beschauliche Forstelbachtal bis 
z.ur Prims und führt dann hinauf zur T:llspcrre 
:\'onnweiler. Auf einem höher gelegenen, chma­
len Pfud entlang der fjordarrige.n -r.,lsperre bieten 
sich Bilderbuchaussichte.n auf das größte I Vasser­
resen'oir im süclwestdeutschen R:1UITI. Das beson­
dere Wandererlebnis folgt nach einem kräftigen 
Aufstieg zum höchsten Berg de Saarlandes. dem 
Dollberg. mit der gewaltigen keltischen Befesti­
gungsanlage und dem \\;Id-romanrischen Doll-
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bergbmmweg. Gut ausgezeichnete Zuwegungen 
führen von Sitzerath, Nonnwei ler, Or.lcnhausen 
und Eisen direkt zum Steig. 

Der Sa;lr-Hul1srück-Steig hat n1it dem » Deut­
schen \Nanders iegel« als PrenuuJnweg die höchste 
Auszeichnung erhalten, die ein \rVu llderweg euro­
pawcit errekhell kan n. Sein AlleinstelllUlgsmerk­
mal: Er ze ichnet sich durch ei nen ganz beson­
ders ho hen Anteil von Natu rwegen aus. Er ist 
der einzige Fernwanderweg, der zu mehr als 70 % 
Narurwege aufweist und unter 5 % Asphaltanteil 
auf 180 km hat. Das ist europaweit ei nmalig. 

Der hohe Erlebniswert resultiert vor allem aus 
der Vie lfalt der Natur. ßiz.1rre Felsen, wunderbar 
gewundene Bäche, l-lochmoore, herrliche Tiiler 
und fanta stische Aussichten machen den \;Veg 
enorm :1bwechslungsreich. l-linzu kommen kul­
turhistorische I:-Iöhepunkte wie die Grimburg, die 
Wildenburg oder der genannte Keltische Ri ng­
wall bei Or.lenhausen. 

Ein Steig ist der Weg allemal, in Stetem Wech­
sel durch ~räler und über Hö hen bietet er auch 
mit sein em Höhenprofi l einen anspruchsvollen 
lVlix. Di e gesch ickte "Vcgeführu ng, imlller wie­
der auch über schmale Pfade, bi ndet viele kleine 
Detai ls an, sodass der \ Vanderer stets mit neuen 
Eind rücken überrascht wird. 

Wandergastgeber 
Mit dem neuen vVanderbOOI11 hat sich :lUch e ine 
neue Quali tät der Wandergastgeber in der Regi­
on entwickelt. Der Deutsche \Vandcrverband hat 
mit dem Gütesiegel » Qua litätsgastgeber \>\'an­
derbares Deutschland« deutsch landweite Smn­
dards für Wondergastgeber festgckgt und bietet 
damit dem Vlanderer eine transp:lremc Orientie­
rungs- und Entscheid ungsh ilfe bei der Wahl sei­
nes Reiseziels. A1aßstäbe setzt der Saar-I"':lunsriick­
Steig in diesem Zusammenhang auch mit einer 
durchgehenden und einheitlichen Beschilderung 
und den perfekt ausgeschilderten Zuwegung1..:n 
zu den Gastgebern lind allen Anrainero rten. 

Qualitätsgastgebe r am Steig ze ichnen sich 
neben der Kompetenz ihres Be triebes vor allem 
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auch durch ihre positive Einstellung zum Wan­
dern ein . Bereits 3 Betriebe am Steig haben sich 
als »Qu.litätsgastgeber IV.nderbares Deutsch­
land« zertifizieren lassen. 

Im Bereich \\ 'andertourismus ist mit relativ 
wenig Aufwand eine Steigerung der \Vertschöp­
fung möglich. Für die Region gi lt es, sich aus 
eigenen Potenzialen heraus zu entwickeln , indem 
bereits vorhandene Kapazitäten besser genut".lt 
\\"erden. W ichtig ist, d.ss sich die Betriebe an 
die neue Zielgruppe Wanderer anpassen. Bereits 
existierende Angebote müssen si nnvoll verknüpft 
werden. 

Letztendlich hat der aar-Hunsrück-S teig 
nicht nur einen j\l ehrwert für Touristen und 
I-\r,rtschaft, sondern .uch für die eigene Bevölke­
rung in der Region. 

Top Tra il s 
Seitjuli 2009 ist der Saar-Hunsrück-Steig neues 
J\li tglied der Alarketingkooper.tive »Top ' [bi ls 
of Germanp<. Hierin haben sich die führenden 
\ Veitwanderwege in Deutschland zusa mmen ­
geschlossen. Die Aufnahme in diesen elitären 
Kreis ist für den Saa r-H unsrück-Steig ein gro­
ßer Erfolg .. \ litglieder können nur zertifizierte 
Prädikatswege sein. 

Da Ziel der »Top Trails of Gennony« ist vor 
allem die Bewerbung der \ \ 'ege auf den internati ­
onalen '\Iärkten. Hier soll das deutsche ,vlittelge­
birge als \ Vanderdet»tinaoon bekannter gemacht 
werden. '\Iit der Alitgliedschaft bei den »Top 
Trail of Gennan!·" eröffnen ich für den Soor­
Hunsrück- teig zukünftig ganz neue Alöglich­
keiren. Neben der Präsenz auf den internationa­
len j\lärhen wird der Steig auch in Deutschland 
\'on der neuen ZU5.1mmenarbeit profitieren. Vo n 
der Berücksichtigung bei Publikationen über die 
Kooperation mit Reise,·eranst:lltern bis hin zur 
Teilnahme an Al1:i,;täten der Deutschen Zen­
trale für Tourismus bieten die »Top Trails~< für 
den .ar-HunSTÜck- teig zahlreiche str.l tegische 
Optionen. Darüber hinaus sind die ,.Top Trails« 
.ber auch in Deutschland prä,ent. 

Neu -Zertifizierung des Saar-Hunsrück-Steigs 
setzt bundesweit Maßstäbe 
Der Saar-Hunsrück-Steig zwischen ,\1 enlach ­
Orscholz, Trier und Idar-Oberstein ist im Früh­
jahr 2009 mit einem spektaj,:ulären Ergebnis vom 
Deutschen Wanderinstirut in M.rburg (DTW) 
neu zertifiziert worden. Seit seiner Eröffnung im 
Mai 2007 ha t er sich zu e in er deutschl anclweit 
beachteten Erfolgsgeschichte mit hoher Kun­
denzufriedenheit enrwickel t. Um diesen Erfolg 
weiter auszubauen und langfristig zu enrwickeln 
wurde in einjäluiger Arbeit die Qualität dieses 
bisher scho n besten deutschen Fernwanderwegs 
signifikant gesteigert. 

Der Saar-Hunsrück-Steig hat deutschl:lI1dweir 
Moßstäbe für alle rhöchste \ Vanderqualitiit bei 
Fernwanderwegen gesetzt, urteilten die Exper­
ten vom D eutschen \Vanderinstirut. So waren 
die Tester selbst überrascht, dass eine derartige 
Steigerung in Sachen Erlebnisdichte, Wegebe­
schaffen heit und Qualität der Gastgeber über­
haupt noch möglich war. 

Nach Einschätzung ,'on Experten liegt der 
Premiumweg durch den Narurpark Saar-Huns­
rück in der Erlebnisdichte »jem und sicher .uf 
lange Zeit nut weitem Abstand vor allen anderen 
deutschen Fernwanderwegen «. ;\ lit der teige­
nmg von -17 auf 58 Erlebnispunkte hat der Steig 
eine bisher nicht für möglich gehaltene PUJ1J.:t2.1hl 
in der Kategorie der Fernwa nderwege erreicht, 
eine Bewertung, die vie le Rundwanderwcge nicht 
schaffen. 

Einzigartig sind auch der AbwechslUJ1gsreich­
rum und die erlebnisorientierre Strecken führung 
des Steif,'S, der nun praktisch keine Schwachstel­
len melu aufweist. \ Vcr Ruhe und natürliche Stil­
le auf P faden abseits der Zivilisation sucht, wer 
rom.nti ehe Ilachläufe, abwechslungsreiche \\"al­
der, offene \\r,esenbndschaften UJld spekrnkuläre 
Aussichten erleben mächte, der wird auf dem 
Saar-Hunsrück-Steig .lIes finden, \\"as er sucht. 
Gelobt \I~lrden auch die zahlreichen Ruhemög­
lichkeiten mir den außergewöhnlichen » innes­
bänken« und die ,ielen liebe'·oll .us Narunnate-

rialien gebauten Bach- und SUlllpfquenmgshilfen 
und Geländer al1 Ste il stücken. Di e Besond er­
heiten des Naturparks Saar-Hullsrück in ihrer 
einma ligen Kombination ga ranti eren sowohl 
l.:ulrur- als auch naturinteressierten \IVanderern 
ein exklusives Erlebnis. 

Deutschlands schönster Wanderweg 2009 

Eine weitere Ehre wurde dem Steig am Sams­
tag, dem -. September 2009 zute il. Er wurde 
im Rahmen ei ner offi ziellen Pre isverl eihung als 
» Deutschlands schönster \iVanderweg 2009« in 
der Kategorie Ro uten (\Veitw::mdcrwcgc) auf 
der \Vander- und Trekkingmcsse »TourNaulr« 
in Dlisse ldorf ausgezeichnet. 

Der Saar-Ilunsriick-Steig wurde von der Jury 
wegen se in er exzellenten Qualitätssicherung, 
professionellen Struktur und der besonderen 
Erlebnisdichtc, sowie dem extrem hohen Anteil 
an am rwegen gelobt. Ebenfoll s wurd en der 
AbwechslungsreichtuT11 und die erl ebnisorien­
riefte trecken fü hrung mit der durchgehenden 
und einheit li chen G.srge berb eschild e run g 
bewundert. Der S:tar- Hunsrück-Steig mit sei­
nen -H zertifizierten Traulllschleifen wertet die 
Lebens- und Freizei tquolität der Region auf. Als 
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Ganzjahressteig kann er zu jeder Jahrszei t und 
bei jedem \ Vetter genutzt werden und bietet 
dadurch immer wieder neue spannende Facetten 
zum Entdecken. Die J ury kam infolgedessen zu 
dem Urteil, dass der »Saor-H unsrück-Steig ein 
ei nzigartiges vVandcrvergnügen bringt, welches 
die Lust auf mehr weckt«. 

Traumschleifen 
\ Vichtig ist aber auch die Ausweinmg der Arbeit 
auf ergänzende Themen. Hier ist das Konzept 
der Traumsch leifen als Premi um-Rundwander­
wege rund Ulll den Steig zu nennen. Ak-ruell sind 
64 Traumschleifen in Pla nung. Davon wurden 
bis jetzt +4 "Vanderwege ausgeschildert und ZUIll 

'T"eil auch schon zertifi ziert. ''''eitere 20 Traum­
schleifen sollen bis 20 I 0 hinzukommen. Sie sol­
len \"landenrergni.igen auch abseits des Fernwan­
derwegs bieten. 

Zur Erfüllung der Vorg3ben müssen mindes­
tens 50 Erlebnispunkre erreicht werden und ein 
zertifizierter »Qu3 Iitätsg:lstgeber« IllUS 3m \"leg 
liegen. Die D\VI-zertifi zierrcn Premium-Rund­
wanderwege liegen ru nd um den Steig veneilt, 
müssen aber nicht direkt anschließen. Si e sollen 
den 'V3nderern zeigen, cbss sie erst einen kJ einen 
-Ie il des Premiumwandergebietes Saar-Hunsrück 
kennengelernt haben. Mit dem Traumschleifen­
Konzept sollen erneut bundesweit Nlaßstäbe für 
höchstes \t\landcrnivcau in der Fläche gesetzt 
werden. 

Wanderbus Saar-Hunsrück-Steig 
Von Ostern bis einschließlich I. November 2009 
verkehrt ersmlals ein \'Vanderbus emJ:mg des Saar­
ll unsrück-Stcigs. Dieser Bus f.ihrtan 311en SnlTIs­
tagen, Sonn- lind Fei ertagen zweimal täglich 3m 
iVlorgen und am N3chmitt3g von der Hal testelle 
»Cloef« in Mettlach-Orscholz bis zur l la ltestelle 
» Dor~)latz« in Nonnwcilcr und wieder zurück. 
Untcn,'cgs werden elf weitere Haltestellen ange­
fuhren. Der Wanderbus",n Saar-l-Iunsrück-Steig 
ermöglicht dem \Vanderer z3 hlrcichc Kombina­
tionen von 'Vanderung und Busf-a hrt. So bnn er 
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ein Fahrzeug in der Nähe einer Haltestelle par­
ken, dann auf dem aar-Hunsrück-Steig wandern 
und am Ende der Etappe mit dem Wanderbus zu 
seinem Auto zurückfahren. Ebenso kann er mit 
dem Wanderbus \'om Parkplatz aus zum Start­
punkt seiner Etappe fuhren und anschließend auf 
dem Saar- Hunsrück-Steig bis zu seinem Fahr­
zeug zurückwandern. 

Wanderkarten und Wanderführer 
Ein umfangreiches Sortiment an qualitouv hoch­
wertigen \ V::mderkanen und' Vanderführern run­
detdas AngebotsSpekuum !Ur den Saar-I lunsrück­
Steig ab. Aussagef.ihiges Informationsmaterial 
wie der Pocketguide oder das Gastgeben1crzeich­
nis steht für die Tourenplanung zur Verfügung. 
Ebenfalls hat auch die regionale Kriminallitera­
rur mit »Die Bestie VOIll Saar-Hunsrück-Stcig« 
den Steig erfusst. Haupmlarketinginsmllncnr ist 
allerdings die aufwendig gesta ltete Internersci te 
mit umfangreichen Tourenvorschlägen und dem 
Gastgeberverzeichnis: 
www.saar-hunsrueck-steig.de 

ln fonnauon 

www.nonnweiler.de 
Tourist lnfolKulruramt 
Thomas Finkler 
Trierer lT'36e 5 
66610 :-:onnweiler 

Hier tut sich was! 
Eine sat irische Momentaufnahme 

Es nlt sich was und übertrifft noch das, 
was war und ist in Bouillons Stadt: 

St. Wendel, Stadt des Rad's, 
ist Welt-Cup-Stadt! 

Pbbte, Meldungen im Rundfunk, 
Fernseh'n, in der Presse 
J..iinden an das Großereignis 
schon sei t T.1gen . 

Es wehen F3hnen 311 er Länder, 
die vertreten hier. 

rn ungewohntem Glanz erscheint die Stadt. 

Am Bahnhof, don, wo nrat T.1ge noch zUI·or 
ZU Klagen Anlass gab, ist eingekehrt die heile 
Welt. 
Die Unternihrung, Turnmclpbrz der freien 
Künste, es stank zum Himmel zudem penetrant 

- erstrahlr im Schein des V/clrcu ps heut'. 
Und frischer Duft durchströml die Gänge. 

nd l\ lenschen, die :lIn Rande -
gestern noch den \ Vohlsrandsbürger srönen, 
sie haben abgelegt die ahen llüllen, 
bewegen federnd leicht im Jogginglook. 
sich durch die Stadt. 

Die Strnßen schau dir an, 
die Bürgersteige, Plätze! 
Kein Abfu liliegt umher, und auch die Blumen­
beete leuchten heller, bunter heut' 
vor den gemnchten llausfassaden. 

Es weht der gute Geist der Stadt. 
Du spürst: Hier rut sich was. 

Der St:ldtp,,,k, Tref~)lInkt 
morgens schon der Nullbockrunden, 
liegt friedlich da und sauber, 
und in dem Bach am Rande, 
rummeln Enren sich. 

\ V:1S gestern störte noch manch zart Gemüt, 
ist abgewaschen, rein lind fein. 

Reporter, Fernsehtcams sind angetan 
vom Fbir der Stadt und ihrer Gaswchkeir. 
Sie tragen was sie sehn, erfahren, 
weit in die \Velt hinaus - in jede ' '''ahnung-
du brauchst den Fernschknopf nur zu bedienen. 
Bald weiß es jeder in der Welt: 
St. \ I'endel: einzigartig, beispielhaft! 
Die Stadt mit H erz - ist \ I'elt-Cup-Stadt! 

Und übera ll -
auf Schritt lind Tritt - das Rad : 
Beim Bäcker, Alet'.lger, Eisvcrk:iufcr, 
in jedem Fenster 
hängt es, [eht cs, liegt es. 
Ein nlouß[3inbike ziert die Fassad' 
am Rathaus selbst. 
Auch alte Räder-
jeder weiß: 
,\!an fuhr auch früher hier schon Rad ­
sind 3ufgestell[ in den Vitrinen. 

Und ,' lount.1inbiker, große - kleine 
hier und da - auch ohne Rad' 
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Athleten fudeln ein sich in dcn Stadtverkehr 
in Gruppen und mittendrin der Bürgermeister, 
sportlich, leicht, 
ein Vorbi ld für die ganze Stadt, 
dieweil das Fußvolk, das gemeine, 
jubelnd Fähnchen schwingt 3111 Rn nd. 

Es weht und wirkt der Geist des Sports, 
wo du auch gehst und stehst. 

Du spürst die Näh' zu Frankreich nuch 
allf"r.,fe ln, Speisekarten -
»1:1 bonne cuisine fralU;ai.M::« 
mit csca rgots und quiche lorra ine, 
dazu pommes frites 
und übera ll 
» Bouillon« -
an jeder Straßcnecke, 
Croissa nts, baguettes in jedem Stadtcafe: 

Der Bürgermeister seihst 
legt I land an, wo es fehlt, 
wie man ihn kcnnr-
auch von der Zeinmg und vO ln Fernseh'n hef, 
ein Denkmal schon zu Lebenszeiten: 
Ilöhcr steht er auf dem Sockel 
als dcr Hei lige der Stadt 
bereits: 
Sr. lVendal in. 
Doch er \\;nkt ab 
lind gibt bescheiden sich ­
er kennt auch dieses Spiel, 
steigt UI11SQ höher in der Gunst der Bürger 
noch. 
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Er wi rd sich zeigen schon zur rechtcn Zeit, 
wenn im Gc\dtter greller Blitze 
er lächelnd sich den Journali ten 
stellt zum Interview 
und sich genüsslich sonnt 
in seinem Ruhm. 

D ie \Velt wird schauen dann 
auf ihn und seine Stadt. 

,\1an sagt. 
er säß im harten attellänger 
Tag für T.1g 
als im Büro, 
im weichen Polstersessel. 
Das glaub' wer will! 
Ein ,\ lann der Tat, 
der nichts dem Zufall überlässt 
und nicht nur Freunde hat und Gönner. 
Auch Neider, :Jcgner melden sich zu \ Von. 

Sobng es nützt 
der Stadt und ihren Bürgern, 
was er tut. 

hat er den Dank \'erdient, 
der ihm gebührt. 

Dass sich was tut in dieser t:.ldt, 
wird offenbar, 
wohin du deinen F uB auch lenkst. 
Es weht ein frischer \\'ind -
wie schon g~gt -
auch dort. 
\\O'S hin und ,,;edcr stinkt. 



Von 
Diner "InIes, 
Cbristinn Graf 
jl ,IIl1"CO Koll1/l'IIIII0 

1\ fia-.H ii"Sltr- l /flIIS 
IIl1d Dom 

20 Jahre Stadt- und Kreisbibliothek St. Wendel 
im Mia-Münster-Haus 

»Eine flllsgrUJiiblte Biicbe1JaIJ/mlllug ist lind bleibt der 
Brtllllsc!Jnt:. des Geistes lind des Gemiitbes.« 
K,r1 J ul ius Weber, 1868 

Am 6. Nliirz 1989 wurde das Nl ia-A1iinsrer­
Haus - benannt nach der Sr. \iVencicier Künst­
lerin - eröffnet. Es wurde auf rniti:ttivc von Bür­
germeister KJaus Bouillon mir Unrcrstiitzung 
des d~ll1laligen Landrarcs \Va lclcmar Marner und 
des ehemaligen C D U-Kreisvorsitzenden Robert 
lVab'ller in den J ahren 1986 bis 1989 in zentraler 
Lage in der Mott errichtet. Es beherbergt seid,er 
die St:ldt- und Kreisbibliothek und das St:ldtmu­
seum St. Wendel. 

Die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte 
der St:ldt- w,d Kreisbibliothek St. Wendel \\~lfde 
berei ts von Hcribert atrein iln » I fcimarbuch 
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des Landkreises St. \ Vendel« (Ausg,be XXIV. 
199 1/92) und von Rudolf \ Velsch in der Mono­
grafie »Der Landkreis St. \ Vendel« von 1968 ,us­
führli ch behandelt. 

i\ li t dem t\li :-l-i\lünsrcr-I1 :1us feie rt eine Ein­
richtung ihr 20-jähriges Bestehen, die sich ,Is kul­
rurelles Zenrrum von t:ldt und L'1I1dlTeis großen 
Zuspruchs in breiten Bcvölkerungskreisen, \'or 
allem aber bei Kindern und J ugendlichen erfreut. 
Stadt- und Kseisbibliothek sowie l'Iluseul11 si nd 
zu populären Einrichtungen geworden, die allen 
Alrersschichten Kunst, Literatur, \ Vissen lind 

nterh,lrung näher bringen. 
Der mzug ins ,\lia-.\ lünster- ll.aus bescherte 

der Bibliothek einen wahren Ausleihboom. Die 
Ausleihen haben sich 1989 mit 151.971 Entlei­
hungen mehr als ,'erdoppelt (1988: 60.7 10). +109 
Kunden meldeten sich in der Bibliothek neu ,n. 

eit dem J ahr 2000 erreichte die Stadt- und 
Kreisbibliothek jährl iche Ausleihz.1hlen von weit 
über 300.000 (2008: 339.887) und stellt den Be­
nutzern aktuell über 0.000 ,\ 1edien zur Verfü­
gung. ,\1ehr als 100.000 Besuche werden jährlich 
registriert. 

eit 2002 nimmt die t. Wendeier Bibliothek 
an einem bundesweiten Leisrungsvergleich öffent­
licher Bibliotheken teil. 1':,ch einem Bibliothek­
sindex, dem sogenannten ßL'<, werden Biblio­
theken nach den Kriterien Auftragserfüllung, 
Kundenorientierung, \ \ '1nsch,fdichkeit und Mit­
arbeireroricntierung \'crglichen und bewertet. 
Bei diesem Ranldng erreichte St. \ Vendel immer 
einen der vorderen Plätze. 

Somit hat sich die Bibliothek mit ihrem moder­
nen Angebot und ihrer inno\"3o\'en rbeit5weise 

gut posi tioniert und immer wieder, als eine der 
besten EinridlUtngen ihrer An in ganz Deutsch­
I:md , embliert, von der alle Gemei nden des Land­
kreises profiticren. 

Sie ist in das städtische Alarketing-Gesamt­
konzept integriert und nachweislich ein randort­
faktor für die Kreisstadt (16 Stadtteile): Knapp 
die Hälfte der Kunden kommt aus den umlie­
genden Gemeinden des Landkreises gezielt nach 
St. \Vendel, um sich im J\1ia-l\lünstcr-f-) aus mjr 
Lese- und Infomlationsstoff zu versorgen. So stei­
gert die Bibliothek auch die potenzielle Besucher-
7.1hl für die Geschäftswelt der Innensradt und ist 
damit ein Baustei n des kommunalen J\ larketi ng 
1I11d ein wichtiger Srandortfuktor. 

Die Bibliothek set'Lt seit zwanzig Jahren kon­
sequent auf die lntegration neuer i'1edienarren 
in das Ausleihangebor. Sie war eine der ersten 
Bibliotheken, die ab 1989 C Ds und bereits ab 
2000 DVDs in größerer Zahl im Angebot hatte. 
Sie verfügt mit rund 23 .000 ,udiovisuellen ,\ 1edi­
en über einen der größten AV-ßestände in der 
Region. 

Der B= nd umfasst heute über 4.000 ,\ ledien­
ei nheiten (Srond: 11 .09.2009). Es sind ca. 55.000 
Bücher, zum Beispiel Romane und achbücher, 

Enzyklopädien, Le,ib und , ndere Nachschlage­
werke, 1-l0 Zeirungen und Zeitschriften, 1 .800 
CDs und M Cs (u. a. KI,ssik, RockIPopZJazz., Audio­
books und J(jnderhärspiele), 600 CD-ROMs, 
4.000 DVDs (Spiel-, Sach-, Musik-, Kinderfilm 
und Oper). 

Seit 2005 verwa ltet die Bibliothek die Medien­
bestände des AV-lV1edienzentTIlms des Landkreises 
St. Wendel. M ed ien und Abspielgeräte werden 
an Schulen, gemei nnützige Einrichrungen, Ver­
eine, Verbände, Ei nrichulI1gen der Jugend- und 
Erw::Ichsenenbildung sowie alle vergleichba ren 
Bildllngs- und Kultureinrichnlllgen kosten los 
entl iehen. Diese Kreisbildstelle verfügt zurzeit 
über einen Best3nd von rund -l. l 00 A1edienein­
heiten. Das Angebot wird kontinuierlich ergänzt 
und erweiterr. Die Recherche im Bestand der 
Kreisbi lds[elle so\\~c die Bestellung von 1\1edien 
erfolgt online. 

Seit 2008 sind auch die Bestände der Archiv­
bibliothek des t:ldt:lrchivs St. Wendel im K.1rolog 
der Bibliothek online rechcrchicrbar und können 
ausgeliehen werden. Es handel[ sich um -l.500 
Bände ::In heimatkundlichcr, stadt- und rCbrional­
geschichdicher Literarur. 

Die Bibliothek erprobt in ihrem Freihandbe­
stand kontinuierl ich neue Aufstellungs- und Prä­
sentationsfomlcn. Beispiele: 1m vcrgangenenJahr 
wurde der bisher streng sys[cmatisch fllIfgesteLite 
J(jnder- und Jugendsachbuchbesmnd vollständig 
auf die Au fstellung nach 76 Tntcressc ll k.rcisen / 
Themcngebieten umgcs[cllt und mit einer neucl1, 
kindgerechren b'fO fischcn Beschi lderung versehen. 
Aus dem Sachbuch bestand heraus wurden dau ­
erhaft oder zeitlich befristet Kabinette - derzeit 
zu den Themen: » Bauen & \,Vohnell«, »Ehern 
& Kind«, »Karur c~ Umwelt«, »Ideen für die 
Zukunft« , ~Saarlandecke« - gebildet. Sie führt 
stark nach gefragte l1tel in einem eigenen Präsen­
t:lrionsbereich zusammen, z. B. Spiegel-Bestseller, 
Titel der J(jnder- und Jugendbuchliste, Lernhil­
fen für die ,\ li ttel- und Obersrufe. 

In Zusammenarbeit mit dem saa rl ändischen 
,\ linisterium fü r Bildung, F3l11ilie, Frauen und 
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Killder 

Ku lmr bietet die Bibliodlek eine größere Zahl von 
NIedienkisten und NIedienrucksäcken an . Diese 
enthalten einen sorgfiilti g ausgewähJten l\1iX aus 
20 bis 30 NIed ien für den Einsatz im U nterricht 
bzw. für die Erwachsenenbildung . Sie stehen 
Schulen, Kindergärten und verwandten ßildungs­
einrichtungen für die Ausleihe zur Verfügung. Sie 
bietet außerdem unter dem Motto » Boys only« 
thematisch zusa mmengestellte 1\1cdicn rucksäck.c 
an, ein spezielles Lesefärderullgsangebot für Jun­
gen. Die Themen der Rucksäcke orientieren sich 
an den Genres, die nach den Erkennmissen der 
Kindermedienforschung von Jungen bevorzugt 
werden. 

Di e Bibliothek ist sowohl im Publikums- als 
auch im Verwa lnll1gsbereich behinderrengerecht 
ausgestattet. Die recl1l1ische Ausstattung wird 
kontinuierlich modernisiert, so könn en die Be­
nutzer immer mit der Technik der neucstcn Ge­
neration arbeiten. 

So wurde 2009 das M edi enkompetenzzent­
ru m mjt Interncrzugang kompl ett modern isiert. 
Es besteht aus ninf PC-Arbeitsplötzen und einem 
Drucker. Sämtliche PCs sind mi t den Program­
men des MS-Office- Pakctes (Word, Exccl, Power­
po int, Access) ~lU sgeSt:1 rtet lind ve rfügen über 
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einen DSL-Interneranschluss. Die NUt',lUng des 
Internets steht Benutzern der Bibliothek kosten­
los zur Verfügung. 

Seit 2005 ist die Bibliothek mit \'\'LAN- Hot­
spOts ausgestattet. Dies sind öffendiche Zugangs­
punl1:e, die es ennöglichen, nut einem Notebook, 
PDA oder sogar Mobil telefon Zuga ng ins inter­
net zu erhalten. Innerhalb und in Teilen auch 
außerhalb des Ni ia-t\l ünster-FIauses steht nun 
allen Bürgern und Gästen der radt dieser un ­
eingeschränkte, kabellose Zugang ins Internet zur 
Verfügung. 

Zur weiteren technischen Ausstatrung gehören 
eine H'a rensicherungsanbge zur Diebstahlprä­
vention, ein Getränkeautomat im neu gesta lte­
ten Lesecafe, ein A3 -_Farbkopierer und -drucker 
sowie ein A.2 -Farbscanner. 

Eine weitere technische Neuenmg der Biblio­
thek, die wie keine andere dem t\10dernisieru ngs­
gedanken des H auses Rechnung trägt, war die 
An chaffung eines Beame rs mit elektronisch 
steuerharer Großleinwand, einer Beschallungs­
anlage mit l\lischpulr und Funkmjkrofonen für 
Veranstaltungen und Pr::b.entationen ve rschie­
dener Art. 

Der so aufgewertete Veransralnmgsraum der 
Bibliothek ,,;rd nicht nur hausintem genutzt. Er 
steht auch \'erwandten Bil dungseinrichtungen, 
beispielsweise der Volkshochschule, dem Stadt­
archiv, dem Kulmramt der Stadt St. Wendel sowie 
Ei nrichtungen des Landkreises zur \Tel fügung, 
ebenso Schulen und gemeinnützigen Verei nen 
und Verbänden: dem Deutschen Kinderschut'l.­
bund, dem Kneippverein, dem Deutsch-Amerika­
nischen lnstimt, dem Blinden- und Sehbehinder­
tem'crein U.3. Sie nutzen ihn zur Durchführung 
von Vorträgen und Infonnationsveranstaltungcn. 
In der multifunl.:tional gesta lteten Bibliothek kön­
nen bis zu 100 Personen Platz finden. 
.. Im Bereich der Veranstalmngen und auch der 
OffentlichkeilSarbeit leistet die Bibliothek ei nen 
" ichtigen Beitrag zur Fülle des kulmrellen Ange­
bots \'on Landkreis und Stadt t . \ \fendel. eben 
bis zu 30 Führungen für Kinder,Jugendliche und 

Erwachsene im .J ahr sowie regelmäßigen Vo rl e­
sen'lc1unittagen für Kinder bietet die Biblio thek 
l..:1 hlreiche Autorenl esungen von renommierten 
Autoren wie .1 ohan nes Kühn, Ludwig H arig, 
J acclues Berndorf, M ark-us B eitz oder Gün ter 
Kunert an. 

Di e Bi bliothek verfügt über ei nen neu struk­
mrierten und illhaltljch stark enveiterten Online­
Auftritt, integriert in die I:-Iomepage der Stadt 
St. Wendel (www.sa nkt-wendel.de/ kulmr/ bibli­
othek). Er bietet neben ausführlichen Kunden­
informationen die Bewerbung von Neuanschaf­
fun gen, Veranstalmngen, besonderen Al-tionen 
für Kinder und Jugendliche, Infomlationen zur 
Leseförderung, einen Pressespiegel, eine Chronik, 
ein Bibliotheksprofi l sowie interaktive Funkti ­
onen (Linksamm lung, Onl i n e~A13ske zur Einrei­
chung \"on i\1edienwünschcn, »Kummerkasten«, 
Bibliotheksrechner). Die Bibliothek betreut auch 
den On li ne-Auf tritt de Stadtarchi\'s und der AV­
Mediel17.entrale des Landkreises auf der Home­
page der Stadt St. \\fendel. 

Über den \Veb-OPAC http: //sa nkt-wendel. 
interneropac.de können u.a. die aktuellen Bestän­
de der BiblioulCk abgeru fen werden. Die \'orhan­
denen Datensät'lc werden bzw. sind bcreits suk­
zessive mit zusätzlichen Inhalten, wie CO\'crab­
bildungen und bei M usik-CDs mit \'olJsrnndigen 
Track- bzw. Titelli sten ergä nzr. Dies cmlöglicht 
auch die Recherche nach einzelnen Liedern und 
Songti te ln . 

Seit 2004 ist die Stadt- und Kreisbibliothek 
Ausbildungsbetrieb. Bis heute haben drei Aus­
zubi ldende ihre Prüfung als Fachangesrclltc für 
1\ ledien- und Informationsdiensre F3chrichrung 
Bibliothek erfolgreich abgesch lossen und haben 
einen Arbeitsplatz. Zwei weitere befinden sich 
zurleit noch in Ausbildung. 

So triigt die Bibliothek als öffendiche Einrich­
mng ihrcnleil bei zu den ,\!aßnahmen \'on Smdt 
und LlIldkreis SL. \\lendel , jungen Leuten aus 
dem Kreis angesichts der schwierigen Lage auf 
dem Ausbi ldungsmarkt e ine berufliche Perspek~ 
tive zu bieten. 

Dass das St. Wendel er Bibliothekskonzept nicht 
nur funktio niert, sondern auch von der Bevölke­
rung angenommen wird , be legen di e absoluten 
Zahlen von 19 9-2009: 

Seit 1989 (Stand: 11. 9. 2009) w1.lrd en insge­
sa mt 2.001.642 Besucher registri ert. Es wurden 
5.523.925 Nfedien entliehen und 1.02 1 Veranstal ­
rungen durchgeführt. 

Di e Stadt- und Kreisbibliothek St, Wendel 
kann also zum ei nen als eigenständiger Dienst­
leister mit dem Anspruch auf modernen Service 
in .i\ ledien- und ln forll1ationsdiensten betr~ldltet 
werden, zum anderen als ein Ort der Begegnung, 
in dem alle Generationen auf ihre Bedürfni sse 
abgestimmte und ansprechende iVl edie n ~lIl ge­
bote vorfinden und ei n alljä hrlich neues qualita­
tiv hochwertiges kulnlrelles Programm genießen 
können. 

Auch weiterhin wird djcse zentrale Institution 
als wichtiger Teil des kulmrellen Lebens in Stadt 
und Kreis mit neuen Innovationen und e inem 
"Team 3 US fach li ch qu alifi zierten Mitarbeitern 
zur Verbesserung von Bild ung und Ku ltu r in 
St. vVendel beitragen. 

Stadt- lind Kreisbibliothek St. Wendel 
Mia-A I ünster- Haus 
\\r, lhelmstraße 11 
66606 St. \Vendel 

Öffnungszeiten: 
,\\0 13.00- 16.30Uhr 
Di, M i, Fr 10.00 - 16.30 Uh r 
0 0 10.00 - 18.30 Uhr 

Telefon (0685 1) 8 09 18 1 
Telefax (0 68 51) 8 2384 
bibliothek@sankt-wendel.de 

Internet: 
"""'.sankt-wcndel .deA-ulrur/bibl iothek 
OPAC: 
hrrp://sankr-wendel.in rernetOpac.de 
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Die Balifreunde von Hofeld-Mauschbach 

nser Verein mir Sitz in H ofeld -Mauschbach 
besreht nun fast auf den 'T.1g genau 8 .1 ahre. Be­
gonnen hat all es mit der Untersliitzung ei ner 
Ki:1ssc mit I j ' Vaiscnki ndern auf der Insel Bali. 
Aufmerksam gemacht auf dortige Gegebenheiten 
wurden wir du rch Interventio n unse res leide r 
viel zu früh versmruencn Ehre nmitgliedes, Pa­
( Cf Christian Dohmcn, der einige Jahre vor Ort 
seiner missionarischen T~tigkci t nachging. 

\ Vas keiner in dieser Art und Vleise fii r möglich 
hielt, entwickelte sich weite r. Aus einer lland\'o ll 
\'on Mitgliedern unserer Interessengemeinschaft 
» Patenschaft Bali « wu rden sch ließlich bis z.um 
heutigen T.1g 141 Personen. Au der Interessen­
gemeinschaft wurde im Fcbrun r 1994 ein »Einge­
trngener Verein Bnl ifreunde 1988 e. \I.« mit dem 
Eintrng der Gemeinnützigkeit. 

so 

Ziel des Vereins: 
• Projekte in Entwicklungsländern zu fördern 

und finan ziell zu unte rsfÜt'L.en 1 

• Probleme der sogenannten 3. \-\felt d3rl.ustellen 
und damit auch Bereitschaft zur Nli tarbeit an 
Entwicklungshilfeprojekten zu wecken. 
Mit dem Ansteigen der ,\ litgliederl.1hlen wurde 

auch das Engagement auf Bali kräftig erweitert. 
Aus der ,nfunglichen Klasse mit 15 \ ,Vaisenkin­
dern wurde schließlich die ntersriitzung auf ein 
\ Vaisenhaus P:mri. uhan »Sidhi Asru« in Tub 
und ei n \ \'aisenhaus Panti Asuhan ».\ laria Gor­
reo«( in Palesari ausgedehnt. Beide \ Vaisenhäuser 
beherbergen insgesamt bi zu t 50 Kinder. 

Insgesamt 21 Schwestern betreuen die "Vai­
senkinde r, die armen und kranken lenschen 
auf Bali. D iese \ "ai cnkinder sind zwar nicht am 
Verhungern, aber auf das Geld ihrer Paren trotz­
dem dringend angewiesen. AUt einer guten ScllU ­

lischen und beruflichen Ausbildung i t Illan dem 
Ziel » Hilfe zur elbsrhi lfe" sehr nahe gekommen. 
Des \ Vei teren \\; rd von uns e ine Polikli 'lik, e in 
kleines .K.rankenhaus, unterstützt. Durch mo n3t­
liche Zuwendungen konnte dafiir gesorgt werden, 
dass ein Arzt in der Klini k tätig wurde. Diese r 
sorgt auch für die annen und kranken 1\ lenschen 
der Uml!:ebuni!:. ,\ fit unseren Geldern wurde auch 
das Dach der klinik repariert. 1993 konnten wir 
mit unseren penden den Bau eines Brunnens 
finanzieren. 

Oft werde ich gefragt, warum gerade Bali, diese 
schöne und traumhafte lnsel? \ \ 'enn man Bilder 
,'on don sieht, kann man sich gar nicht vorstellen, 
dass es auch hier Elend und Annut, \ Vaisenkinder 
und Leprakranke gibt. Aber dies passt halt nicht 

zum Klischee dieser »1\1 ~ircheninsel«.l\ [ir zu den 
Ärmsten in BaLi gehören also diese H'aisenkinder. 
Di es ist auch der Grund, warum die Schul- und 
Pfl egekostcn ,'on der Ntission getragen werden 
müssen. Durchschnittlich werden pro Alonal und 
Schüler rund 50 Euro aufgewendet. 

In der Gefahr der Eifersucht aufeinander zu 
entgehen , fördert unser Verein nicht EinzeIpa­
tenschaften. Die Spendellgelder fließen immer in 
den Gemcinschaftstopf der L1tcrnatc, damit alle 
gle ichmiißige Hilfe daraus erfahr en. 

\A/a hrscheinli ch zu den Allerärmstcn dieser 
Rc!,rion gehö ren die Leprakr:mken. Akut leben in 
\~er L epradörfern rund 120 J\1enschen , während 
in Schulen und Polikli niken etwa 1.000 Patienten 
mnbulam behandelt werden. Leider ist die Dun­
kelziffer der nicht behandelten Patienten noch 
schätzu ngsweise zehlllllal höher. 

H ier ein kleiner Auszug aus einem Siruations­
bericht ,"on Pater Chrisri~m Do hmcn bei einem 
Besuch in einem Lepr.tdorf während seiner missi­
onarischen 1":i tigkeit auf Bali: »Am erschüttemds­
ten war es jedes 1\1al zu erleben, \\;e ein junger 
l\ lann im mittleren A]ter, der schon über 30 J ahre 
in dem DorfT.1ngru lebte, auf den Knien, einen 
Schemel ,'or sich herschiebend, zum Sammelplatz 
gekrochen kam. Seine Füße waren schon bis zu 
un fö rmigen Klumpen \'o n dem Virus weggefres­
sen . Auch seine Knie waren inzwischen zu drei 
Zentimerer dicken ledrigen Schwarten verwach­
sen, die zudem rissig \\~e Krokodilhaurwaren und 
allS den Ri ssen e iterten. Ein Augc hattc \ Vnjang, 
so hieß er, sters mit einem Tuch \'erdeckt - weil 
es eben stark infiziert war und all mählich her­
auseitcrte. Das andere Auge aber hat sich tief in 
meine Seele gebrannt. Dieses glückliche dankbare 
Leuchten, das die leidgeprägten, abgehärmten 
Gesichtszüge überlagerten, lässt mich seildem 
nie mehr los.« 

Eine Leprastarion mit insgesamt 30 Icprösen 
1\ lenschcn gehö rt ebenfalls zu unserem ntcr­
srützungsprojekt. 

Ein Auszug aus dem Brief von chwester I-Iu­
berrine (20.4. 9-l). » Ich bin bei KrankenpAege 

(Leprose). Die Kranken haben keine Finger mehr 
und ih re Häuser sind leck. Es ist ka lt d ri nnen . 
Und lerzrlich kommen sie ZUIll Tod.« 

o haben wir unser Enf:,ragc mcm stä ndig erwei­
rert. \Vie allseits bekannt, überweisen wir, je nach 
Finanzlage des Vereins, unsere Spenden gelder 
nach Bali, derzeit -l00 ,'ierteljährlich und ungefahr 
die gleiche Summe an eine Leprast:1tion. Auch die 
armen J\1enschen vor Ort werden zur Zeit von 
den Spendengeldern \·ersor,gt. 

Zusätzlich konnten wir über einen länge­
ren Zeitraum auch Einrichru ngen auf Java lind 
SUI11atra unterstiitzen. 

Die Spenden gehen o hne Um wege direkt vor 
Ort an die leitende Schweste r Oberin , die die 
Gelder an die e inzelnen lnst itu t ionen gerecht 
und zweckgebunden verte ilt. Nlo llatlich bekom­
me ich von dort die Bestil t igung, dnss die Spcn­
dengelder e ingetroffen si nd . 1m gle ichen Zeit­
raum werden mir Siruationsbcrichte zugesandt, 
die über die Ven\fendung der Gelde r be richten. 
Ganz besonders stolz ist unser Verein, dass rund 
99 % der Spenden direkt vor Ort eingeset'l.t wer­
den kö nnen. 

Ein » Frühchen« konnte durch den von uns 
finanzierten Brutkasten genesen und überl eben. 
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LmJnhr 1996 konnte unscr Verein in Verhindung 
mit dem Bischof von Bali , Nlonsignore, Vitnlis 
Djebnrus. den Bnu eines Kindergartens in Rn bn 
ßimbn, nuf Ost-Sumb:1wn, einer kJ einen Nachbn­
rinsel von Bnli, p! :1nCJl und durchführen. 

Dank dcr nterstützung des Saarländ ischen 
NI inisterium für ",r, rtschaft und Finan7",n (21.000 
DNI) und Zus3t'l:ersparnisse durch unscren Verein 
(9.000 DM) kon nte man Anfang Dezember 1996 
30.000 DM zu m Bau des Kindergartens nach Bali 
senden. 

Ln den vergangenen Jahren konnten wir uns 
über den Besuch des Bischofs Vimlis Djebarus in 
Ilo feld-Mauschbach erfreuen. Der erste Vorsit­
zende J\4anfred Snrrorius konnte ihn zweimal in 
seinem Haus wil lkommcn hcißen. Auch Schwes­
ter Il ubertin, seit 20 Jahren WlScrc Konralrrperson 
und BerichtersL1ttcrin aus Bali, war eine \ Voche 
in Ilofeld-tVla uschbach zu Besuch. 

.Mit Freude konnten wir an "" eihnachten 1997 
vermelden, dass der Verein mit sei nen tvlitglie­
dem, Freunden und Gönnern ei ne neue Schall­
mauer durchbrochen hatte. 100.000 DM waren 
gesammelt und verwendet worden. 

Del-I.e it hat der Vt: rcin einen J\~ilgl iede rstand 

von 97 Personen. 
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Das Gesamtspendenaufkommen beträgt zum 
Jahreswechsel 2008/09 genau 115.133 Euro. 

Allen Spendern, die am Zusammenkom men 
dieser gewaltigen Summe mitbete iUgr waren, darf 
ich auch im Namen meines Vorstandes meinen 
aufrichtigen Dank aussprechen. Hier kann man 
wieder ehen, was ei ne Gemeinschaft erreichen 
kann . Es ist müßig, alle Spender zu nennen, nber 
neben den vielen .;\ litgliedern, die monatlich ihre 
Spenden überweisen, gibt es doch ein paar Orga­
nisationen, die man diesbezüglich herausste llen 
könnte. 

Dn wäre zunächst d3s SaarJ::indische t\ lin iste­
rium für \ Virtsch3ft und Fin:mzen, das Anfang 
1996 11.000 DAI zum Bau eines Kindergartens 
zur Verfiigung stellte, weiter die AltsmdtfTeunde 
Sr. \ "endel mit ihrem Vorsitzenden Gerd \\leber, 
die zwei J\ lai in der \'orweihnachtl ichen Zeit mir 
ihrem Eselsfest zu Spenden aufriefen und jedes 
Nlal mit einem namhaften Betrag unsere Or~lli­

sation unterstützen konnten. 
Nicht zu vergessen die L:"lobbyfreunde Liehen­

burg, die den frei\\;lIigen Einrrirr ihrer Veransta l­
rung zugunsten der Balifreunde spendeten. 

Kleinere Vereine, wie dic J 13ndarbeilSgruppe 
Ilofeld-'\ louschbachIBaltersweiler spendeten den 
Verkaufserlös ihrer \ 'eranstalrungen an uns. 

Auch der Globus Handelshof in St. IVendel 
"cransraltete eine 10mbola zu unseren Gunsten. 
Nochmals allen pendern an dieser Stelle unseren 
aufTichtigen Dank. 

Bei Nachfrogen: 
,\lanfTed artonus, 
\\'eihersrraße 27, 
66640 Ilofeld-.\ lauschbach 
Banb·erbindung: 
Kreissparka '>Se St. \ Vendel, 
Kon(o-~r.: 311 54 • 

Parteinahme für die Armen 
Aloisio Kardina l Lorscheider und Dom Ivo Lorscheiter 
haben Wurzeln im Hochwald 

Im J ahre 2007 starben zwei bedeutende Vertre­
ter des brasilianischen Episkopats: Dom "'0 Lor­
scheiter (79) und Alofsio K.1rdinal Lorscheider 
(83), trOtz unterschiedli cher Schreibweise des 
Nachnnm ens Venern mit \Vurzeln in Brauns­
hausen, Sit"Lcrath und dem Hochwald. Beide Kir­
chenführer setzten sich vehement für die Annen 
und Entrechteten in Brasilien ein. 

Ivo lorscheiter 
Ivo Lorscheiter entstnmmte einer einfachen und 
religiösen F:unili e nordsaarländischer Abstam­
mung. Seine Vorfahrcn Johann und Karharina 
Lorscheiter, geborene Hornctz, wanderten al11 
29. September 1818 mir den Kindern Peter und 
Nli cha el mit dem Oreimnster »Olbers « über 
Bremen in den brasi lianischen Bundesstaat Rio 
Grande do Sul aus. ie wohnten in Braunshausen 
und Sirzerath, später in I-I emleskeil, und haben 
väterlicherseits Vorfahren aus Rascheid, Keil und 
Waldweiler im Hochwald.' 

Ivo Lorscheiter war der Sohn von Frnncisco 
Lorscheiter und J\1aria J\ 10hr, die sieben Kinder 
hauen - darunter h-o. lach seiner tudicnz.cit in 
Brasi lien gi ng er zum Theologiesmdium an die 
Päpstliche niversität Greg riana nach Rom, wo 
er al11 20. Dezember 1951 ZUI1l Priester geweiht 
wurde. 

Nadl Brasilien zurückgekehrt sollte er zunächst 
eine Pmrrei in TO\·O lfamburgo in Rio Grande 
do ul in Südbrasilien übernehmen, ging jedoch 
auf Bitten des damaligen Bischofs \'on POrtO Ale­
grcJ 0 0111 Vicenre Scherer, an das bekannte Pries­
tersemin:tr (Seminario "}Obior) in \ lal113.o in Rio 
Grande do ul , wo er als Professor tätig war. 

1965 wurde er von Papst Paul VI. zum H'eih­
bischof im Bisrum Pon o A1egre bestell t und zum 
Tirularbischof von 'Tämada ernannt. Koch vor 
seiner Bischofsweihe wurde er von dem dama­
ligen ErLbischof Scherer nach Rom entsa nclt,lIm 
an der Gest:1lulIlg des 2. Vatika nischen Konzils 
teilzuhaben. Die Bischofsweihe spendete ihm die­
ser, ei n Sohn Theleyer Auswnnderer, 3m 6. tVlärz 
1966 in der K:lthcdr:1le von POrto Alegre. Sein 
\ Vahlspruch fü r sein weireres Hr, rken als Bischof 
Iautcte: »Nova et Vetera« (I'Jeucs lind Altes) . Da­
nach erfo lgte seine Benennung ZUIll Sekretär der 
RegionalbisdlOfskonferenz Süd, al 0 der Bundes­
staaten Rio Grande do Sul und Santa Camrina. 

Lorscheiter war von 1971 bis 1979 General­
sekretär der brasi linnischen Bischofskonferenz 
CNBB l und von 1979 bis 1986 gar deren Prä­
siden t wld folgte dami t seinem Cousin Kardinal 
Alofsio Lorscheider in dieses hohe kirchliche 
\ Vürclennmr. Mit etwa 300 Mitg liedern ist die 
brasilianische Bischofskonferenz d ie größte der 
k.1tholischen Kirche. Dom Ivo galt als einer der 
bedeutendsten Vertreter der Kirche in Brasi lien. 
Während der 1\l ilirärdiktarur \"on 196-1 bis 1985 
prangerte er immer wieder die 1\ feilschen rechts­
verletzungen an. \-\fegen sei nes Eintretens für die 
Befreiun,brstheologie geriet er zeirweisc nuch mit 
dem Vatikan in KonAikt. Zu m 5. Februar 1974 
wurde er zum Bischof des Bisnllns Santa i\larin 
im südl ichen Tcilsmat Rio Grande do Sul ern3lUlt 
und blieb dies bis zu seinem Rücktrittsgesuch im 
Jahre 2004 

Brasilien feie rte am 12. April 2000 den 500. 
Jahresmg seiner Enrdecl-ung durch den Portugie­
sen Cabral. Aber 0 0 111 [vo Lorscheiter, Bischof 
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von Santa Nlaria im süd lichen l e ilstaat Rio Gran­
de do Sul, benutzte zu diesem historischen Anlass 
das \ Vort Feier nicht, sonder sprach stattdessen 
von »Gedenken« . 

Um an das \,yerk des »Propheten und Poeten« 
Do m Helder Camara, einen bek:l11nten brasilia­
nischen 'rheologen zu erinnern, wa r Dom Ivo für 
einen am 1. April 2000 gefeierten ökumenischen 
Gottesdienst ins GroßlIlünster in Zürich gekom­
men. Dom Ivo zitierte dazu ei nen Satz von Dom 
llelder Ciimarn: »Es ist doch keiner so reich, dass 
er nicht immer etwas zu empfangen braucht - es 
ist aber auch keiner so :IrIn, dass er dem anderen 
nichts schenken könnte .«3 

"'!je K.1rdinal l-lelder C5 rnara gehörte Bischof 
Lorscheiter zusammcn mit scinem Cousin , Kar­
din::d AJoisio Lorscheieler, sowie Karelin;ll Pau lo 
Evarisro Arns und weiteren kirchlichen Expo­
nenten zum Krei se fortschrittlicher Befrei­
ung theologen und damit zu einer Generatio n 
von Kirchenfü hrern, die im Brasilien der A1ili ­
t~irdikt:ltur geistigen \Vidersmlld leiste ten und 
wesentlich dazu beitrugen, dass das Land seine 
\Vürde bei ei nem Großteil der armen und recht­
losen Bevölkerung wiedergewann. Bis hellte wird 
die Landlosenbewegung MST 4 ganz offen von 
hoh en und höchsten Kirchenvertrerern unter­
stütZt, was sowohl bei der zivilen St<latsregie­
rUl1g in Brasilia nls auch im Vatikan nicht immer 
Zustimmung find et. 

DOI11 Ivo war zun:ichst Gencra lsekret:ir der 
brasilianischen ßischofsko nferenz Cl\.Tß B, dann 
w:ihrend der schwierigen Übergangszeit vo n der 
Diktatur zu einer zivilen Regienmg, \'on 1979 bis 
1987, deren Präsident. Iin ZusammCJlhang mit der 
Erset'L.u ng von bekannten Befreiungstheologen 
und der Ernennung von neuen Kuri enmitg!ie­
dern durch Rom war oft von einem Ende der Ara 
der BefrciungsdlColoboe die Rede. Dom Ivo teilte 
diese IlS icht nicht; die BefTeiungsdleologie stehe 
zwar nicht mehr im Vordergrund der Dishlssio ll , 
in der Praxis seien aber die zahlreichen christli­
chen Basisgemeinden fest etabliert und aus dem 
Leben Brasiliens nicht mehr wcgzudenken. 

54 

Die Kirche hat in Brasilien viel für die Armen, 
die lndianer und die Nachfahren der schwarLen 
Sklaven getan, und sie hat viele der befreienden 
Strömu ngen , wie die L30darbe iterbewegung , 
unterstützt. Aber sie war auch die Kirche der 
Eroberer. Deshalb, erläu terte Dom 11'0, hat d ie 
Kirche den Karfreit:lg ausgewählt, einen -lag vor 
dem ;00. J ahrestag, um die Schuld, die sie auf 
sich geladen hat, in einem großen GottcsdiCJlst an 
der Stelle, wo die erste .\lesse auf brasilianischem 
Boden stanfand~ anzuerkennen .> 

1982 galt Dom [" 0 gar als einer der F3\'oriten 
auf den Erzbischofsstuhl von Porto Aleb'l"e und 
damit als achfolger des bereits erwähnten Dom 
Vicente Scherer. Allerdinb" entschied sich Papst 
Jo hannes Pau l 11. anders, augenscheinlich um 
die Positionen der Vertreter einer progressiven 
Be&eiungstheologie in Brasilien nich t weiter zu 
stärken. 

ImJahre 200-\ wurde seinem Rücktrittsgesuch 
im Alter I'on 77 Jahren durch Johannes Paul U. 
st:lttgegeben. Am 22.Juli 200-+ erhielt der gerade 
emeritierte Bischof Dom Jose h'o Lorscheiter die 
höchste zh'ile Auszeichnung des Bundessmates 
Rio Grande do ul , die ",\Jedalha egrinho do 
Pastoreioof(6 durch den Gouverneur Geflllal10 
Rigotto, der damit die religiösen und sozialen 
Verdienste wie folgt \\iirdigte: .. Dom Jose 1"0 
Lo rscheiter ist ein Beispiel für jemanden, der 
in seinem gesamten Leben und \Virkc n gegen 
Ungleichheit und ngerechtigkeit bmpfte, 
aber au~h den Weg zu ihrer Bewältigung auf­
zeigte«. 

Dom 1\'0 Lorscheiter srarb nach langer Kr.Jnk­
heil am 5 . . \lärz l00i in Santa Abria , Rio Grande 
do Sul, Brnsilicn. an multiplem Orgall\'ersagell im 
Alter \"on 9 Jahren. 

Der Dekan der Universi tät PUCRS 8 in POrtO 
Alegre, J oaquim lotet, bedauerte den -Io d 1'0n 
Bischof Lorscheiter, der in den 60iger J ahren 
des "origen Jahrhunderts gradu ierter DoktOr in 
Theologie und Professor rur religiöse Kultur in 
\·crschiedenen Fal-ultäten der PUCR war, mit 
den \Vorten: » Dom h'o hat sein ganzes Leben 

der ökumenischen Sache gewidmet, der Förde­
rung e ines Plu ral.ismus in allen politischen und 
religiösen Bereichen«.9 

Damit wird das Lebenswerk dieses besonderen 
Bischofs gewürdigt und zusammengefasst, der die 
Förderung \'011 Benachtejligten und Schwachen in 
cbs Zentrum seines Handeins stellre, der moder­
nes Unternehmcrtuml1lir soz.ialer Verantwortung 
verbunden sah, der Arm und Rei ch ~ der bewähr­
te Traditionen und FortschritT verknüpfen wollte 
gemäß seinem Lebensmono » No\'a et Vetera« 
(Neues und Altes). Und dies ist ihm an \'ielen 
Srellen gelungen. 

Aloisio lorscheider 
Aloisio Lorscheider, Sohn saarländischer Einwan­
derer im 19. Jahrhundert, geboren am 8. Ohober 
1924- in Estrela im brasilianischen Bundesstaar 
Rio Grande do Sul, trat mit neun J ahren in das 
Seminar der Franzisbner von T.1quari ein und 
erhielt dort seine Schulbi ldung. Anschließend 
wechselte er nach Di \~ nopo lis, wo er Philosophie 
lind Katholische Theologie studierte. 19-+1 fand 
seine Einkleidung als Franziskanennönch statt, 
,rier Jahre später legte er die Feierliche Profess ab. 

Im ./ah re 19-+ empfing er das akrament der 
Priesterweihe und unrerrichtete anschließend 
zwei Jahre lang Mathematik, Deutsch und Larein 
am Seminar von l a quiri , ehe ihn sein Vorgesetz­
ter nach Rom entsandte, wo er 1952 zum Doktor 
der K.1tholischen Theolobrle promovierte. Nach 
seiner Rückkehr nach Brasi lien lehrte Lo=heider 
bis 1958 am eminar der Franziskaner in Divino­
polis und veröffentlichte za hlreiche Essays und 
Fach:1Ufsät'L.e. Vo n 1958 bis 1962 wa r er dann 
Dozent an der Päpstlichen nh'crsität Antonia­
num in Rom. In dieser Zeit übernahm er auch die 
Betreuung mehrerer btholischer Jugend,·erbände. 

1962 empfing er durch Alfredo \ "cente Kar­
din al Scherer die Bischofsweihe und leitete 
anschließend bis 1973 das Bistum Santo Ange-
10. Durch sein großes pastorales Engagement 
und seine hohe theologische Bildung erlangte 
cr großes Ansehen innerhalb der brasilianischen 

Bischofskonferenz, die er schließ lich viele lahre 
leitete. 19i3 wu rde er ErLbischof von Fo~a leza 
und "on 197; bis 200-+ leitete er als Erzbischof die 
Diözese Aparecida. Von 197 1 bis 1978 arbeitete er 
da rüber hinaus als Präsident der Lateinamerika­
nischen Bischofskonferen1 .. Papst Paul V I.. nahm 
ihn am 24-. Mai 1976 als K:lrdinalpriester mit der 
Titclkirche San Pierr'o in Montorio in das Kardi­
nalskollegi um auf. 

Kardinal Alofsio Lorscheider war der ousin 
\'on Bischof Do m Ivo Lorscheiter. VOll daher ist 
die unterschiedl iche Sch reibweise der Nachna­
men - einmal mit » t« und das andere N1:tlmit »d« 

- beachtenswert, aber korrekt. 
Am 23. Dezember 2007 starb der katholische 

Oberhi rte, der wegen sei nes sozialen Engage­
ments als » Erzbischof dcr Armen und Entrech­
reten« verehrt wur Ic, im AJter von 83 Jahren. 
Der emeritierte ErLbischof \'on Aparecida erlag 
in einer Klinik der südbrasilianischen Smdt Porto 
. legre einem multiplem Organversagcn, berich­
teten j\1edien. Lorschcidcr w;'\r e in Anhänger der 
sogenannten ßefrciungslheologic. 

Die VerpAichnlilg zum sozialpolitischen Enga­
gement und zum Einsatz nir die Nl enschcnrecllte 
leitete er vom christlichen Glauben ab. Alofsio 
Lorscheider, der jahrelang Herzprobleme gehabt 
hatte, lag seit Ende November 2007 im Kranken ­
haus und erl itt zudem am 11. Dezcmber einen 
Hirnschlag. Die ADVEN1AT-Pressestelie vcröf­
fend icllle diesbezüglich am H. Dezember 2007 
folgende PressCJllitteilung: 

»Langjähriger ADVENlAT-Projektpart­
ncr verstorben - Dom Alo isio Lorschei­
de r erlag scl1\\rerer Krankheit 
Essen. Nach schwerer Kra nkheit ist am 
gestrigen Sonntag (13. Dezem ber 2007) 
der langjährige ADVE nAT-Portner Aloi ­
sio Kardinal Lorscheidcr im Alter von 83 
Jahren verstorben. D er Vorsitzende der 
Bischöflichen Kommission AD\'ENIA""I~ 
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Vleihbischof Franz G r:lVc, zeigte sich be­
t roffen vom Verlust »ei nes langjä hri gen 
Freundes und geschätzten Parmers von AD­
VENIAT« und sprach der Brasilianischen 
Bi schofskonferenz (CN llB), dem Orden 
der Fr~lI1z isbner, den G läubigen sowie den 
Angehörigen sein tiefes Nlitempfinden aus. 
\Negcn sei nes sozialen Engagements aus 
dem Geist des Evangeliums sei J..,orschei­
der zurecht als » Bischof der Armen lind 
Entrechtelen« verehrt worelen. 
»Kardin:ll Lorscheider h:lt durch sein H'ir­
ken den \rVeg der Kirche in Brasi li en ent­
scheidend gepriigt« , sagte der Geschäftsfüh­
rer der BischöAichen Aktion ADVEN1A-I~ 
Prälat Bernd KJaschb . » Er hat in großem 
Maße dar:ln mitgewirk-t., die Ergebnisse des 
Zweiten Vatikanische n Konzils umzuset­
zen.« Auch der B~w der Basilika des bedeu­
tendsten \rValifahrtsorts Brasi liens, »Nossa 
Senhor:l Aparecida« , sei zu großen Teilen 
seiner lnitialive zu vcrd~lnkcn. Der frühere 
Erzbischof von Fort:l lcza und Aparecida 
(Br3silien) wor zwische n 197 1 und 1978 
Präsident der Brasilianischen Bischofsko n­
ferenz (CNllB) und von 1976 bis 1979 oueh 
Vorsitzender des Late in amerikanischen 
llisehofsrats (CELAM).« IO 

Kard ina l AJoisio Lorscheider hatte zah lreiche 
Bücher veröffentlicht, davon e ine ganze Reihe im 
deutschspr:lchigen Raum.ll 

Die Verpflichtung zum sozialpoli tischen Enf,ra­
gcmcnt lind zum Einsatz für d ie Ml.nschcnrechte 
leitete Ka rdina l Alo isio Lorscheider vom christ­
lichen G lauben ob. Lorscheider ga lt bei bei den 
Papslwa hlen 1978 ols pa pabile. ll 

Am Rande des IÜtholi kenroges 19 -I in Mün­
chen :lntwortCtc Lorschcider auf die Frage, wei­
che Erv/:lrrungcn d ie bteinamcrib nische Kircne 
an d ie deutsche habe: »Unterdrückt eucr Land, 
eure H1imchaft andere Natio nen? Das ist die [ ... } 
Fr:lge, d ie die Armen in Lateinamerika an euch 
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Christen in Deutschland stellen. Es ist ei ne Auf­
gabe christlicher Solidarität, diese Ausbeutung in 
Zukunft zu verhindern.«13 

Qu e llen 
IIIIS: Htbmu Schuh: Dlt WllrJlnlitgrn ;m f-!oclrll'nld, 

2003, S. 41--17, 0.0 .; grfimdm ;11: Dtr Srbrllr'/lul1Ul, 

/1'ft / 6. 2003.0.0. 
2 eNBB _ Cmt/mlltin National dM Bispos do Brasil . 

ßrllS;linl1isrbt Bisrboftkonfrrm:. 
3 alls: Ntut ZlIrrbtr äifullg Sr. 80 vom -1.4.2000, S.-I7! 

4 MST = Abkür:.llngfilr po""g.: .\ lovillltmo Stili T"ra; 
dr.: LnndIMmbn:."tgtlllg: tigtmlirb: ».\!(1i.Ji",rmo das 
Trnb"lbndurts RlIl1is SOli Tnra ot:; dr.: »Bro.'i·gtlllg der 

1..Il1Id"rf,mtT obnt BOOt" .. ;11 Brasilim 
5 11111: Ntllt Zllrrbrr Zmllng Sr. 80 vom 4.-1.2000, .48 

6 Du I trdimst11ltdai/lr 1O.\'tgrillbo ,,'on drr IVr;dt .... ist dir 
bixhJu AtlrJ ;rbmmg dts brasilianiscb~1I Buttt/tsstaalu 
Rio Grandt do Sul ftir gutllschllftlicbr " trdimstt 

7 Qtltll~: IltiS drm Im(17ltf tlm~ i!-.:-.r.g~lIIlio.CflIII.br; Ori­

gmalrat i" Porwgitsisrb 
8 PUCR : porttlg.: Pomptia Unr.:trsidadt Carölira Jo Rio 

Grandr do Stil; dl.: Pilpstlirhr Kntbobsrht UtJii.!rrsifllf 

t'otJ Rio GranJ~ Jo Sill 

9 Qllrllt: alls drm "1frrn~t tmltr: =-.:..-rr.purrs.br: Origuwl­

tel'f ;11 Ponllgirsisrb 

JO QUt'J/t': ADI'EYL.fT..Prrssmtl/t ami. Presstm;ueiltmg 

vom 24. 12.2007; 

11 Hlrr sind j.tlJpitlsr::~ist ':.(1 tr;;:abllt1l: (1) LoI'Khrüler, 
Aloisio: ImpuIst Ims LAulllammko. 11-1-lag SryrilJ, Grad 
WirnlKiJb, 19 I : (2) Lorscbtidrr, .-Iloisio: P,mthwbmr 
ftlr dit Armm: Rundfiml:ansprilrhm IIIIS BrilSllit1l. Kästl­
I "log GmhH 6- Co .• . \ltmrhm 198-1; (3) l.IJrsrhtidrr, 

Akisio: l'rrsohntt U tibllllCbl, mit mImt '1".;:on 1."011 
&',il L Sfthlt. Hrrdrr- ' 'trlag. Frtlburglßuul/lVim 

/989. 
12 IlIIS: -.·I/oisto lAntbtidrr - ~in IVtrJinal IIIs G~istlot:, in: 

BITlmrr Zmung, 1:-.. \far:. 1994: 
I J 1l1lS: _Dit Anllt'n biJNn micb btkthn .... , .\/irbotl Htrktn­

rillb. 1-1999 

Padre Germano - ein Missionar aus Hasborn kehrt 
im Rollstuhl zurück 

H ermann Lauck, geboren :lm 23. t\1ärz. 1934 
in H asborn, wächst mit vier G eschwistern in 
bescheidenen Verhältnissen auf. Sein Vater ist 
Schneidermeister und KJeinlandwirt und bessert 
:l ls Organist, Kanror und Küste r in der katho­
lischen Dorfkirche sei ne spärlichen Einkünfte 
ein wenig auf, um seinen drei Buben eine soli­
de Schulausbildung zu ermöglichen . Die beiden 
l\1ädchcn blc iben, wie es dam:lls üblich ist, zu 
Hause, um dort den Haushalt kennenzulernen. 
Sie helfen zudem in der L andwirtschaft mit aus 
und legen mitunte r Hand an in der \ Verkstatt 
ihres V:.,tcrs. 

D ie E ltern kOlllmen dcm \ Vunsch des ältesten 
Sohnes Gerhard, Priester zu werden, gerne nach. 
Er tritt in die Gemeinschaft der Palloniner ein, 
wäh rend der nächst,i ltere Sohn \ Verner Lehrer 
wird. H ermann zieht es zum Alissionshaus der 
Steylc r Missionare nach Sr. Wendel. D ort legt er 
seine Reifeprüfung ab und studiert anschließend 
in . , r,en Theologie. 

N:lch seiner Priesterwei he führt ihn sein \Veg 
nach Brasili en. Er gewinnt bald das Vertrauen 
der iVlenschen in seiner Gemeinde »J oh::mnes der 
Täufer«. Sie liegt im Zentrum der heute 300.000 
Einwohner 7 ... 'ihlenden Stadt Foz do ] gua~u. Die 
insgesamt 135.000 Katholiken vertcilcn-sich ouf I 0 
Pfa rre ien, die von acht Priestern bettcut werden. 

Sei n Arbeitsfcld besch r:inkr sich nich t nur 
auf den lcirchlieh-l iturgischen Bere ich. Er grün­
det Bi ldungseinrichrungen, in denen j\ lenschen 
lesen und schreiben lernen . Daneben organisicn 
e r kostenlose Arztsprechstunden und uppen­
hiehen in der Stadt. Seine besondere Sorge gilt 
den Ärmsten der Armen in den Randgebieten , 

insbesondere den alten A1enschen, den Ki ndclll 
und .K.ranken. Diese Aufgabe führt ihn manchmal 
noch in späten Abendstunden hinaus in entlegene 
Gegenden sei ner Pfarrei. Oft wird er dabei bis an 
die Grenzen seiner KrHte gefordert. D ie Oberen 
de r Ki rche, die schon ba ld ,llIf cb s segensreiche 
\Virken des jungen Prieste rs aufmerksam werden, 
e rwägen, ihn schon bald zum Bischof zu e rnen­
nell. Doch es sollte alles ganz :lIlders komlllen. 

Im Jahr 1975 kommt auf e iner Fahrt zur 
Versa lllmlung seiner Gemeinschaft in der 700 
Kilometer entfernten Stad t Cu rtiba sein \Vagen 
von der Straße ab und blcibt, nnchdem er sich 
ei nige lV1ale überschlagen hat, im Gelände lie­
gen. Ein Unbebn nter, der an der Unfa llsteJle 
vorbei kommt, nimmt sich des Bewusstl osen 
an und bringt ihn in das nächste Krankenhaus. 
Nach einiger Zeit e rwacht de r Verletzte aus der 
Bewusstlosigke it , ni cht ah nend , was mit ihm 
geschehen ist und wie es UIll ihn steht. Doch bald 
scho n wird ihm bewusst, dass cr nur noch den 
Kopf bewegen bnn. Auf die anderen Teile seines 
Körpers bnn er keinen Einfluss meh r nehmen. 
Sie ind gelähmt. Er jedoch bleibt zunächst gel:ts­
sen und zuversichtlich und nimmt an, dass die 
Lähmungcn nur durch den Schock des U n fa lls 
ausgelöst worden sein können und 311 miihJich 
wieder abkJingen würden. Doch die ärztlichen 
U ntersuchungen decken die grausame Wirkl ich­
keit auf: Er ist querschnittsgeliihmt! 

\ Vie ein Lauffeucr geht die Schreckensnachricht 
durch die Stadt. Entset"Len erfasst d ie Freu nde. 
ganz besonders die z:lhlreichen Armen, die seine 
lIilfe und Zuneigung so oft schon erfahren durf­
[en. ie woUen es einf:lch n icht wahr haben, dass 
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ihr \Vohltii ter so plötzlich nun vielleicht selbst nuf 
die Hilfe anderer angc\vicscn sein wü rde. Za hl­
reiche Menschen treffen sich in Gotteshäusern 
und auch privat zum Gebet fü r ihren Padre Ger­
mano, wie sie ihn liebevoll nennen. Inzwischen 
ist er in e ine Spezial kli nik für Querschnittsge­
lähmte gebracht worden. Sie liegt 700 Ki lometer 
weit entfernt von sei ner Gemcinde. Vie le scheu­
en weder die Kosten noch die Beschwernisse der 
weiten Rei c, tun ihren Padre zu besuchen und 
zu trösten. Auch in seiner l-Ieim:l tgemeinde, in 
Hasborn, verbreitet sich die Schreckensku nde. 
Die Nlenschen nehmen Anteil an se inem Schick­
sa l und klammern sich in ihrer Ohnm~l ch r an die 
letzte Zuflucht. 

Se inc Angehörigen zu I-l ausc suchen Hilfe 
bei ei nem berühm ten Arzt in Heidelberg. Der 
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erklärt sich sofort bereit, persönlich die weitere 
Behandlung in seiner Klinik zu übe rneh mcn. 
Der Verletzte \\;rd schon bald nach Deurschbnd 
geflogen. Auf dem Flughafen in Frankfurt emp­
f.-ingt ihn sein Bruder Gerhard . In seiner Hand 
hält der Verletzte eine Rose, die ihm eine br:lsi li­
anische Stewardess zwischen die reglosen Finger 
gesteckt hat. 

Nach den ersten Untersuchungen steht fest: 
Eine l-l e ilung ist nicht möglich. D urch hartes, 
regehl1äßige Training sei lediglich ei ne leichte 
Verbesserung der übrig gebliebenen Bewegungs­
fahigkeiten erreichbar. Doch vorerSt müsse das 
Übungsprogramm bis :lUf weiteres zurückgeste ll t 
werden. Durch das bnge Liegen sind nä mlich 
größere Liegewunden entstanden, die eine laut­
verpflanzung nötig machen. Für ihn bedeutet das, 

dass er nach der Operation zunächst mehrere 
qualvolle \Vochen in der Bauchlage \'crbringen 
muss, e in Leiden, scheinbar ohne Ende, in der 
Srunden zu Ewigkeiten werden . Er kann keinen 
Schl af finden. Geduldig und ergeben nimmt er 
sei n Los an, ohne mit dem Schicksa l oder seinem 
Gott zu hadern . 

Nachdem die äußeren \ Vunden \'erheilt sind, 
begi llnt"für ihn ein erb:l.fIllungsloses und schmert.­
haftes Uben, bei dem er sei ne lerLlen \ \fjllens­
kräfte frciJ1l~chcn muss. Durch das lange Liegen 

- anfangs in der Rückenlage, nach der Operation 
in der B.uchbge - hat er auch das Gefiihl für das 
Gleichgewicht \'erloren. Er muss wieder Jemen, 
im Sitzen die Balance zu halten. 

Durch ha rtes .. ben gelingt es, nach ;\ lonaten 
die rechte Hand so zu enrwickcln, dass er sie 
mühsam bewegen und selbsttätig mit einem für 
ih n eigens angefertigtes Essbesteck Nahrung 
aufneh mcn kann. Speziell für ihn entwickelte 
Bügel ernlöglichen ihm, sich an der elektrischen 
Schreibmaschine zu bct"ätigen. 

Bei allem rorrschrirt, der sich aus der Sicht 
eines gesunden 1\ lenschen iJl einem bescheidenen 
Ra hmen hält, wird ihm mit jedem Augenblick 
seine O hnmacht be\\~lsst. Er bleibt gelähmt - \'on 
der Brust bis in d ie Zehenspitzen. 

Bewundert \'on den Ärzten und Therapeuten 
wegen seiner \Vi ll enskraft und Ausdauer, ,'om 
POegepersonal wegen seiner Geduld und Lei­
densfiihigkcit, wird cr auch Vorbild rur die Pati­
eilten, denen ei n ähnliches chicksal widerfuhren 
ist. Professor Dr. Paesbck sagt im Kreise seiner 
Patienten: »Es gibt nur zwei A1öglichkeiten, ent­
weder mitmachen wie Pater Lauck oder resignie­
ren!« 

Der Arzt und sein Brudcr Gerhard ermutigen 
ihn in seinem Vorhaben, wieder nach Brasilien 
zurückzukehren. Doch \'or diesem wagemutigen 
Schritt muss sich sein gesundheitlicher Zustand 
stabilisieren. mer der Obhut und Pflege seiner 
Schwester im Elternhaus geht es ihm bald schon 
etwas besser. Doch ohne den Beistand anderer ist 
er hilflos. 

Seit dem Unfall ist mittlerweile ein Jahr ver­
gangen. Sein Entschluss steht fest. Die notwen­
digen Vorbereitungen werden getro ffen. Sein 
Bruder Gerha rd begleitet ihn auf dem Weg nach 
Brasilien und organ isiert dort die Pflege und tri fft 
wei tere Vorkehnl ngell für die Zukunft. 

leresina, ein 17-j:i hriges Nl'ädchen, das vorhat, 
in die Gemeinschaft der Stcyler Schwestern ein­
zutreten und vorerst in der Küche mithil ft, wird 
angesprochen, bei der Pfl ege mitzuhelfen. Sie 
sagt sponmn zu lind erlern t den Beruf der Kran­
kenpAege.rin. ~1?Jgsüber ist sie in seiner Nähe. Den 
Nachtdienst überni mmt eine andere Frau der 
Gemeinde. In Abend kursen bere itet sie sich auf 
den Lehrerinnenberuf vor lind pfl egt auch nach 
bestandenem Examen den Pad re Germano mi t 
großer Liebe und Hingabe weiter. 

Pater Lauck ist wieder in se iner Pfa rrei. Do rt 
ist cr zu I lause - bei seiner Gemeinde. Sie verehrt 
wld bewundert ihn . Doch alles ist anders gewor­
den . Seine Möglichkeiten si nd einge ch ränkt. 
Er i t auf einmal in faSt allen Dingen auf andere 
angewiesen. Denn och suchen viele Nlenschcn 
Rat und Hilfe bei ihm wie einst, und viele fi nden 
Kraft lind J\ lut in seiner körperlichen Hil Oosig­
keit und sei ner geistigen Stärke. Vom Rollstuhl 
aus vennag er mehr zu bewegen und zu bewirken 

- ,~elleicht- als je zuvor. Für die Kinder der in den 
F3\'elas (Amlcm;ertcln) lebenden Familien ha t er 
zusammen mit Ärzten inzwischen ein ZCntnllll 
gegründet, in dem ge ll1 cins:lI~~ mi r fre iwi lligen 
Helferinnen und H elfern die Armsten der Stadt 
betreut und bef.';higt werden, später ein mal auf 
eigenen rüBen zu stehen. 

Auch die Baue rn und klein en Landbesitzer 
haben in Pater Lauck einen starken lind mutigen 
Fürsprecher. Bevor der Fluss 1 9l1a~u gestaut 
wurde, um eines der größten \Vn5serkraftwerke 
der \ Velr zu bauen, hnrren vie le Bauern ih ren kJ ei­
nen LandbcsirL verloren, der ihnen bislang ein­
zige Lebensgrund lage war. Pater buck kömpft 
an ihrer Seite um e ine angemessene und gerechte 
Entschädigung. Er bringt zahlreiche I-lil fsprojekte 
auf den \ Veg, die er persönlich beglei ter. 
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Neben seiner Arbeit im Dienst der Gemeinde, 
fü r die er sich noch sriirker einser-l.t, als es vorher 
schon der Fall war, arbeitet er kontinuierlich und 
uncmwegr weiter an seinem Körper, um nichts zu 
verlieren von den Fähigkeiten, die er sich mühsam 
und hart erkämpft hat. Es ist ei n Ringen ohne 
Ende, Tag fü r Tag. 

Teresin3, seine PA egerin, ist ihm durch ihre 
offene und freundliche Art zu einer unentbehr­
lichen Hilfe geworden. Sie hat im Laufe der J ahre 
ein Gespür fü r jede Regung des ihr Anvertrauten 
entwickelt und versteht es, ihm , besond ers in 
schweren Stunden immer wieder beizustehen. Sie 
strahl t das gleiche Licht und die gleiche 1 lo lfnung 
aus wie er. iVlehr nls 32 Jahre Iang- bis zu seinem 
Tod am 2. Nlärz 2009 - steht sie ihm zur Seite. 

Ich hane die Gelegenheit und (las Glück, ihm 
zweim:l l zu begeh",en, als er in seinem Elternhaus 
zum Jahresurlaub zu Besuch war. Ein besonde­
rer Augenblick war es, als ich ihn zum ersten 
1\ lal nach seinem schwe ren Unfa ll wieder zu 
fl ause antraf. Natürlich und gelassen deutete 
er an, mir die I-land zu reichen, so als sei nichlS 
anders geworden seit unserer letzten Begegnung. 
\ Ve il Sa mstag war und cr die Vorabendmesse mit 
seinen Angehörigen in seinem klei nen Zimmer 
fe iern wollte, lud er mich zum Gottesdienst ein. 
J edes Wort, jede Beweh'llng, jeder Au!!enblick in 
diesem Go[tesdi enst prägLC sich so ti ef bei mjr 
ein, dass ich diese halbe Stunde nicht vergessen 
werde, 

Padre Germ:lno ist wieder dorth in zurückge­
kehrt, wo er seine zwci tc Ilcil11al ge fu nden hat, 
Inzwischen hat die Stadt Foz do 19ua"u in einer 

Que lle n 
Im lLirbm I/es Rollsrubls/Ptlur RIlIlII1 SI 'D m .Sulflt GOflU« 
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Feierstunde seine Verdienste in besonderer \-\feise 
gewürdigt und ihn zum Ehrenbürger der Smlt 
ernannt. Er ist der erste und einzige .\1ission3r in 
der christlichen ,\ lissionsgeschichte, der al Quer­
schnittsgelähmter wieder 3n seine \ Virl'Ungsstätte 
zurückgekehrt ist, um dort seine begonnene Ar­
beit fonzusetzen. Narurlich fTeut er sich, wenn er 
hie und da in seinem Heimatort rlaub machen 
und sich erholen kann \'on der tändigen Her­
ausforderung, der er sich rrOt'L seiner inzwischen 
73 Lebensjahre an seinem \Virkungsorr immer 
wieder neu stellt. Doch sein unemlüdlicher Ein­
sarL und der J\ langel an Bewegung fordern ihren 
Tribut. Es steIlen sich zudem ande re Beschwer­
den und Einschränkungen ein, die schl ieß lich 
zu m Tod führen. Er stirbt am 2. ,\Iärz 2009 im 
Kmnkenh:ms in Foz do 19ua"ti. Neben seiner Kir­
che \\;rd er beigesetzt. ,\Iehr als 5000 j\l cnschen 
begleiten ihn auf dem \ Veg zu seiner letzten Ru­
hestätte. Sein Name, Padre Gcnl1:mo, und sein 
\ \'erk werden \\ eiterleben. 

Für \'iele, besonders für jene, die durch ein 
ähnliches Schicksal in die Dunkelheit absoluter 
Ohnmacht und Ratlosigkeit gefallen sind, ist er 
zu einem leuchtenden Licht der I lolfnung gewor­
den, das auch denen Orientierung und j\ lur geben 
kann, die nur noch die letzte Erlösung herbei­
sehnen. 

Ich habe die Geschichte aufgeschrieben, damit 
in unserer chnelllebigen Zei t auch das Bestiindi­
ge, Stille und Zeitlose nicht vergessen wird. Er ist 
eine der bedeutendsten Persönlichkeiten unserer 
Gemeinde und \'erdienr einen Ehrenplatz in der 
Geschichte unseres Landes. 

Der Naturwildpark Freisen 
EineTouristenattraktion im Raum Saar-Hunsrück 

Als ]-] orst Broszei t im J ahre 196i in Be.bach 
seinen bescheidenen Hähnchenzuchtbetrieb um 
eine Kälberm3st envciterte, hätte der Landwirt 
niemals zu träumen gewagt, dass cr binnen 35 

J ahren den populärsten Naturwi ldpark cIer Reh~­
on S:tar-Hunsriick erschaffen würde, der zudem 
dem wirtschaftl ich benachteiligten und struk­
turarmen Gebiet zu einem aurakti\'en Touri­
stenziel verhelfen soll te. Doch die Entwicklung 
zum international bekannten N:1rurwildpark \'er­
li ef nicht ohne Komplikationen und erforderte 
großen film und Risikobereitschaft seitens des 
Landwirts und seiner engagierten Familie. Bis 
1975 blieb Horst Broszeit mit seiner Hähnchen­
zucht und Kälbermast in Bexbach. Doch dann 
sah er sich gezwungen umzusiedeln, da Raum 
fü r eine Erweiterung der KälbernlOSl schlichtweg 
nicht \'orhanden war und sich die Bewohner \'on 
Bexbach allmähl ich von einem >olchen Betrieb 
bcliis tigt fü hlten. Da wagte Horst Broszeit einen 
Neuanfa ng im brachliegenden I [ermbachml bei 
Freisen, unmittelbar an der Grenze zum rhei n­
land-pfälzischen Rücl,wei ler. 1976 beg:lIln er dort 
mit dem Bau eines ,\laststalls, der damals zu den 
größten und modernsten in Deutschland und der 
EWG gehörte. Er hatte eine Länge \'on 60,50 m 
und war 31,50 m brei~ sodass 714 Jungtiere Platz 
Gnden. Heure liegt die Anzahl der Kälber jedoch 
bei 1100. Il orst Broszeit war nun im Besitz einer 
Fbche \'on 133 Hektar für Iand\\inschaftliche 
Zwecke. Aufgrund der schlechten Bodenquali­
tät, die für den Anbau ,'on NutzpAanzen nicht 
sonderlich geeignet war, entschied sich Brosz.eit, 
ei nen weiteren Betriebszwcig aufzubauen, um 
diese große Fläche sinnmll zu nutzen. Er begann 

mit der Damwildhalrung, die ihm zum späteren 
Ruhm verhelfen soll te . Der Damwildbestand im 
Jahre 1977 betrug 70 Tiere, heute sind es über 
500. ßroszeit hatte mit dem Hand el mit \Vild­
fle isch ei ne wahre Markdücke gefunden, denn 
die Nachfrage innerhalb Deutschl ands i.iberstieg 
das Angebot zu dieser Zeit erheblich, D:ls D :J. Ill ­

wild wird auch heute noch, im Gegensarl zu den 
fGlbcrn, auf dem Hof geschbchtet und vennark­
ter. Die Kälber d:lgegen werden, wenn sie ei n 
Gewich"'on rund I 75 Kilogramm erre icht haben 
und somit schl:tchtrei f sind, in die unterschied­
lichsten Tei le der ßundesrepubli k geliefert. 

Horst ßroszcit wa r einer der Ersten, die im 
Saarland Damwild züchteten und mit \NildAeisch 
handel ten. Damit hatte er bald betriichtlichen 
Erfolg. Inzwischen verkauft er pro J ohr 600 bis 
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ioo geschlachtete liere an Supennärh.'te. un sind 
auch die öhne von Horst und Elisabeth Broszeit 
samt ihren eigenen Familien in den Betrieb ein­
gegl iedert und unterstützen ihn tatkräftig. Sohn 
Mathias Broszcit, gelernter Metzger, leitet zum 
Beispiel das betriebseigene Schl.chthaus undjörg 
ßroszeit, Landwirt, kümmert sich um die Falkne­
rei, die 2002 gegründet wurde und seltene Vogel­
arten wie etwa ei nen \.veißkopfsee:ldler beher­
bergt. Man beschränkt sich nun auch nicht mehr 
nur auf die Zucht von Damwild, sondern ziichtet 
mittlerweile etwa 650 Stück Wild verschiedener 
Rassen, z. ß. auch Rot- und Sikawild. 

Dass die vVildticrzucht die Menschen in groß­
en ,Massen anlockt und touristische Reize ausübt, 
wurde schon in den 1980er J . hren deutlich. Sie 
entwickelte sich rasch zu einer regionalen Attrak­
tion. Mitte der 80er Jahre entstand dos Programm 
» Ferien auf dem Hermbachhof« , das den Touris­
mus ankurbelte und schnell zu ei nem neuen wirt­
schaftlichen Standbein für die Familie Broszeit 
wurde. Zwei Ferienwohnungen wurden errichtet. 
1998 konnte dann endlich der Umbau zum Namr­
wildpark begi nnen; damit wurde ei ne schon lan­
ge von Horst Broszeit gehegte Idee Wirklichkeit. 
Eingeweiht wurde der Park am vVochenende vom 
31. Juli zum I. August 1999. Zur,eit konzentriert 
man sich senr stark auf dieses Projekt, das auch 
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imJller mehr :'II1 Bedcu­
[u ng gewinnt; doch sol­
len :lUch die Kälbennast 
und die Wildtierzucht 
zwecks Fl e isc herzeu­
g unS' unbed in gt wei ­
lCl'gefLi hrt werden. Auf 
25 I lehar finden 600 
verschicdene, se llene 
lind ge f.ihrdete Tierar­
ten Pb", die der Besu­
cher des Wildparks auf 
einem 1,8 km bngen 
Rundweg hautnah er­
leben und füttern kann, 
da mindestens ·WO die-

ser Tiere sich frei in dem Gehege bewegen. Die 
T.1feln am lVegesrond belehren außerdem über 
die Tierarten, sodass ein Besuch im Narurwild­
park Freisen äußerst leh rreich ist. Schließlich 
kann man sich auch in der gemütlichen » Wild­
parksntbe« im Gastronomiebereich des Parks 
mit köstlichen Gerichten :l US der \Vi ldtierzucht 
stärken. _Hier gibt es auch einen Baucrnmarkt, 
in dem die Besucher nicht nur hofeigene \ Varen 
konsumieren können, sondern auch za hlre ichc 
andere Produkte von Dird.'1.Ycnnarktern aus der 
Region. >0,\ Üt der Eröffnung dieses \\r,ldparks ha­
be ich mir einen Traum \'cn\1rklicht4<, sagt J lorst 
Bros7..e it heure. 

ln der T.1t gleicht sein Erfolg einem Trallln , 
denn die Besucherzahlen sprechen nir sich. Rund 
50.000 bis 60.000 ;\ lenschen finden pro Jahr den 
lVeg in den Narurwildpark Freisen. Angelockt 
von dj\,ersen Veransralnmgen, wie etwa l\1ittc l­
altermärkten oder Ritterfcsten , pilgern sie zu 
diesem Ort im schönen Hennbachtal. Selbst ein 
Rci cbus mit 50 Kindern aus Tschernobyl fa nd 
hierher, was besonders deutlich ln;1cht, wie sehr 
der Narun';ldpark den F rcmden\'erkehr fördert. 

Ilorst Broszeit und seine Familie haben es 
geschafft, in der Landwirtschaft Fuß zu fassen 
und erfolgreich zu sein, was vor allem wegen der 
strengen Verordnungen der E . etwa zur Käl­
berhalrung, !Ur \;e1e Betriebe äußerst schwierig 
wurde. Doch war e auch harte Arbeit, diesen 
Traum zu \'en\;rklichen. Nicht umsonst ;o,'teht der 
Il ennbachhof auf drei tandbeinen, die se ine 
E.xistenz sichern sollen. 

Info: Der i\'arun\'ildpark Freiscn ist von 10 
Uhr bis zum Einbruch der Dunkelhei t geöffnet. 
Einlass in den ommcnnonaten bi 18 hr, im 
\ \'Inter bis 16 Uhr. }Jlerdings fi nden in den \\r,n­
tennonaten keine Flug-'orführungen Sta tt. Das 
Restaurant hat im \ \ 'inter nur am \ Vochenende 
geöffnet. 
KonraL't und Lnformationen: 
Familie Broszeit, Hermbachtaler r lof, 66629 
Freisen, Tel.: (06 55) 636 - und 99 64 63. Fax: 
(06 55) -069. E-.\ lail: info®narur-wildpark.de 

Dank Marpingen läuft's in aller Welt 
Lauftrefffreunde seit 1980 erfolgreich 

Lauftrefffreunde - das hört sich nach Zockeltem­
po, Gemütlichkeit lind Lagerfeuer an und so gar 
nicht nach Leisntngssport. ncl so werden die 

th leten der Laufrrefffreunde Marpingen (LTF 
J\larpingen) im ln- und Ausland oft etwas irri­
tiert gefragt, wieso ihr Verei n denn so irrenih­
rend heiße. Wer derart schnell und ausdauernd 
renne, der müsse doch e inen Namen tragen, der 
nach Kampf und Entbehrung klinge, »Adler» 
oder » Eiche nkranz» zu m Beispiel. Dabei wi rd 
verkannt, dass die I-Ieimeligkeit eines Laufrreffs 
und Spitzenleisrungen bis in die Weltklasse hin­
ein ke ine Gegensätze sind, sondem zwei Seiten 
e in er Nledaillc oder zwei Enden eines Hufeisens. 
Die Lauftrefffreunde Marpingen haben besagten 

Treff am ßergmannskrcuz und die dazu gehörigen 
freundschaftlichen Treffen von Laufbegeisterten 
jedes Alters von Anbeginn an als Grundlage und 
Hauptaufgabe des Vereinslebens betrachtet. Dass 
Schülerinnen und H ochschulprofessoren, Dach­
decker und Nla thcmatiklchrcrinn en hier mitt­
wochs und samstags eine Snlllde ohne Leistungs­
druck im \ Vohlfühltcmpo laufen können, ist die 
Pflicht, die Basis der Vere insgemeinschaft. Der 
Lauf treff, der wohl größte und bestorganisierte 
im Saa rland, ein Vorbild für viele andere, bietet 
den Teilnehmern je nach Leistungsvermögen 
unterschied lich lange Strecken an. Jede Gruppe 
wird von ausgebildeten Leitern angeführt, die das 
angesagte Pensum auch strikt einhalten. Immer. 
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Volks/auf ill Affrrpillgm , 
1990. 

Start ;11 du Afflrie"straße. 

Sie zu überholen ist untersagt. 90 Prozent aller 
Mitglieder von Louftreffs schofTen das nicht. 

\ Venn irgendw~lIUl jem:lIld ~us di esem Mar­
pinger Uiufer-Kreis Saarlandmcister, deutscher 
l\1e ister und ga r \Veltmeister wcrden möchte, 
dann ist das die Kür, di e vom Rest der mittler­
we ile an dje 600 Personen starkcn Gemeinschaft 
mit Begeisterung unters[ützt wird. Man darf als 
Nl.itglicd der J.:TF MO'llingen sein Leben bng so 
langsam laufen, dass man umzufallen droht - und 
niemand wird ein schlechtes \·Vort darüber ver­
lieren. 

Nlan darf aber auch harter \<\'ettknmpfer wer­
den woll en, und die anderen nehmen frcudig 
Anteil an den Fortschritten. Dieser Verein ist ein 
wahres Verständnis-Monster. Sogar 24- tun­
dcnläufcr, die in anderen Kreisen gern für etwas 
versponnen geh:lltcn werden, treffen hi er auf 
ei n Klima des Wohlwollens und fühl en sich voll 
akzeptiert. Es gibt in Marpingcn hundert Vor­
bilder fürs gesunde Langsam-joggen und hundert 
fürs Rennen. Keiner ist »besser» als dcr anderc, 
sondern nur »anders». nd alle tragen stolz das 
meist in Blau und \"leiß gehrtl tene Vereinstrikot. 
Im Saarbnd sieht mon es bei jedem Volkslauf, 
aber auch bei den SrndOlla rathons in Europa und 
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in der ganzen \ Velt. Dass beim nächsten Strand­
urlaub in Spanien oderTeneriffa plötz.lich jemand 
mit dem Schriftzug »LTF IIlarpingen» auf dem 
Leibchen \'orbeirennt, ist nicht ungewöhnlich. 

Die LTF I\la'l,ingen sind vor allem durch die 
Erfolge ihrer 100-Kilometer-Läufer internatio­
nal bekannt geworden. Rainer i\lüller lief diese 
Strecke 1999 in einer Zeit von 6:26:56 Snlllden, 
die auf ewig vorbildlich sein wird. Elf M ol in 
Folge wurde dje l\l ännerm~llnschaft deutscher 
iVlannschaftsmeister, eine schier unglaubliche 
Leistung für einen Dorfverein. Nach dem Rück­
tritt des Ausnahmeathleten Rainer tVlüller vom 
LeistungsspoIT (er ist dem Verein aber weiter als 
M itglied, Ratgeber wld Sponsor eng verbunden) 
sorgte das schnellste Ulrralaufpaar- Paar DeutSch­
bnds, Tanja und j ö rg 1100ß, für positive Schbg­
zeilen in dieser Disziplin. Beide zählen über j ahre 
bis in die Gegenwarr hinein zu den Leisrungs­
trägern der deutSChen :\'ationalmannschaft und 
haben durch ihre sympathische Ausstrahlung 
cnonn \~e1 für die Anerkennung dieser Disziplin 
geleistet. Nicht mehr zu zählen sind die Titel, die 
Läuferinnen und Läufer aus 1,\ larpingen auf den 
Langsuecken bei saarländischen lind deutSchen 
,\ leisterschaften sammelten. Herausragend und 
wohl auch von Dauer ist die Weltbestzeit der 
Frauen im Zchnmalzehnkilometer-Stoffelbuf, 
1998 in 6:-19:53 runden aufgestellt. In den letz­
ten j ahren hot d ie Triathlon-Monnschoft überr.l ­
sehende Erfolge erzielt und ist zu einccl neuen 
Aushängeschild geworden. 

Außer durch die Viel7.ahl der Erfolge mocht der 
Verein durch seine \\~derstandsf:ihigkeit gegen 
Krisen und AuAösungserscheinungen Staunen. Es 
ging ihm immer gut. er hatte nie einen Sk.1ndal 
oder auch nur ein Skandiilchen auszustehen. Das 
ist selten, und es ist keine Selbstverständlichkeit 
und kein Zufall, sondern Ergebnis von Arbeit, 
Beharrlichkei t und Disziplin. Es existieren in 
diesem Verein nur wenige. oft als »Sekundärtu­
genden» \'erunglimpfte Regeln, aber die sind nicht 
dishltobel: ein fairer offener mgang, Pünk·t1ich­
keit, Verlässlichkeit, Grndlinigkeil, Ordentlich-

keit. Ein für 15 Uhr anberaumter Lauftreff findet 
um 15 Uhr statt und nicht um 15. 15 Uhr. \Vcr 
das zehn, fünfzehn, zwanzigj ahre durchzieht, der 
härtet den Verei n gegen so manche nbill ab. 

Di ese Beständigkeit steht in engem Zusam­
menhang mit der Führung des Vereins. Die Lauf­
trefffTeunde larpingen hatten immer das Glück, 
von sta rken Persönlichkeiten mit FingerspirLenge­
fühl und Ausdauer repräsentiert zu werden, allen 
voran von K.1r1-Heinz '~'agner, der den Verein 
von den Anmngen bis in die GegenwaIT als 1. Vor­
sitzender lenJ.:tc. Seine langjährigen 1\ Utstreiter 

.l ose r lind I-Ians Grim wirhen in 3hnlicher \ Veise 
prägend. Die Manager des KJubs waren immer 
auch gute po rtier, .. bungsleiter und Betreuer, 
also Vo rbilder, zu denen man gern aufschaute. 

Zusammen mit Franz 1eisberger, Hans Grim 
und Richord Grnusam gründete Karl-Heinz \ Vog­
ner, wegen sei ner Klerrerkiinste sei t der Jugend 
» Fips» genannt (nach einem Affen) im September 
1980 in der doma ligen Fußball- und I land ball­
Hochburg Marpingen einen Lauf treff. Zum ers­
ten offiziellen Zusammentreffen im I-Iärtelwald 
erschienen am 20. September 1980 gerade einmal 
zwei Frauen und drei l\ 1änner. Die liefen aber so 
elegant und ausdauernd durch das Gelände, dass 
vie le andere es auch lernen mochten. Ab dem 
Frühling 19 I war der Anstieg bei den ,\Iitglie­
derza hlcil sprunghaft. Dank zielstrebiger Aufbou­
",beit mit Lauf-Anfangem und einer Pressebm­
pah'11e, die die Scheu vonn Laufen nahm, erhöhte 
sich die Schor der Ausdaucr- und GesundheitSläu­
fer ständig. Das W:lr Pionierarbeit! Im Dezember 
198 1 grundeten dann -l6 Laufbegeisterte den ein­
getragenen Verein LTF tllarpingen. lhm gehören 
heute .Menschen aus dem gesamten Saarland und 
den angrenzenden Regionen an. :\ lancher, wie 
der T ranskoncinentalläufer Karlheinz Kobu aus 
Sinsheim, war kaum einmal in "Alarpingen, trägt 
den amen der Gemeinde aber in die teppen 
von Afrika und Australien. Viele .\l itglieder 
nehmen weite Anfuhrwege in Kauf, nur um an 
den Treffs und Veranstaltungen leilzunehmen. 
Diese Aonosphäre finden sie nur hier. \ I'ährend 

andere Vere ine im Zuge vieler neuer Fre izeitan­
gebote Nlitgli eder verlorcn, ko nnten die !\'far­
pinger zulegen, etwa durch nClle \.Vn lking- und 
Nordic-Wolking-Angcbote. Der Mitgfiedsbeirrog 
ist vergleichsweise nied rig, die geselligcn Aktivi ­
täten rund um den Sport, von der Verei nsfa hn 
bis zum Helferfest und zum Familicnabend, si nd 
dogegen legendär. 

Das ZusammengehörigkeitSgefühl wird auch 
durch d ie freiwillige Arbeit bei den Vereinsakti­
\riräten gefestigt, beispielh:lft beim deutsch-fran­
zösischen l·ralbmarathon, den die Marpinger in 
jedem Frühja hr in Saa rbrücken :lusrichten. Das 
Helferteam ist so gut eingespielt, dass es beispiels­
weise auch beim St.vVendeler Sradtmil rathon lind 
beim Kommunen lauf des saarländischcn Innen­
ministeriums eingesetzt wird. Karl-H einz \Vag­
ner .Is Referent für Lauftreff und Wolking SO\\;C 

ErlVin Schütz als Referent für Straßen-, Volks­
und Crosslauf reprjsenticren den Verei n im Prä­
sidiwn des Saarländischen Leichmthleok-Bundcs. 
[hr \ Vort hat in der saarländischen L:lufszene und 
darüber hin:lus Gewicht. Den Slogan des Vere ins 

-,.,.1 n l\ larpingen läuft's» darf Illall deshalb gettoS[ 
weiter fassen: » Dank A1arpingen und der !\'larpin­
ger läuft es überall». 
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Das Wendelinusheim 
Innovativer Altersruhesitz für Steyler Sen ioren 

Über 11 0 Jahre leben und arbeiten die Stc)'ler 
NU sioJ1:1re nun schon im Landkreis t. \Vendel. 
Jetzt hat das Nlissionshaus auf dem » Heiligen 
Berg« eine weitere Funktion: Seit I. 1\1 ai 2009 ist 
dort das Seniorenheim der Stcyler Missionare in 
Deutschland eingerichtet worden. Das Besondere 
am \Vendclinusheim ist vor allem die Verbindung 
von höchsten pflegetechnischen Standards und 
christlichen Prinzipien der AltenpAcge. 

» \ Vir wollten unseren alten 1\1itbrüdern, die 
jn hrebng in der Nlission gearbeitet haben, einen 
schönen LebellSabend mit fachkundiger Pflege 

66 

und umfassender seelsorgerischer Betreuung 
bieten«, schilden Bruder tef:m Theobald SVD, 
Leiter des Heims, die ursprungliche Idee. Die 
Frage, wie eine angemessene Pflege alter Stcyler 
Mitbrüder aussehen muss, lief auf die Planung 
eines Seniorenheims für die gesamte deutsche 
PrO\'inz hinaus. )t.Als Ort wurde das Nlissions­
haus t. \ Vendel gewähl t. I lier konuten wir auf 
eine gute Raum- und Personalkapaziriit zurück­
greifen.« 

Der Grundstock dafiir wurde schon 1955 
gelegt. 0 3111315 konnten in einigen Zimmern des 

Hauses, dem sogenannten Krankensrock, alte und 
kranke Mitbriider gepAegt werden . ,\l ehr als 50 
Jahre spiiter hat sich der Krankenstock nun in ein 
modernes Seniorenheim ruf die gesamte deutsche 
Provi nz der Ordensgemeinschafr verwandelt. ins­
gesamt acht \'erschiedene \ Vohnbereiche mit 80 
Zimmern tragen den unterschiedlichen PAegesru­
fen der Steyler Senioren Rechnung. 

Das Konzept 
Für das Projekt Seniorenhei m holten sich die 
Steyler professionelle Hilfe ' ·on außen . »Zur 
Optimierung des Le irungss)'stems und der Pfle­
ge wurden zwei externe Büros beauftragt. Es war 
fü r uns selbstverständlich, d:1ss wir :1 uf Büros rnü 
einer jahrelangen Erfahrung auf diesem Gebiet 
zurückgreifen wollten. So konnten wir garantie­
ren, dass das Seniorenheil11 allen sraaclichen und 
pflegerischen Anforderungen genügt.« 

D 3s Ergebnis ist ein Seniorenheim mit neu­
esten technischen Standards und einem qualifi­
zierten Lei lllllgsteam. >+ Das Besondere ist, dass 
wir das" IodeIl kirchlicher Altenpflege mit den 
Punkten eclsorge, PA ege und Bildungsarbeit 
im Konzept mit umSCt"Len konnten«, so Bruder 
Theobald. Und so k"Ümmen sich Pater Reinhold 
Jörger SVD als Beauftragter für A1tenpasmral um 
die seelsorgerische Betreuung der \l'endelinus­
heimbewohner. Sei es durch Gespräche, persön­
lich Betreuung oder Feier der Gottesdienste -die 
Nlitbrüder werden nicht allc.in gelassen. 

J\ lenschlichkei t ist auch in Sachen Pflege \\ich­
tig. )t. Bei uns gibt ~ keine Pflege im ,:\linuten­
tal"t" , bekräftigt Christel Sebasoan. ie ist die 
Pnegedienstlei terin des Ilei l'lS und l'Ümmertsich 
zusammen mit ihrem 32-köpfigen Team um eine 
professionelle Betreuung der Bewohner. oviel 
Fürsorge \\;ssen die Senioren z.u schätz.en. )t..'\ lan 
\\; rd hier schon sehr verwöhnt«, schmunzelt Bru­
der Gregor Kreutz SVD. Der 5-jährige terler 

i\lissionar hat seit August 200 ein Zimmer im 
Seniorenheim . » Hier wird alles getan, damit es 
mir gut geht. Teh fü hle mich rundum wohl und 
gut versorgt.« 

Es gibt ei nen TrainingsrauI11, in dem Ange­
bore wie ßewegungscllerapie und Sportgymnastik 
besucht werdCll können. D och lucht nur physisch, 
sondern 3uch psychisch werden die Bewo hner 
fuchkundjg betreut. »"ViI' planen, e inen Koordi ­
naror Rir ßildungsarbeit ei_l1 zusetzen , der durch 
ein :tktives Freizeitangebot die Senioren zum .M..it­
machen staU Zuschauen aninuert«, erkJärt Bruder 
Theobald. 

Das Steyler Charisma 
Das typisch >+ Steylcrische« wurde in der Heim­
konzeption nicht vergessen. » Der ehemalige 
Generalsuperio r der Steyler, P3ter Heinri ch 
JJ eekeren SVD, sog« einmal, die letzte Station 
eines jeden Steyler NLissionars sei das Kranken­
zimmer«, berichtet Br. Stefal1 Theobald. »Des­
halb \'erstehen vie le Seniorenheimbewohn er 
ihren Aufenthalt im 11eim als eine solche letzte 
f\l ission, in der sie du rch Gebet immer noch 
eincn wichtigen Beitrag für die c l11cinschaft 
leisten kö nnen.« 

Etwas Besonderes ist zudem die Integration 
der enioren in der St. \"'endeler Kommunität. 
>+ Oie Steyler NLitbriider bleiben auch im AJter ein 
'eil der te)'ler Fami lie«, bekräftigr BmderThe­
ob.ld . D.her find en alle Veranstaltungen für die 
gesamte teyler cmei nschaft in St. Wendel statt 

- egal, o b für die \ Vendelinusheimbewohner oder 
die .\[j rglieder der I Lauskommuniriit. 

Die Steyler präsentieren mit ihrem o rdenseige­
nen Seniorenheim ei n Projekr~ dns sogar Schule 
macht. » Uns haben schon mehrere Orden gebe­
ten, ihnen mehr zum Konzept zu verraten und 
ihnen nir ähnliche Projek"te Tipps zur Umsetzung 
zu geben«, 0 der Il eün leiter. 
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Theulegium, kulturhistorisches Museum zu Tholey 

Der Name des Nluseul11s rührt aus dem Grimo­
Testament von 634 und steht für die Kontinu i­
tät zwischen Antike und I\1ittelalter sowie für 
das ä)rcsre KJoster auf deutschem Boden, die 
Tholey auszeichnen . Dos 2006 im Rahmen des 
Programms LEAD ER PL US der Europäischen 
Union entstandene Nlu sc um umfasst folgende 
Hauptthemengebiete: 

Die Geologie 
Bisher kaum bekannt istl dass di e nach Tholey 
bcmmnte Gesreinsart Tholeiir das weltweit häu­
figsw Gestein ist und sogar von Raumsonden auf 
anderen J limmelskörpcrn geborgen wu rde. Die 
Gesch ichte der Entstehung lind Verbreirung die­
ses Gesteins wi rd ulllfassend an hand von Expo­
naten und Schautafeln dargestellt. Auch weitere 
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geologische Besonderheiten des Schaumberge r 
Landes wie Fossilien, Eisenerze und Halbede l­
steine werden in einer Gesam chau durch Leih­
gabe der Sammlung Hans Backes, Bergweiler, 
dargeboten. 

Die Vor- und Frühgeschichte 
Das reiche Erbe der Vor- und Frühgesch ichte 
wird anhand von Informationstafeln und aus­
gesuchten Originalexponaten ,-erdeutlicht. Von 
der Steinzeit über die Bronzezeit fu hrt der Weg 
zu den Kelten. Der interessierte Besucher erhält 
etwa lnfonnationen zum so genarultcn » Fuchshü­
gel« bei Thele)' und bnn sich dann die Original­
stätten in der ~ähe ansehen. Ein Schwergewicht 
stell t die Römerzeit dar. Karten infonnieren über 
die Dichte und An der Hinterlassenschaft in der 
Region. Anhand der \ r,lla \"On otzweiler wird der 
J.lustertyp eines römischen Gutshofes dargeste ll t. 
Außerdem werden ein Tempelbezirk, Grä ber 
und Funde aus dem römischen Tholey und dem 
\Vareswald \'orgestellt. Eine Vitrine enaöglicht 
:lber auch die Ausstellung von neuen Einze I­
funden der aktuellen Grabungen. Das Museum 
ergänu somit die Al1:iv1rntcn der Terre:.x gG mbl-I 
im nahen \ \'areswald. 

Die Abtei St. Mauritius Tholey 
Dieses durch das Testament des Grimo aus dem 
J ahre 634 bezeugre älteste Kloster Deutschlands 
ist '-on großer Bedeutung fur die Missionierung 
weiter Teile des heutigen Saarlandes und dar­
über hinaus .. Ä.lteste Verbindungen noch Verdun 
gingen im H . Jahrhundert verloren. Die heute 
stehende Abteikirche i t über 700 J ahre alt und 

ein bundesweites Paradestück der frühgotischen 
Architekrur. Die Geschichte der Abtei, des Kon­
vents und der Besitzungen der Abtei in fast 180 
Dörrern der Saar-Lor-Lux-Region wird in auf­
gearbeiteter Form präsentiert. 

Das Amt Schaumburg 
Die Schaurnburg war Si", der Vögte oder Schinn­
herren der Abtei Thole)'. Diese Rolle übernahmen 
nach dem Aussterben der Grafen \'on Blieskastel 
die Herzöge von Lodlringen. Das Amt umfas­
ste etwa 50 Dörfer und stellt etwa ein Sechstel 
des heurigen Saarlandes dar. Die Geschichte der 
Schaumburg und Thole)'s als Sitz der Gerichte 
und Verwalnlllg soll dok"Umentiert und an hand 
von Exponaten erläurcrt werden. 

D3s bisherige A1useum des Verkeh rsverein 
T holey im Kell er des Gebäudes mit den alren 
Gcf.'i ngniszell en ist in das neuc Konzept inte­
griert. Somit bleibt die musikhistorische a01m­
lung der aus Tholeysr:a01mcnden 1\ lusikerin Olh"3 
Schwind ebenso erhalten, wie die Darstellung der 
Tafelklavierwerkstarr \'on Peter .i\,rönch oder die 
Ausstellung zu Alfred 'Ieydenbauer, dem Erfin­
der ei nes forogestützten Vermessungs\'erfah rens 
(Fotogrammetrie), der ebenfalls aus Thole)' 
Stammt. 

D:ls j\'luseum ist in Zusam01en:lrbcit zwischen 
dem Historischen Verein zur Erforschung des 
Schaumberger Landes und der Gemeinde Tho­
le)' realisien worden. Dos Projekt erfuhr Förde­
rung durch die Gemeinde Tholey, den Kreis 

t. \ Yende!, das Soorland lmd die EU im Rahmen 
des Leader- Pl us- Programms, und zwar des Pro­
jektes »Steinreich ot< der Kulturl3ndschaftsinitiati­
ve Sankt Wendel er Land. 

Die Konzeption lag in den Händen des H is­
tOrikers Johan nes Naumann und \'on Diplom­
Ingenieur iko Leiß, beide Mitglieder des ]-[js­
to risehen Vereins zur Errorschung des Schaum­
berger Landes. 

ln Anerkennung um die Bemühungen im Rah­
men der ' inrichrung des J\l useums haben das 
i\linisrerium fü r O1welr und die lIandwerks-

kammer des Sa:lrl:lIlcies denl-listorischcn Verein 
zur Erforschung des Schaumbcrge l' Landes mit 
dem Sonderpreis der saarländischen Volksbanken 
und Raiffeisenbanken e. V im Rahmen des Lan­
desdenkmalpreises 2006 geehrt. Dieser Preis wird 
in Anerkennung herausragender und besonderer 
Leistungen lediglich an einen einzigen Bewerber 
verliehen . Die Jury unter Vorsitz. von DI' . .I osef 
ßauligJ Leiter des Landesdenkmabmtes, betolll"e 
unter den vielf.'ilti gen Leisnll1gen des Vereins: 

• Einrichtung und Betrieb des kulturhistori­
schen Museums »Theulegium« in Tholey 

• Bergung und Rest:Iu rierung wenvollster anti­
ker und mittel::l lterlicher Spotien sowie zahl­
reicher arch:iologischer Funde 

• Sorgfii ltige wissenschaftliche lind didaktische 
Aufarbeimng der Region31gesch ichte 

• Bauforschung an wichtigen T holcyer Denk­
mälern. 

mweltminister Stef::lll A1ö rsdorf drüch'te die 
H offn ung aur weitere erfo lgreiche Projekte des 
Vereines aus lind zollte dem hohen bürgerschaft­
lichen Engagement große Anerkennung. 

Mittlerweile haben faSt 10.000 Personen das 
.Museum besucht. Außerdem ist eine Reihe von 
Ausstellungen real isiert worden, so etwa di e Prä­
sentation der Grabfunde einer spötkeltischen Be­
stattung aus Hasborn oder die Vorstellung eines 
monumentalen Steinkopfes aus Bliesen, der aus 
der Römerzeit stammt. 

Adresse: 
.\I useum Thellleb,;ul11 
Rarhausplotz 
66636 Tholey 
Telefon (06853) 508-80 
\\"ww.theulegiul1l.de 
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St~inSlJltlU' du 
bl. Nlauritim, 

Patron du Abui Tbolry, 
friihes 18. Jb. 

Kopf da bl. Jobam.u 
in du Jobanni.sscbiiS$~J, 

Messing. J 6. Jb. 



11m Cord Juug 

" ".r..lIg allS ,/~III Reichs­

regist~r IVlistr Rlldolft 

11. , BIIIUl3, über die 'i r­
It ibllllg du A'lnrktru bts 

;111 DoT[ Boosrtl, vom 29. 

A pril 1578. Das Orig illal 

btfilUln sich im Östcr­

rtirbirrbl!lI S!(lIlISlItybiv 

;11 Wit'll . 

Vor 430 Jahren Marktrecht für Bosen 
Ausste llung, hi st or ischer Markt und Willibrord -Pilgerweg 

Vier J:'ge lang, vom 15. bis zum 18. August 2008, 
stand der Ort Basen im Zeichen der Nlarkr­
reclnserhebung vor 430 Jahren. 15 78 hatte K:tiscr 
Rudolf 11., ein I-Iabsburger, der Gemeinde Bosen 
das Marktrecht verliehen. Dieser Schritt erfo lgre 
auf Ersuchen des dam:1ligc ll Bosencr Orrsherrn 
Johanns VI. , Vogt zu I-Iunolstein und I lerrn zu 
Züsch, der sein ßittgesuch bere its 1575 be im 
Regensburger Reichstag eingereicht harre. Drei 
Jahre später war es dan n soweit. Ein biscrlichcr 
Kuri er überbrachte die ersehnte Verleihungsur­
kunde, mir der auch die Gemeind e » J-li eders­
do rf« (I-Iünersdo rf) , im » \"'estrich gelegen«, 
dos i\lorktrecht erhielt. Den Markt in Bosen 
legte eier Kaiser auf Nlomag nach »Assumptio­
nis Nbria« ( 15. August, 1\1 :lfia Il immclfah rt) 
fesl. Das Privileg stützte sich darauf, dass ich auf 

70 

dem Pctcrberg schon vorher aus den \Vallfahr­
len zum heiligen Perrus und zum heiligen 1~r, I­

Iibrord nach Bosen ein" larkt entwickelt hotte. 
Schon 1539 harre die 1I'1,,\ e des 1\lohren von 
Sö tcrn, Elisabeth \'on Elter, ihren Verwandten 
Ludwig \'on öre rn um eine B~lUhjlfe zur Erhal ­
rung der Peter-K.'pelle ersucht. So wird in einer 
Handzeichnung ,·on 1550 die Kapelle auf dem 
Peterberg als »die peter lci rch da bei der markt 
gehalten "ire!« erwähnt. Die vorhandenen Vcr­
bin dungswege auf dem Peterberg beziehungswei­
se in der Bosener Gemarkung, insbesondere aber 
die beiden \\ ·allfuhrrssmrren (Peterberg- Kapelle 
und 11r,llibrord -Quelle), waren also ausschlag­
gebend fü r die ,\ larkterhebung "or ·HO J ahren. 
Zum einen wurde der hei lige Petrus als Wetter­
hei liger in der Kapelle auf dem Peterberg verehrt. 
Zum anderen rief man den heil igen \\r, lI ibrord, 
dessen lI olzstarue in der Bosener \\'illibro rd­
Kirche stand, als Kinderpatron gegen Kopfaus­
schlag und chorf, im Volksmund »G rind« oder 
»Fräsem+l' genannt, und als Nothelfer der Bauern 
an. Die schon 1330 erwähnte 1 \r, lI ibro rd- Kirche 
in Bosen, heute c\'angelisch, und die im 13. Jahr­
hundert genannte Peterl:apelle mil der I leilquel­
le »Crindbom« waren somit entscheidende St:l ­
lionen der Pilger und ,\ larktbesucher. Noch bis 
1923 wurde zum heiligen IVillibrord gepil gert. 
Aus den ,·erschiedensren Orten und von ollen ei­
ten des Peterberges kamen die 1\ lenschen über 
historische Pilgerwege zur Peterbpelle, lem 
Grindborn und zur 1\'1lIibrord- Kirche in Bosen. 
Für sie w,r der .\ larkt ein "ich tiger Ilandeispiotz. 
D arüber hinaus bot er auch ei ne Ch:1ncc, Ver­
"andte und Bekannte zu treffen oder wichtige 

Dinge zu tauschen. Kaiser Rudolf U. gab damals 
öffenrlich und mit ka iserlicher 1\ lacht auch den 
kün ftigen Generatio nen kund und zu wissen, 
sie sollten di esen Nlarkt »immer und ewiglich« 
abhalten. 

Es ist da her legitim und spannend zugleich, 
aus dem Ab tand "on 430 Jahren zu überprüfen, 
wi e di e nachfolgenden Generationen mit dieser 
VerpAichrung umgegangen sind. Sowohl hinsicht­
li ch des vom Kaiser festgelegten Orres auf dem 
Pererberg als auch des Tages wich man später \'on 
der Vorgabe ob. Gegen Ende des I . J ahrhun­
derts hie lt m::m den 1\ 13rh zei tweise an Pfi ngst­
montag und Pfingstdiensrng ab, vcmlutl ich auch 
deshalb, weil on Pfingstdienstag die traditionelle 
\Vi lIibro rd- Wall fa hrt (auch nach Ech ternach) 
tattfindet. 

\Vegen angeblicher ~Auswüchse durch Trunk 
und Spiel, chlägereien und ähnlichem« auf dem 
Markt ,"erlegte die Großherzoglich-Oldenurgische 
Regierung 1826 den ,\ Iorkt nach Sötem und hob 
ihn 1838 giin71 ich auf. Die wahren Gründe der \ ·er­
legung waren freilich territoria le Veränderungen 
infolge des \\fiener K OI1!,'Tcsses. Denn 18 1 i wur­
de der lorktplatz auf dem Pelcrberg in einen Kö­
niglich- Preu sischen Teil und einen Großherzog­
lich-Oldenburgischen Teil getrennt. Und auf gar 
keinen Fall wollte man behördliche Kompetcnz­
streitereien. Die Bosener pochten aber :1Uf ihr 
Alnrktrccht und hielten von da ab ihren t\larkt in 
der Ortslage von Bosen, wo er auch heute noch 
3m J\lonrag nach .\lana Il immel&hrt als ,.. Peter­
markt« startfi ndet. 

Zu diesem Thema harte der Autor und Initi­
ator dcs Marktjubiläu l1ls, Gerd Jung. eine Aus­
stellung zusammengetragen, an deren Eröffnung 
~ linisterpräsidenr Peter .\ lüller und Landrat Udo 
Recktenwald tei lnahmen. Diese Aus teilung war 
auch über vier 1 " ochen im Fo\'er des :-lohfelder 
Rathauses zu sehen. Für die B~\"ölkerung war es 
ein willkommener Anbss, sich ausfüh rlich über 
die Bosener J\1a rktgeschichre zu informieren. 
Eines der Prunkstücke in dieser Ausslellung W:lr 
die prächtige Kaiserurl-unde '·om 19. April 15i 

mit der A1::!rktrechtsVcrl eihung. Ferner wurden 
die historischen Pilgerwcge auf entSprechendcm 
Kan enmaterial dargestel lt, ebenso die Marhord­
nung von 162 3, Preislisten, j\1ünzcn aus jener 
Zei t, Gebrauchsgegensränd e, Verkaufsartikel , 
Souveniers und Handschriften sowie historische 
K:ln en \'on I·HO bis zur jeutzeir. Eckdaten zur 
Bosen-Eckelhausener Onsgeschichte rundeten 
die reich bebilderte Ausstellung ab. Ferner wurde 
auf den berühmten " C hirurgus« Orto Christoph 
Adrian hingewiesen, der von 1709 bis 1727 in 
Bosen wirkte. Alit einem historischen ,M_arkr 
sowie dem üblichen Jnhrmarkt ::111 Montag nach 
Alaria Himl11e lfa hrt wurde das Nlark-rjub il äul11 
beschlossen. 

J\1itlisurpräsidcllt P~ttT 

.\lüller "lid lAndrat 

Udo Ru ktem::ald fty-'I t1' 
sit'b mit ll1 itimor Gerd 

Jung (Bi/d", iNe) üher 

die gt>ltlllgme A ,US1t>I­

I,mg, die ,1'('it über dit> 

G em eindt>grrnz.cll bil1a,lS 

großes lI1ttTCss(' btTt'Or-

riif. 

Als EriIJ"erJmg Oll 

di~ fast 600-jäbrig~ 
Pilg~rscbaft ';ll r 

Willibrord- Kircbl' 

bzu'. -:'lI r Pl'terkof"lIl'. 

u·urllcam 16. A lIgJU1 

2008 i1ll IWb",cIJ dIJer 

ö/.:ul1Jcl1is.bt>l1 Gotta ­
dimstcs eille HimuistJJfd 
(111 der t!1Jollg~/iscbm 

Kircbe i" Bosm ~mbiil/l. 

SaarErlebnis land 

--

Alter Grenzstein 
"K. P.I G. 0 ." 
Grenzmark la17 1937 
Zv.JSChen KOn grclCh Preußen 
u Großnerzogtum Oldenburg, 
(Fi1rStf'n!um B r~enfeldl 
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Voll Etkm1 HWII 

Die Flurnamen der Gemarkung Türkismühle 

1V.ld, Feld und Siedlung bilden eine ",r, rtschafts­
einheit, die sich über viele J.hrhunderre hinweg 
entwickelt hat und die Geschi chte dörAichen 
Landbesitz.es widerspiegelt. Die gesamte zu einem 
Dorf gehörende LnndAäche wird in älteren K.1f­

[e il und in der U mgangssprache noch heure als 
Bann bezeichnet. Im Mittela lter verstand man 
unter einem Ban n als zentralem Rech tsbegriff 
einen Bezirk der Herrsch.fts- und Gerichtsge­
walt weltlicher oder geistlicher Grundherren. 
Später wurde dieser Begriff .uch auf bäuerliche 

enossenschafrcn übertragen. Die moderne Sied­
lungsgeogra fie versteht unter einem Bann einen 
übergeordneten Begriff für .lIe einer Siedlung 
zugeordneten \.vi rtschaftsräumc, die nicht scharf 
vonei nander getrennt und oft weit auseinander­
liegend sind.' Ursprünglich wor der B.nn gegen 
die Tachbardörfer durch Flussläufe, Wege, Fel­
sen, .uff. llende Bäume oder Bodenerhebungen 
und -vertiefun gen, bisweilen fluch dUfch Grenz­
steine festge legt. Der Grcnzverbuf wurde durch 
Begehung von cmci ndcmitglicdcrn und Amts­
personen bestätih't und gegcbencnfn lls korrigiert 
und in sogenannten vVe istümcrn schriftlich fest­
gehalten. 

Neben privat genUl7.ten Teilel gab es in einem 
Bann auch gem e insam genutzle Flächen wie \ Väl­
der und \ \fiesen. Im L:mfe der Zeit wurde dieses 
A1lmendbnd, bedingt durch die Be"ölkerungszu­
nahme, an die wachsende Dorfl)cvö lkerung ver­
teilt. Ein Bann besteht aus vie len c\\ annen, etwa 
gleichlange Grundstücke gleicher pnugrichtUllg. 
» G ewa nn..: kommt von wenden, da die Grund­
srücksgrenzen an Stellen cntstanden, an denen 
der pnug gewend et wurde. Die Namen orien-
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tierten sich 3m Aussehen des Gnllldsrücks, der 
Bewirtschafrungsart, Familien- oder Vornamen 
der Besitzer und an Geländeeigenschafren J um 
nur die wichtigsten zu nennen . 

Manche Flurnamen, gelegenclich auch Distrikt­
oder Gewannnamen genannt, gehen bis ins frühe 
"'line1al«r zurück und unterlagen vielfach spmch­
Ij chem \ Vande!. Beim Eintragen der Flurnamen 
in die Kanenwerke durch o rtsfremde Venncsser 
ernten bisweilen Hör- oder Schreibfehler .uf, dies 
reichte bis zur \'ölJigen Sinnentstellung einzelner 
Flurnamen. Die Deurung wird dadurch erschwert, 

- in einigen Fällen gar unmöglich - wenn kein 
altes Kartenmaterial mit Originale intragungen 
vorhanden ist. 

Der zunehmende Privatbesitz erforderte prä­
zise Angaben über Größe und Lage der Grund­
stücke. Ab dem I . j ah rhundert begann man 
mit der Vemlessung innerhalb der Gem.rkung. 
Festgelegte 1\ lesspunkte wurden mit Grenzstei­
nen » markiert« . Durch die exakte Vermessung 
wurde der Bann zur Gemarkung. D ie kleinste 
Besitz- oder Betriebseinheit in e iner Flur ist die 
Parzelle. 

Die oldenburgische Regierung ordnete 1824 
die Vermessung sämtlicher Gemeinden des Für­
stenrums an, z.u dem auch unser Raum gehörte. In 
den j ahren I 40-43 wurden die entsprechenden 
Flurkarren, da L'rkarnster, fertiggestellt. D.mi t 
\\'Or der Eigentumsnachweis fiir .lIe Besitzer gege­
ben und eine B teuerungsmöglichkeit n.ch der 
Grundstüdsgrößc gesichert. Die .Iten Flurna­
men und die Flurbezeichnungen .Is Unternbtei ­
lungen der Flurnamen wurden weitgehend in das 
KatastCf übemonunen. ie erleichtern noch heute 

das Auffinden einzelner Parlellen und Gewanne 
in der Gemarkung. Ln Neubaugebieten werden 
die alten Namen oft als Srraßennamen genutzt. 

Während die Gemarkung der umliegenden 
Ortsch.ften schon viele ,1 .hrhunderte ökono­
mische Einheiten bilden, ist die Gema rkung \'on 
Türl;smühle ein P rodukt der jüngsten Zeit. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde am I . 7. 19-\6 
zunächst Türkismühle als neuer Verwaltungsbe­
zirk mit vorläufigenl Amtss irz in Gonnesweiler 
dem d.m. ligen Saargebiet zugeschlagen. Am 6. 6. 
19-\7 kam Nohfelden hinzu, und der dortige .I te 
Amtssitz wurde wiederhergestellt. Türkismüh­
le, vor dem Kri eg ein Teil der Gemeinde Noh­
felden, wurde sel bststiindig. ,"Iit Sch.ffung der 
neuen Gemeinde verband s ich zwangsläufig die 
Zuordnung ei ner eigenen Gemad:ung. Sie sera 
sich :lUS den Fluren 19, 11, und fast der ganzen 
Flur 12 der Gemarkung Nohfeiden zusammen, 
d:lr:1uS ergaben sich die neuen Fluren I, 2 und 
3 der neuen Gemeinde. Gonnesweiler trat seine 
Flur 8 und Teile seiner Flur 9 ab, sie bilden mit 
ei nem kleinen Fluneil der Gemarkung \ Valhau­
sen (fe il seiner Flur I ) die neuen Fluren -+ und 
;. Die Gesamtfläche der Orrsgemarkung beträgt 
362 1 Iekelr. Von den fünf Fluren "on Türkismüh­
le sind die Fluren eins und fünf fiir den Holzhau­
ser Ilof von zenernler Bedeurung. Die ehemalige 
Hr,rrsch.f"näche bcherrschr f.st \'Ollständig diese 
heiden Fluren. lm Il olzh.uscr 1V.ld sind die .Iten 
Flurnamen, deren Bezirke sich nicht unbedingt 
mit den ursprünglichen Ausdehnungen decken, 
als Abteilungsnamen in der forstlichen \Virt­
sch.ftskorte erh.lten geblieben. 

Im 18. j .hrhunderr \\"lIrde der Ilof "on den 
ll erzögen \"on Pfalz-Zweibrücken wieder aufge­
baut, in erster Linie als Gestüt, aber auch als Aus­
g.ngsort j.gdlicher Vergnügungen. lm Bereich 
der heutigen neuen Zollhäuser deutet der Flur­
n.men Im Z\\;nger (I) auf einejagdhundchaltung 
hin. Erbauer war wohl Herzog Karl U. August 
(17i6- 1793), der wegen seiner Jagdleidenschafr 
. Is .. Hunde-K.1r1« in die Geschichte einging. Bis 
zum Söterb.ch (2) erstreckt sich anschließend die 

Nlaucrwies (3). Sie gibt Hinweise auf Nlaucrrcste 
des ehemaligen Dorfes Holzh.uscn oder Holzem, 
eine Siedlung, die noch vor dem Dreißigjährigen 
Krieg .ufgegeben wu rde. Dcr Name des B.chcs 
geht wie der Ortsname Sötern wahrscheinlich 
auf vorgermanische Ze it zurück. In dem mit­
telhochdeutschen \IVon sor, sore für (au f)wallen 
steckt noch eine Deutungsmögli chkeit für da 
sprudelnde , schnell e Fließen des Gewässers. 
J enseits des H olzhauscr B.ches (-\), der in den 
Söterbach mündet, liegt die Gällswics (5), eine 
» Hut\\~ese« für Gänse. Nach einer Url-unde von 
1620 mussten 30 Gä nse als .rurabbgobe n.ch 
Schloss Werdenstein bei Bleiderdingen geliefert 
werclen.2 ]-Iolzhauser Hof lind \Vcrdensteill Stan­
den zei tweise in einem Abhä ngigkcirsverhälmis 
zur Abtei Tholcy. Dcr schm.le Flurteil oberh.lb 
der Gäns",ies ist d.s Eselsohr (6)3 - kein offizi­
eller Flumame. Der spitze Zuschnitt gleicht dem 
Aussehen eines Eselsohrs. 

Auf gegenüberliegender 5tmßenseite befindet 
s ich der Ho lzhauser Hof (7) mit der namcns­
gleichen Abteilung. Rec111s neben der Mittel­
torschneise liegt der an seinen Umrissen noch 
erken nbare Pflanzg:l rten (8), ei ne nicht mehr 
genutzte AufzuchtsteIle für forstliche jungpA.n­
zen. Di e ,\l itteltOrschneise (9) wor zur Zeit der 
Zweibrücker H erzöge mit e inem Tor versehen, 
als Zugang zur dahinter liegenden Pferdcwei­
de, dem Fohlengarten. \ r,e ll cicht steht d .. Tor 
~lUch im Zusammen hang mit einer Einzäunung 
.1 jagdgebiet. Die Schneise ist n.ch dem jahres­
zeiclieh bedingten Vogelzug in Nordost- Richrung 
angelegt. Gleiche Richtun g zeigt die Hell en­
w31dchen Schneise. Beide dienten als Fahrwege, 
aber .uch der Vogelj.gd, dem Schnepfenstrich 
und dem D ohnenstieg . Schnepfen wurden mit 
dem Gewehr bejagt, andere Vögel in Schlingen 
(Dohnen) gefangen, die .n Bäumen entlang dcr 

chneise befestigt woren. Dieser Vogel fang wurde 
noch bis zum Ersten \ Veltkrieg ausgeübt. 

Hinter dem FOr5tgarren bCbrinnt der Kirchen­
schlog (10). Ein Schlog ist eine zur forstlichen 
Nutzung vorgesehene \ ValdAächc, aber auch ein 

71 



junge r Wald oh ne geschlossenes Kronendach. 
1-1 ie r handelt es sich UI11 kirchlichen Waldbe­
sitz,j ob es sich um alten Besitz der Abtei Tholey 
handelt, bleibt noch zu klären. Gegenüber dem 
SchulzenmIm begi nnt Unter dem Hof ( 11 ). Die 
Flurbezeichnung rü hrt von der Vcräußenmg \'on 
G rundstücken her, die dem ehemaligen I-lofgut 
Holzhausen entstammen. D er Flurteil endet mü 
Flur I an der Mündung des \VackenAos (12) in 
den Söterbach. Der weitere Verbu f der Flur I 
folgt dem Waekenberg (13), ei nem der beiden 
ein 7..igcn Zugänge zum Holzhauser "" nlc! seit dem 
Autoba hnbau. Rechts des Weges erhebl sich der 
Juliusberg (14). Es ha ndelt sich hi er um einen 
ßesirLcrhillweis, Flurte ilc, die ei ncm Juli us oder 
ei ner F:l l1lilie Julius gehörten, waren vermudich 
Ilamensgebend für den g;lnzcl1 Berg. Die I lang­
rCbrloll des Juliusbcrges wird .Mcckcnheimcr Ii ell, 
auch lI öLI oder I lang (15) genannt. Ln dem Wort 
Hell verbirgt sich das mitte lhochdeutsche heide 
= ll alde, womil ein Abhang oder ein geneigtes 
Gebiet gemeint ist. Bei Al eckcnheim dürfte es 
sich, wie bei HolzhauseIl , um ein verlassenes Dorf, 
ei ne Dorfwüstung, handeln . Aufgegeben wurde 
der Ort spätestens um 1-150-1500 im Rahmen \'on 
kriegerischen Auseinnndersetzungen zwischen 
Kurfürsl Fried rich von der Pf.lz und Ludwig 1., 
H erzog von Zweibrlicken,4 viclleicLt nus ande­
ren Grü nden schon vor 1400. Nnmcnsgebend 
fUr die verm utete Siedlung sollen die G rafen \'on 
tVleckcnheim gewesen sei n, deren Stammsitz aller­
dings weit entfernt in einem gleichnnmigen St.1dt­
chen bei Bonn lag. Die Mcckcnheimer Iiell setzt 
sich noch ein Stück jenseits der Amoba hn fon . 
Bieh't man links hinter der f\ uroba'1nbrücke ab, SO 

fi ndet sich rechts die Ulllere Remsches (Remtgcs, 
Ramgies) I\r,cs (16), heule eine mit Erlen best:lI1-
dene, feudue Niederung. Aus der älteren Fonn ist 
deudich der urspru ngliche Name Remigius abzu­
leiten. Der Name Hisst wiederum :lufkirchlichen 
Besitz schließen. Die ,rafen von Veldenz w,lren 
als VÖb'te auf den um fa ngreichen Besilzungen des 
Reimser Bistums UI11 Kusel (Remigiusland) ein­
gesetzt. Spiiter ,\'Urde das ,ebiel einschließlich 
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Ho lzhauser Hof über die Erbfolge zweibrückisch. 
l\ löglicherweise handelt es sich hierbei um einen 
Srreubesitz dieses Bisrums. 

Il'eiter geht es ZWll Fohlengarten (17). Als der 
H olzhauser Hof um 1750 zum Zweibruckischen 
Gestüt ausgebaut wurde, dehnte sich \'on der Alit­
teltorschneise, die jetzt \'on der Autobahn durch­
trennt ist, bis zur Hellenwä ldchen Schneise ein 
großes Il'eide- und Auslaufgebiet fur Jungpferde 
(Fohlen) aus. 

Entlang der Au tobah n reicht der Flurteil 
Hinter dem l-Iof( 18) bis zur Gemorkungsgrenze, 
der Eierstraße (19). Genutzt wurde der sehr alte 
I I'eg \'on Tholey bis in den Hochwald wHer ande­
rem zum Transport \'on Nanaralabgnben an den 
Grundherrn.6 D ie Erklärung des Nnmens, der 
Räuberhaupcmann Schinderhannes (1783-1803) 
habe einer Bauersfrau auf diesem \ Veg einen 
Ko rb mit Eiern abgenommen, entbehrt jeder 
Grundlage, da die Eierstraße schon in einer K.orte 
\"on I -M eingetragen ist. Nach der Abzweigung 
der Hellenwäldchen Schneise (20) erreicht man 
den Drei-Herren-Stein (2 1). Der Grenzstein Nr. 
31 an der linken Ecke gibt Auskunft über den 
Abtcilungsnamcn. Ilier ist der Punkt verma rkt, 
an dem sich Pfalz-Zweibrückisches Territoriu m 
CNohfelden, jetzt Türkismühle), die Reichsherr­
schaft Eberswald ( ötern) und das Il erwgrum 
Lothringen (Eckelhausen) grenzmäßig beruhrten. 
Zeitweise gehörte Eckelh.usen zum Ilochgerichl 
Neunkirchcn und damit zu Lothri ngen. Bis heure 
treffen sieh hier die Gemarkungsgrenzen von 
Türkismühle, ötem und Eckelh. usen. 

[m Nordosten der Abteilung Drei herrenstei n 
endet der Fohlengarten II'eg (12). Richnmg Tür­
kismühJe fuhrt er linker I Land am Ii ellenwälchen 
(13) ' ·orbei. Die leIchte Hangneigung (IleIl) der 
Buchenwaldfläche ist deutlich wahrzunehmen. 
Die in einer sch.rfen Linksl-urye liegende, kes­
selförmige Vertiefung i t die EichendeIl (H ). 
Dann kreuzt die llellenwäldchen Schneise den 
Fohlengartenweg und bis zum lI'eiherweg (25) 
erstreCkt sich Bockmatze I I litt (16). Anzunehmen 
ist, dass hier die Köhlerhutte eines ,\l athias Bock 

smnd, zumal auf dem I Valdboden der Umgebung 
Brandspuren lind Verebnungsfl ächen von Aleiler­
standorten festzustellen sind. 

Abwiim des Il'eges schließt sich die Abteilung 
lVackcnfloß (27) an, e in e stellenweise feuchte 
Niederung, umrandet \'on Fo hlenga rtenweg, 
i\ litteltorschneise, \ Vackenweg und \ Veiherweg. 
Lnmi tten \'on \ VackenAoß sammelt ein in Verlan­
dung begriffener \ Veiher das \ Vasser der umlie­
genden J-Hinge, Ablauf ist über den kleinen Bach 
I Vackenflos. Der "' itteltorschneise links folgend 
erreichr man nn deren unterem linken Ende die 
Obere Relllsches II"!es (28). \\1e die untere Rem­
sehes \\fies versumpft, bewnldet und kaum noch 
zu erkennen. 

Gegenüber dem Ende der ,\I itte ltorschneise 
schaut man auf eine Hangregio n, den Gimmel­
Sch lag (29). Der Begri ff chlag wurde bereits 
erklärt, das Von" ort GimmeJ bielet als Deutungs­
möglichkei ten an : An diesem Hang könnten sich, 
zumindest zei tweise, viele Gimpel (Dompfaffe) 
aufgehalten haben. Gimmel als Lehnwort \'om 
lateinischen gemma = Knospe könnte auch auf 
einen StOckausschlag nach dem Abholzen ( chlag) 
hindeuten und zu neuem lI'aldaufbau geführt 
haben.6 D. die Niederwaldbewirl.>ch.ftung bei 
uns bis in die jüngste Zeit \\'eir\'crbreitct war, 
zur Brennho lzgewinnung oder als Lohhecken 
zur ... erbstOffherstellung, sollte diese Deutung 
überdacht werden.lVegen der gelegentlich . uf­
tretenden Schreibweise Gimmelsschlagwärc auch 
ein F3milienname als Besitzerhinweis in Betracht 
zu ziehen. 

Der Erzkaulenweg (30) trennt den Giml11el­
schlag ,'on der .\ leckenheimer Ii ell. Er bezeugr 
bergbauliche Ako " tii len im Holzh.user 1I'.ld 
im Zus.mmenhang mit der " ohfelder chmelze. 
N ach links \'erläuft nun der \ \ 'ackenweg zwischen 
Ginllllel chlag und II 'ackenAoß. Ecke \\'acken­
und lVei hem·eg beginnt der Buchenschlag (31). 
Auch hier wurde wahrscheinlich das Köhlerhand­
werk betrieben, die S\'stemarische l'utzung zur 
Il olzkoh lengewinnu~g führte zu einem r;inen 
Buchenbesrand. Gegenüber ist der chweitzers-
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hütter Hang (3 2). Schweizer Einw" nderer im 18. 
Jahrhundert hatten die in ihrer Il cimat übliche 
Almwirtsch:lft nufhicsige Vcrhii ltnissc übertrngen. 
Im Sommer wnr der Teil \Valdweidc lind das Vieh 
so mir Grün fu tter versorgt. Die \'\'iesen in Sied­
lungsn:ihe Lieferten dns Il eu für di e winterliche 
StaIIfutterung. -

Nach ei ner Kurve biegt l11 an rechts ab und 
kommt auf einen neuen Forstweg. Im Gebüsch 
links ist noch der alte öterner \Veg (33), ganz 
zugewachsen und nur schwer begchbnr, zu erken­
nen. Di ese Verbindung von Nohfclden nach 
Sötern fuhrt geradezu auf den Steinigen Stich 
(H). Der l-urze abschüssige I Veg w.r besonders 
ru r aufwärtS fahre nde Fuhnvcrke sehr beschwer­
lich. Eine solche steil ansteigende "" egsrrecke 
bezeichnet man als Stich. Ein kurtßs rück über 
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Nohfclder Gemarkung und man gelangt auf einen 
\ Veg, der über den Kappgraben (35) unter der 
Autobahn hindurch ZU Ill Bauhof fülut. Die lang 
gestreckte, gr;1bcnförm ige Vertiefung ist nach 
dem in der N~he gelcgcl1l:n K;1ppfelsen benannt. 
Die Bergkuppe besteht nus einer freiliegenden , 
b ppenartig geformten Gestei nsm3sse. 

Der Weg Richtung Feldspatwerk, auf Flur 2 
gelegen, führt nun rechts vorbei an \Vil helms~ 

deli (36) und geradeaus zur \ Vilhelmshähe (3 ). 
Beides sind keine amtliche Flumamc~. rsprüng­
lieh hieß es »wille Nless«, wobei »will '« für \\~Id, 
für ein mit Gebüsch bewachsenes, ungenutztes 
Gebiet steht. Mess, die althochdcutsche Form für 
Moos (Moor) kann auch fcuchte \ \r,ese bedeuten. 
Aus der feuchten Hnnglage machte der Volks­
mund dann » willc i\1css Deli « und neuz.e itlich 
\\r, lheimsdell. Aus der Anhöhe \\ Irde \\r,lheim -
höhe.8 

Auf'm Büh l (38) lautet der nächste Flurna­
men. Das heilSt ~luf einem leicht ansteigenden 
r lügell iegend - im ,egens" tz zu der links des 
\Veges liegenden I "'ndelswies (39). Der gleich­
namige \Veg, Auf'm Biihl , stößt auf die IlUl,des­
straße. Unter Handelsbrück (40) hindurch fließt 
ein kleine r Bach , der Handelsnos (4 1), in die 
Nahe. Haneln werden im Volksmund die I l:1ge-
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butten, die Früchte der Heckenrose ge nannt. 
Das Gebiet war wohl eine \·on Heckenrosenge­
büsch umrandete Landschaft. Die auf 'ohfelder 
Gemark"Ullg liegende Hanelsheck dürfte diese 
Annahme bestätigen. Über den nächsten, gleich 
hinter Hanelsbrück abzweigendcm \Veg erreicht 
man links Ober Handels Brück (42), für diesen 
Bereich gilt auch die nicht offizielle F"lurbezeich­
nung Ln der Lawann (43). \ Vährend der Blütezeit 
der Nohfeldcr Schmelze waren unter den \~e1en 

Arbeitskräften auch solche aus dem französiseh­
sprachigen Raum. Sie wohnten in Holzhlitren 
in der N:ihe der Regulierungs\'orrichrung an 
der Nahe, die zur Versorgung der Schmelze mi t 
\ Vasser diente. In ihrer .\ luttersprache heißt diese 
Verschluss\'orrichrung >to b \-arme«, gleichbcdeu­
lend mit dem unten erw3ruucn »in der Klaus«. 
Die nördliche Gemarkungsgrenze bildet Vor Den 
Eichenstangen (-+-t), aus fünf Gewannen beste­
hend. Die angrenzenden zu Nohfelden gehö­
renden »Eichenstangen<4< wurden als N iederwald 
zur Gewinnung \·on Gerbstoffen oder Brennholz 
genutzt. Zwi ehen den auf Absr:1I1d Mchcnden 
jungen Eichenstämmen \\1.lrde \·orübergehend 
auch Getreide angebaut. Zwischen dem drit­
ten abbiegenden Weg und der Bundesstraße ist 
Umer Handelsflos (45). \ \ 'eiter aufwärts kommt 
man Zum \ \ 'eiherhügel (-+6), "om dorr hatte man 
einen Blick auf die zum \ Veiher :1UfgcsL1utc Nahe. 
Das \ Vasser der \ Veiheranbge br.mc!nc m~lI1 zum 
Betrieb der im Ortskern \'on Nohfelden arbei­
tenden Kupferschmelze. Das Aufstauen bezeich­
nete man als klausen (Ia t. claudere = schließen). 
In Der Klaus (4i) heißt demnach der Fluneil, 
\·on dem nur das fimfte Gew:mn zu Türkismühle 
zählt. Dem \ \ 'eg über den \ Veiherhügel folgend, 
erreicht man am Heimrech (4 ) die Gemarkungs­
grenze. Der Name » Ileim« deutet au f ein sehr 
altes iedlungsgebiet hin;IO in der Nähe gemachte 
römerzeitliche Funde belege.n dies. Der zweite 
\ \'ortbestandtcil . Rech.c verweist auf einen I-lang, 
der \;elleicht zu Anbauzwecken terra sicrt war. 
Das ausgedehnte \ Viesengelände zwischen Bun­
desstraße und :-:ahe bis zur Flurgrenze am Amo-

haus Bauer ist Ln Der Allerbach (49) mit ihren 
sechs Gewannen. Namensgebend waren Erlen, 
umgangssprachlich Ellern oder Allern genannt, 
welche die fer der Nahe säumten . 

Der Orrskern \'on Türkismühlc wird "on Flur 
3 bestimmt. Zwischen Von-Boch- lind Saarbrü­
cker Straße erümerr Unter Der Türkismühle (50) 
an die nicht mehr vorhandene 'J., tühle des J.\ lüllers 
Türkis. Die Mühle stand in Tallage schräg gegen­
über dem Bahnhofsgebäude. Der Hang hinter der 
"Iühle wird Ober Dcr Türkismühle (51) genannt. 
Der Holmauserweg (52), entlang dem Juliusberg 
verlaufend, bildet die Flurgrenze. Das Bahnhofs­
gelände befindet sich In Der Neuall.rb.ch (53). 
Das ehemalige \ Viesengelände wurde beim Bau 
der Rhein- Iahe-Bahn aufgefüllt, die Nahe \"er­
legr und begr.tdigr. 

Söterbrück (5-+) und Ober Der Söterbrück (55) 
grenzen Flur 3 gegen die Fluren 4 und 5 .b. 

Jenseits der Bahnschranken beginnt Flur 4. 
Zwischen J ahe und Sa3rbrücker Str:Iße bis zum 
Walhauser Weg erstreckt sich Ln Der Biltz (56). 
An der Böschung gegenüber der \ Vegmündung in 
die aarbrücker Straße liegt An Der ßiltz(5i). Die 
Flurbezeichnungen könnten auf das häufige Auf­
treten des giftigen Bilsenkrauts zurückzuführen 
sein. \ r,elleicht ist aber auch ein chlehengebüsch 
in diesen Bereichen Namensgrundlage. Bilse steht 
im J\loselfränkischen für eine bestimmte Schle­
henart. Der Nohecken (58), zwischen Gleisanhge 
und Buchwald gelegen, iSt ein Fluneil, den Wal­
hausen an Türkismühle abtreten musste. 

Eine steile Auffahrt bringt uns in das ~eubau­
gebier Auf Dem Eberr (-9) .. \ löglicherweise liegt 
diesem Flurnamen das minelhochdcutsehe \ \'ort 
eber, ebenet oder ebend zugrunde. zum Neu­
hochdeutschen ist daraus Eb~ne geworden. Die 
I löhenlage zeigr in der T.,t eine relau" ebene Flä­
che. Auf der rechten \ Vegseite ist noch die Flurbe­
zeichnung Aurm Eberr links der traße (60) und 
weiter ob"en Aurm Eberr rechts der Straße (61) 
zu bemerken. Die eirem·erkehrte Lage erklärt 
sich aus der Sicht \'on Gonnesweiler,'" zu deren 
Gemarkung diese Flur einst gehörre. 

An der Grenze des Eberts zu den Holzh.user 
\\r,esen liegt Zum Schellen born (62). Am H ang 
entsprang eine Quelle, deren \Vasser früher plät­
schernd, d. h. schallend, »schellend« zu "[,,1 fl oss. 
Im Zusamme nhang mir dem Gestüt auf dem 
llolzhauser Hof ist auch nls ursprünglicher Name 
Schelenborn zu überdenken als ei ne Tränke für 
Zuchthengste. Solche Zuchthengste ,,"mlen im 
'\Iittelhochdeutschen als scheler, auch scheller 
bezeichnet, heute ist daraus Beschäler gcworden.11 

AIIl T-bng zwischen Saarbriicker Straße und dem 
\ Veg über den Eben sind noch zu erwähnen: Zwi­
schen Straß und Heck (63) und Unter'm Mühlen­
berg (64) im Bezug auf den gege.nüberliegenden 
,\I ühlenberg und die nahe Sägemühle Schütz. 
Den größten Teil des Hangs nimmt Anwand auf 
den \ Viesen (65) ein. Der Anwand ist die schmale 
Seite eines Ackers, an der der PAug gewendet 
wurde. Auch Flurstücke, auf deren Längsseite 
andere Flurstücke mit der Schmalseite anstoßen 
werden so genannt. Die Besirl.er waren berechtigt, 
an diesem Anw:md den Pflug zu wenden. Der sch­
male \ Vicsensrreifcn zwischen Nahe und Saarbrü­
cker traße, der noch zu Türkismühle zählt, ist 
Unter der Alühle (66). Da es sich um ehemalige 
Gonneswei ler Gemarkungsteile handelt, dürfte 
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Gemarkung 
Sötern 

GemorJ.1mg 
Eckelhollsell 

auch hier die Sägemühle Schütz gemeint sein und 
nicht die nähergelegene Peiffers Mühle, die aber 
auf lValhauser G emarkung liegt. 

Auf Flur 5 ist im \ Vinkel zwischen lJuben 
Schmidt St raße lind der Bahnlini e na ch I Jer­
meskeil die Porzelbnkaul (67) zu erkennen. An 
mehreren Stell en tritt der Felsitpo rphyr zuta­
ge, der wegen seines Feldspatgehaltes abgebrt ut 
wurde. Nachgewiesen isr der Abbau seit I i63, 
damals fand der Ro hstoff in den fürstli chen 
t\lanufakruren in S:1:1 rbrücken, Ottweiler, Frank­
enthal und Zweibrücken zur Port.ellanherste llung 
Verwendung. 

GemarJ.1l11g 
GOIlncSlle,ler 
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Gemm-J.1l11g Nolifeldell 

D ie Holzhauser \ Viesen, an deren südlichem 
Rand der Schellenborn liegt, ful len den Rest der 
Flur 5 aus. Durch Aufteilung und Verkauf e inzel­
ner \ Viesenreile enrsranden Flu rbezeichnungen 
wie Unten in den H olzh.user IIr,esen (68), An 
den Holzhauser Ilr,esen (69) und Mitten in den 
Holzhauser I \r,esen (70). 

Hier endet unsere \Vanderung über di e Ge­
markung Türkismühle. AJlgemein [n te ressierte 
und nich t nur Türkismühler Bürgeri nnen und 
Bürger sollen angeregt werden. persönlich einen 
Blick auf die e rwähnten Fluneile zu werfen. Die 
Fl urnamen "crr3lcn "iel über d ie Vergangenheit 
und zeigen, dass die Landschaft ständigem Wan­
del unterworfen ist. 

Anmerkungen 
1 f'gl .. \ ';rmry"- . 50 

! I 'gl. o.IJ". . 4/1 
J I 'gl .. 1I.brt. r 46 

4 ' 'gI. Hinkt/mann. S. 59 

j 1'g1. II"mutbucb WSD 1948. S. /J4 

6 I 'gi o.cb. S. 18 
-; JgI. Gnmm .. 4-1 

I gl. .\[mms. . !6~ 
9 '81. Cl",,,,,..,.., S. ?49 
/0 I 81. Cbnsmu... . I J4 ff 
/I '81. B.ub. . 9 

Quellen 
8orb, Ado/f: FlllnlOlllmforrrhtmg. &mn 19j 1. 

8aldrs, I-Iri"rirh: Grsrhirbllirht Hrimntltultdr dtr Birl:rnftldtr Laltt/srhoft. Birl:nlftld / 923. 

ChrimllOltJl. EnlSt: Flunummt =::isrbm Rhtin lind Soar. Sptytr 1965. 
DimllOltr, Iltiltrtrb: Rhrillisrhr Flunfomm. BOIfIt 1963. 
Grimm, J. tt. W:: Dtuurhts lf''Ururllflrb (Bd.7). .\/muhm 199-1 

IliItL'I!IIIIOlllt. Dalth:l: Dir Grnfm 1.1011 l-rldm:'lI"d dit Hn-~gt t'OIt Pfoi':,-Zittilmirktlt. 
If,: 50 Jabre Raiffiisrllbo11J: Obrrr Nahr. 1975, S.47-64. 

"lmrns, August: Gtsrhirbu der l-/nT1(baft Ziisfh. JVirsbodrn 1903/04. 

Nt\'.: T"rL·;s'1IItihlr. b,: Hmnolburh du Kreises SI. 'Vrndrl. /948. S. / 34- / 36. 

Ninllryrr, Grorg: Sirdltmgrgrograpbtr. 8ratmsrlr.::rig 1971. 
Rrilrll"orh. Alf,m: Der Jagdbr:.Jrk der I/rr-...i:igr ;'011 PfoI=-Z .... ~ttbnirl:rIl bri Nobftldtll (m drr Nabr. 
I,,: Hrtma/burh drs Krrisrs Sr. Wmdtl. 196//61, S. 70--:6. 

tibl·rt, E. Lttd1dg: Hri7llfll IfIt drr Obr7Yt1 Xftbr. O/lmbol J 998. 

Kartenmaterial 
GrIltrnlJ:artr t'OIll 8mm Xobftldrn. Gr- m Jrn Jobrrn 1841/43 Itarh dt11l .\/aamflh / :/0.000 dJlrrh dm GrolltrI" Philipp 

MaIlII. Arrbrt, du Kalasttr0ll11U SI. "'mdrl. 
Grnrrftll:a,u V(J1II 801111 tV" Gomlr.r.:tt!n: Enr.::urft1t und gr:.. /m ,\ /01101 Nornltbtr 1840 im t\/(I(us/ab 1 :10.000 durrb 11m., 

Arrbn! du Knulnrrtmtlu St. Wrndrl. 
Grnmtll:arrr lXJltI 8a",t t'Olt Jf1Jlbatum. Gr:.. 1842/43 Imrb drill '\!(l(lSStllb / : 10.000 

durrb dn-s .. Arrhn., da KntantTil1Itfr1 Sr. 'f'mdtl. 
GNmtttrlscbr Canr Lvm drllt .vohfr/dtT Bann. AuJgmomll1m im Johr 1773 
VOlt eorl Phillpp f Imtrr, 

8ayr. IlouptnllawlTbtt, Jlunrhnt. 
GtofltrrrisrhtT Gru"dns;s Jn Br:.Jrks 1-loJ=hIlUJtn, mur.:tm JlIrrh H. LIltJr;g ,Mahrt, 

lI o!Jrrr.:.'rilrr n. Aug. /746. 

In: Crl!tr;"drbr...rrl: Bosm-Erl:tlhaflsrlt (Hrrg.): 

1000 Job,.r 8omt. Bo.rm 197 . S.2I 9. 
TofNJgraffSrhr Kunt. 1:/0.000. Sr. SU. Gnnnrlmng Ttlrkmnuhlr. 

Landrst·tnllrsnwpllll du S!JorlonJts. 
Ullgifrhrllrbt Drsigtlouan du t'01I Srvtrlt urhmtgrn Ir" Pfo":,-ZO;:rlUnlfl:m protlr"dimcs (lbgr~v,"'tgntrs Do1' Iloitzhaumt. 

18. aoust riO, 
8a..rr. Ilnflpmouwrrhh' .\Itmrb('1l. 
Wi11Jrhaftsl:nnr dtr romnTl HoJ:.baturlt. OldrnJ.urg. laauobnfrimmi BirJ:mftld. 

8irl'mftld 1. 10.1929. 

I VirrJrbll[tsl'ilrtr da F0r11111111r1 SobftMrIt, 1: 1 0.000. !}aurprtlr}mt 1961. 

7. 



VOll Frietlb~11 1 Jqber 

Gudrun - ein Kriegskind 

}J.Il u~r t 945 in ei ner schnccbedecktenK1einst~dt 
~n der \Vesttronr des Drittcn Reiches. Zwei Brii­
der, acht und sech s J~hre alt, ihre JVlulter und ein 
zugetei lter russischer Kriegsgefan gencr si nd in 
aller Frühe auf dem \ Veg zum Städ rischen Fried­
hof. Si e begleiten die fünf Ma nnte alte Guclrun 
zur letzten Ruh estnttc. Das Nlädchcn war im 
Krankenhaus gestorben . N un Ing sie in ihrem 
Sarg, befestigt auf dem Schlitten der B,iider. 

Der katholische Pfarrer und Dechant hacte 
den Sarg in der Pfarrkirche gesegnet und "lut­
ter und Brüder getröstet. Er selbst ging nicht mit 
zum Friedhof. Es läuteten ~uch keine Glocken 
zur Beerdigung, aber die Si renen heulten auf, \\ ie 
so oft in diesen Tagen. Die Amcrikaner flogen 
wieder einen Luftangriff zur Befreiung d", deut­
schen Volkes. 

In diesen -ragen kämpften DeulSche und Alli­
ierte um den Endsieg im Zweiten \ Vcltkrieg; 
täglich starben 1\1enschen an den Auswirk'lJngen 
des Kampfes. Überlebende hungerten und fro­
ren. Deutsche Soldaten wnrcn in Kleingru ppen 
auf dem Rückzug, um sich zu einem neuen Ver­
teidib'1lngsring zu salllmclnj ihre Ausrüstung war 
katastrophal, ihre Kalll pfmoral am Ende. 

Das Geschäfts leben de r Zivilbevölkerung 
war zusammengebrochen, es fehlten die Kriegs­
teilnehmer und fast sämtl iche \\'irrschaftsgiiter. 
Gudnms ,\ lutter und ihre lante hatlcn sich um 
einen arg für das Baby bemüht. Im Sarglager gab 
es keinen. Ei n Schreincr h:l lf mit rohen Fichtcn­
brettern aus. Es w:!r eine Zeit der ~ lal1SChg'esatäfte, 

Geld w:!r fast wertlos. Für die Irlll enau~statrung 
des Sarges sorgten :\luuer und Schwcstcr. Farbe 
für den Außcnanslfich war keine zu hamstern, die 
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Frauen nahmen silbrig farbigen Küchenherdrei­
niger. 

Als die kleine Trauergemeinde - "lutter, Brü­
der und der kricgsgefungcne Russe, er half beim 
Schlincnziehen, - pünktlich auf dem etwa zwei 
Kilometer entfernten Friedhof an der vorgese­
henen GrabsteIle ankam , war kein Grab ausge­
hoben. Ein Friedhofsgörmer erklärte, dass wegen 
des letzten Luftangriff, noch nicht alle Gräber 
gerichtet werden konnten . Es g'Jb zu \'iele Tote 
und zu wenig Grabungsperson,1. Die ,\I utter soll­
te sich nicht sorgen, sie würden das Kind schon 
»unterscharren«. 

Der Begräbni platz war nahe der Friedhofs­
mauer. Der :iltere Bruder stellte das Grabkreuz. 
mit dem ~amen Gudrun ~n der .\ lauer ~b. Beide 
Geschwister hacten d,s Kreuz auf dem \ Veg zum 
Friedhof ab" echsclnd getragen. ,\ lurrer und Brü­
der nahmen am arg still .\ bschied und traren 
den Heimweg an. Der Kriegsgefangene zog den 
Schlitten über den Alrschnee. 

Jahre später lernle der jüngere Br:.tdcr, dass 
getaufte Babys nach ihrem Tod sofort in die 
Herrlichkeit Gottes aufgenommen \\erden, nl50 
»selig.c sind. Seither beter er in Notsituntionen, 
Gon-möge ihm auf die Fürsprachc seiner seligen 

chwcster beistc!hen. ~ach Kriegsende und 
längerer Kriegsgefangenschaft kam Gudruns 
\ 'ater nach Hause. Er konnte seine Tochter nur 
auf einigen Fotografien ansehen und ihr Grab 
pnegen. 

:-.'ie hat die Familie den frühren Tod der 
seligen Gudrun uberwunden, auch n,ch sech­
zig Jahren nicht, obwohl ihr Grab bnb"" nicht 
mehr exi!;rien. 



VOll Klous-Pefe.,. Heu:. 

Abb. I (,mlclI): 

Üb~1Ti(btsfoto 
Abb. 2 (rubt.s): 

Rhlllmformigt 
Dminagtll in Rnum C9 

Gallo-römischer Vicus Wareswald 
Ergebnisse der Grabungskampagnen seit 2004 

Im Ju ni 200 I bega nn das Gr:lbun gsrea m de r 
T E RREX gG mbH im Wareswald, dem dort 
verborgen liegenden ga ll o- rön~isch en Vi cus 
seine Gehei mnisse zu entlocken. Uber die ersten 
Ergebnisse wurde ~lU ch schon in der vo rl erz~ 

len Ausgabe des l-Ieim:1tbuchcs des Landreises 
St. lVende l berichtet. I Seit dessen Erscheinen 
gingen die Grabul1brskal1lp:1gnen kontinuierlich 
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wei ter und erbrachten 
wichtige Erkenn nisse 
zu Struknlr und C hro­
no logie der Siedl ung 
im \Va rcsw3 Id. Die 
Grabungsfl äche "~Ichs 
von ca. 1.000 qm :mf 
ca . 3.000 qm im Sied­
lungs ke rn (Abb. I) . 
lVeite re Fl ächen wur­
de n im !3ereich der 
Te mpe lg rabung und 
am Standpunkt des 
Pfei lergrabll1 :1 ls 3111 

neuen Parkplatz 31ll 

lVendeli nus- Rad- und 
\ Vanderwcg geöffnet. 

1m Siedlungskem 
konnten ei nige Räume 
mirt1envcilc vollstän­
dig ausgegraben und 
tei lweise dem Publi­
kum zugänglich ge­
macht werelen. J3ZU 

gehärt auch der Raum 
C9 mit zwei nnnen­
förmigcll I rainagen 

(Abb. 2), deren Anlage \\;ederum zeigt, dass die 
Erbauer der I läuser große Probleme mit dem 
hangabwärts drückenden \ \'asser hatten. 

1m Gebäudekomplex D wurde der Keller 
09 bis auf den gewach enen Boden ausgegra­
ben, der einige interessante Funde barg, unter 
anderem fund sich in seiner Verfüllung ei nes der 
wenigen "ollständigen und völlig unbeschäd ig­
ten Kerarrukgef.i6e, die bisher aus der Grabung 
tammen (Abb. 3). 

Auch der Raum B-I konnte ,'oliständig ausge­
graben werden. In ihm mnd sich der bemerkens­
wen e Fund eines steinernen Gewichts in Form 
einer Walze (Abb. -I). Das tück stammt von 
einer sog. schweren Balkenwaage. Die Gewichrs­
angabe an den Stirnseiten des Gewichts in Foml 
eines P !U r pondus und des Zahlzeichen !U r 
100 besagt, dass es 100 römische Pfund wog, 
umgerechnet etwas über 32 kg. Das Zeichen vor 
dem C zeigt vielleicht eine nachträgliche Kor­
rekrurangabe. olche \ Vaagen wurden meist \'on 
Händlern benutzt, in privaten Haushalten waren 
sie wegen ihrer Größe unbrauchbar. Das ist ein 
weiterer Hinweis darauf, dass die Siedlung im 
Wareswald tatsächl ich von 1 ländlern und Hand­
werkern geprägt war. 

Neben den beschriebenen Al"tiviriiten im 
Sied lungskern lag in den letzten Kampagnen 
dilS Augenmerk auf zwei weiteren Grabungsstei­
len im \,Vareswald. Zum einen handelt es sich 
um den I\lars-Tempel (Abb. 5), zum anderen um 
ein sog. Pfeilergrabmal, dass im Rahmen \'on 

ntersuchungen auf dem Gelände eines geplan­
ten Parkplal"Les al11 \ Vendelinus-R:td- und \\'an­
derweg entdeckt worden war (Abb. 6). 

Der Mars-Tempel 
Auch die Grabungen am \'ennutete.n ~ lars-lem­
pel wurden ei t dem letzten Bericht im Hei-

matbuch kontinui erl ich fortgesetzt. Viele neue 
Erkenn01isse erbrachten die seither durchgeführ­
ten Kampagnen. Der bereits 2002 beka nnte Est­
richboden wurde in weiten 1e ilen :tu gegraben. 
Der Esu ich besaß ei ne annähernd quadratische 
Aussparung (Abb. 7), d ie absichtli ch angelegr 
wurde, denn man konnte noch die Abdrücke 
der chalbrener erkenn en. Stand hier während 
des -I . Jahrhunderts das Allerheili gste im Tem­
pel? Erhalten hat sich davon leider nichts. Di e 
Nutzu ng des Bodens wä hrend des gesamten 
-I .J ahrhunderts ist jedenfa lls durch die Münzfun­
de bestätigt worden, Der Grundriss des Kern­
baus konnte zeichnerisch vervollständigt werden 
(Abb. 8) und die Gründung des H eiligtums in 
das 2. J ahrhundert n. C hr. d. tiert werden. Der 
Kernb:tu misst ca. 13,65 x 12,20 Nlcrer. In der 
südwestlichen und der südöstlichen M. uer sind 
zwei Postamente eingeb:Jut, die aber nicht mittig 
in den jeweiligen M~H1e rzügen sitzen. Die nord­
westliche Nlauer besaß ke in solches Postament, 
die nordöstliche Nlauer ist noch njdu ausgegra­
ben, so(bss hierzu kei ne Aussagen getroffen wer­
den können. Eine innere Gliederung des Rmllnes 
durch J\ 1:lUcrzüge oder andere Einbauten konnte 
bislang nicht beobachtet werden. 

Schon sehr Früh wurde der Bau . ls ei n l empel, 
dem Gott lars geweiht, angesprochen, da eine 
bronzene St:1 ruette des Nlars und eine geflügelte 
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Abb. ] (ob,,,), 

J'OlIstiilldig "boltmn­

Kn'g mit drm stol'U'" 

Find" 
Ahh. -I (dnnllltrr): 

Str;,'trI'u Gn:icbt t;"" 
scbiuIYn Balktm:raagt. 
Foto Gtnn.sdorp 

A bb. 5 (gauz links): 

lJIirk auf dit C'bn'Tt'su 

d~s .' 1amnnpds 

Abb. 6 (U" ks), 

Blirl.: VOll d~r F~urr-.:tbr­

Idtcr allf die i...'ot'rrau 

dts !'fti!trgrllblna/s 1 



Abb. 7 (ob",), 

" llIrsu"'p~/: quadratische 

A tlSspan lllg im Estrirb­
hot/cu des 4. Jb. 11 . ehr. 

Abb. 8 (mb,,), 

PI"" des J,\!arslcmpdr m;1 

~irb"uircbc,. Ergiilt':. lIl1g 
du G,.tmd,.;ntS 

Ab". 9 (I!n llz ruh/S): 
Stntllclu du Cottu .\lIIf'S 

alls der Umgebuug da 
Tl'IIIpds 

Pfei lspirze <lUS dem gleichen Nlaterial in einer 
inmkten römischen Funclschicht entdeckt wor­
den waren. Im Abrnull1 eine alten Grabungs­
lochs, unmittelbar :1 ußerhalb des Kernbaus, fand 
sich eine weitere "'Iarsfigur (Abb. 9)2. 

Die Funde z'lhlreicher eiserner LlIlzenspi t-

107 G 80 107 G 90 
107 F 89 107 F 99 

1 I 
11 
~ 
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Wareswald , Tempel 
PWIum 011SCt*H1n U ) .------

zen in \"crschiedenen Schichten des 'Tempels 
können ebenso dem ~\ I:us zugeordnet werelen 
(Abb. 10). Von besonderem [nteresse sind auch 
die Funde von Kcramikfragmcnrcn mir anhaf­
tendem Farbpulver. Es fanden sich grünliche, 
rote und vor allem tiefuhme Farbmincr.1 le. 

Das grüne Pigment ist Glaukonit, das rote 
stammt nicht, wie zuerSt vennutet, vom Rötel, 
sondern ist Ocker. D:ls tiefubue Pigment ist das 
sog. Agyptisch-Blau (Abb. 11 ), das aus dem sog. 
Azurit hergestellt worden ist. Das im \ \'areswald 
verwendete Azurit ist das sog. \ Vallerfunger 
Blau.! 

Ganz. offensichtlich wollte man also uns 
unbekannte Gegenstände im Tempel anstrei­
chen. Ob die Keramikgef.iße mit den Pigmenten 
zuf.illig im Gebäude "erblieben, oder als Reste ei ner heiligen Handlung absichtlich deponiert 

wurden, ist nicln zu entscheiden. 
Die weiteren geplanten Grabungskampagnen 

im Alars-'Tbnpel werden unsere Kennmisse über 
den Bau deutlich erweitern. 

Pfeilergrabmal 
Der geplante Bau eines Parkplatzes im \ Va res­
wald veranlasste die Archäologen, auf dem 
betroffenen Gelände Sondierungsgrabungen 
durchzuführen, die schließlich zur Enrdek­
kung eines bedeutenden ~\ 10numentes führten. 
Zunächst wurden in den Sondageschnirten 
bearbeitete Sund tei n blöcke beobachtet. Der 
Fund e ines steinernen Pinien7.apfens \'on ca. ~O 
cm Il öhe (Abb. 12) machte dann deutlich, das 
man die Reste eines bedeutenden .\lonumentes 
entdeckt haue. Es handelt sich um die Überre­
ste e ines sog. Pfeilergrabm3b., eines ursprüng­
li ch 10-12 ,\l eter hohen Pfeiler>, der ringsum 
mit Reliefs \·crz.icrt war. Der Pfeiler war in ei ne 
Ca, 11 x 12 1\1eter messende Umfriedung einge­
stellt (siehe Abb. 6). \'on dieser "lauer blieben 
nur die Fundamentzüge erhalten. Lediglich auf 
dem nordwestlichen Fund3mentgraben s3ßen 
noch sechs sorgf:iltig behauene andsteinblöcke 
auf, als Teil der aufgehenden .\lauer. Bruchstücke 
\'on Il albwalzen aUS andslcin im Fundmarerial 

legen nahe, dass die Umfried ung einen halbrun­
den Abschluss besaß. Der eigentliche Pfeiler war 
mittig in die U mfriedung eingestell t. Auf einem 
ca. 1,60 ;VIerer st:l rken Fundament saß eine Lage 
sorgf.'i ltig beh:lu ener S:lndsteinquader als Aus­
gleichsschicht, die schl iefSlieh den aufgehenden 
Preiler trug. \iV:l hrsche in lich in christia nisierter 
Zeit, z.u ei nem sonSt jedoch nicht nii her einzu­
grenzenden Zeitpunkt, wurde das he idnische 
J\ lonument vollkommen zerStö rt und die Stein­
quader zur Errichnmg neuer Gebäude wieder 
ven\'endet. An den envnhnren Sreinquadern der 

mfriedung hane mnn scho n die Hebebossen 
angebr:lcht, der Abtr:lnsporr erfo lgte jedoch :lUS 
unbebnnren Gründen nicht mehr. Die bei der 
\ Viederbenutzu ng störenden, weil vorspringen­
den Reliefs, wu rden vor O rt :lbgeschlagen und 
verblieben am Platz, bis ie von den Archäologen 
nach langer Zeit wieder entdeckt und sorgfiiltig 
au gegraben wurden. nmittelbar an) Pfei ler­
grabmal vorbei zog die römische Straße in nord­
westlicher Richru ng in den \ficus im vVareswa ld. 
Der expollierte Standpunkt des Pfei lers an der 
sta rk frequentierten Str:'lße verdeutlicht seine 

Abb. JO (Ii,,"') , 
Eis",,~ lAn'Unsp;~" ;", 
bJll~"" des .\larst~",~1s 
;11 FmuJlßgr 

Abb, 11 (umm): 

Kl~;lIu K"Q7II;ks('höl('h~" 

m;' ollbafimdm Farb­
rutm von Ag,'pt;scb-BIQU 
Foto .Horche 
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Abb. 12 (rechts) , 
Der SU;lItnlt! Piuie,,­

':Apfell (litll/e nls Bekrii­
IIlwg du Pfeilut. 

Foto Alorche 

Abb. I J (UIIUII): 

FIlIIdammt du sog. 

Pfti/trgrabmals 2 

repräsentative Funktio n, die vom Erbauer und 
seiner Famil ie gewün eht war. Dementsprechend 
war die dmch lediglich zwei Buchstaben nachge­
wiesene Lnschri ft mit SicherheiL an der zur Straße 
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hin gewandten Seite des Pfeilers angebracht. 
Neben dem sog. Pfei lergrabmal I existierten 

noch weitere J\ lonumentc, \"on denen jedoch 
nur sehr spärliche Reste angetroffen wurden. 
Lediglich ein kleineres Denkma l, ca. 20 M eter 
\'om Pfeilergrab I entfernt, ließ sich noch in 
seinen Fundamemen fas en. t\ li t einer Kanten­
länge ,'on ca. 1 x 1 ,\Ietern ist es jedoch deutlich 
kleiner (Abb. 13). 

Die starke Fragmentierung der Reliefs lassen 
nur wenige Aussagen über d ie Themati k des 
Geschi lderten zu.4 Bekleidete Körperfragmente, 
die fast vollplasrisch ausgearbeitet sind, gehören 
vermutlich zu Dlrstellungen der Familie, die 
den Pfeiler in Auftr.!g gab und d ie entsprechend 
wie die Lnschrift an der z.ur traBe orientierten 
Front angebr:lcht waren. 

D aneben wurden aber auch Frngmcnte von 
nad.'ten Figuren geborgen, die mit e iniger 
Sicherheit mythologischen Szenen zuzuordnen 
sind. Hierhin gehört auch ein Kopf mit stark 
übertriebener Physiognomie (Abb. 14). Einge­
fallene Wange und tief ausgebohrte Augenhöhle 
sind zu bemerken. Herabgezogene M undwinkel 
deuten das Leiden der Figur an. Es handelt sich 
wahrscheinlich um einen im K:unpf mit ei ner 
Gottheit unterlegenen Giganten. 

Zahlreiche Fragmente zeigen Wei ntrauben 
und \ Veinlaub, die zu Darstellungen aus einem 
\ Veinberg gehören. Es waren sowohl zenen aus 
dem ,\ leer am Pfeiler abgebildet, ,dc e in Frag­
ment mit mindestens einem Fisch und einer 

chnecke zeigr (Abb. 15), als ,uch ein Greifvo­
gel, der im Gebirge thront. 

Das Pfeilergrabmal I gehört zu den mehrge­
schossigen Aedil-ulabaurcn, w:lhrschein lich im 
oberen Geschos geschlo>5en. Als Bekrönung 
diente ein gr06forrnatiges chuppendach, \\'anr­
scheinlich ein Pyramidendach. 

Die Aufurbeirung der architektonischen 
Elemente ergab eine Breite des D:lches von ca. 

z"ei .\letem und eine I löhe "on annähernd vier 
.\ lctcm. Daraus ergibt sich eine Ges:lIllthöhc des 
Pfeilers von ca. 10-11 .\ letern. Den Absch luss 

des Daches bildete ein korinthisches K.,pitel, 
auf dem dann der Pinienzapfen aufsaß (Abb. 16). 

\ Venn es :luch stark fragmentien war, so 
gehörr d,. Pfeilergrabmal im Wareswald sicher 
zu den bedeutenderen Funden der letzten Jahre 
im Saarland. Ein Platz mit mehreren solchen 
Pfeilem zeugr ,'om \ \'ohJsrnnd, der im 1. Jahr­
hundert n. hr. in der iedlung im \\ 'areswald 
geherrscht hat. 

m der Bedeurung des ,\lonumentes gerecht 
zu \\erden, bufen Planungen, die beachtliche 
Größe des .\lonumcntcs zu ,-isualisieren und 
dem Betrachter eindrucks,"oll 'or Augen zu 

fü hren. lm Bewusstsein , dass die starke Frag­
mentierung eine Rekonstruktion nicht zulasse, 
geht die TE RREX gGmbH in Zusammenarbei t 
mit dem Landesdenkmahlmt Saa rbrücken e inen 
völlig neuen \Veg. Der Pfeiler soll b'anz bewu St 
in abstrahierter Form und mit modernen i\ hlte­
ria lien aufgebaut werden. N och weit entfernt 
"o n einer ko nkreten Planung, gibt es gleichwohl 
schon »Gedankenspie le«, die versuchsweise 
auch scho n digita l visualisiert wurden (Abb. 
17).5 

Öffentlichkeitsarbeit 
Das Grn bungsprojekr \Vares\\':lld war vo n Begi nn 
an bemüht, die Ergebnisse der erfo lgreichen Gr:l ­
bungskampagnen fü r den interess ierten Bcsucher 
aufzubereiten. 

HierLu gehörcn einmal konservaLOrische 
J\'laßnahmen wi e das Erneuern der Mauerfugen 
zur Stabilisierung des J\1auerwerks lind die Über-

/ , 

,. 

,. 
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Abb. 14 (links) , 
Pftil"1fN1bmlll 1: 

Kopf ~i"u Gigantm. 
Foto .Uorche 

Abb. 15 (Ii"ks) , 
Pfei/ngrabl1uli 1: 

Jlturess--cne mit Fisch 

IIIUJ Schnecke. 
Foto .\1orche 

Abb. 16 (links), 
Pjeila-grlJbmn/l: 

üicbnniscb, 
Rd.:onsrrukt;o" du 
Scbllppemucbu 



A bb. / 7 (obmY, 
N()('h ei" Gedo llkeuspiel: 

Visualisienmg du 
Pfei/"gmblllllu 1 
Abb. 18 (Im1m): 

u i/Ileblllcr du Gmbllllgs­
cam ps im Gesp,.iich mit 

Schülern der Scb,,"ppu­
grabllllg 

dachung besonders sensibl er Befunde. Diese 
lvtaßn:lhmen dienen dem Erha lt des Ergrabe­
ncn und der Priisentation fLir di e Besucher der 
Grabu ngsstnttc. Di e gesamte rabu ngsst5tte 
soll dann kulturhistorisch aufgearbei tet und der 
Öffentlichkeit pr3scnticrt werden. J-:li erzll laufen 
bereits Planungen. 

Die sog. Schnuppergra bung ermöglicht 
Schulklassen, aktiv an der Grabung teilzu-
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nehmen und Arch50logie einmal hautnah zu 
erleben. Durchschnittlich C'O. 2000 Kinder und 
Jugendliche pro Jahr nutzen dieses Angebot und 
aus ganz Deutschland reisen die Teilnehmer des 
zweimal jährlich stattfindenden Grabungscamps 
al1, um eine \ "oche lang an der Grnbung tei lzu­
nehmen (Abb. 18). 

Die bisherigen Grabungskampagnen in der 
archäologischen Ausgrabungsstätte haben in 
den \'crgangenen Jahren zahlreiche Ergebnis­
se erbracht. Es ist zu en\'3rren, dass auch die 
zukiinftigen Grabungen gute Erfolge zeitigen 
werden. 

Anmerkungen 
J Hri11lntblKb du Lant/JrrtistS St. IVmJrJ . . XX/);,'. Ausgabt 

2000-2003. 
1 Aurh ron d" Grdbunujliübt 1111 iedtut/gsktnl des 

fl"ilrcr.:u!dn [tilmmm ::cr; r;'rirtTr ,\tonsulltltum. Dir 

bisJo1lg grfumimm .\lllrsfigurm grborl'll fille drill 7jrp da 
Jugmdlirbm, no,}:ul1 .\1"" ",ir Iltlm "lid IlthllbllSrb. /11 

d" n-boht-nm R(rblt11 hillt "' mit UJ1IU!, tfü Lml:t (mg 

(mm Sthild. DitstT .\ lmTtyp komllJt in tim gallurhm 

PrV::ITr..rn baufig var. r::J1brrnd",;1I Itllltm Illlbt/.:m1l11 

-:::1Ir. 

J Dir UnuTrtubung rllld BUlIII",WlIg d(T Farbpigmrmt 
1111111711rl1 t'OTl Hrrrn Prof. Dr. LzutJ:ig Ilre4', Umt'nTitllt 
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rifolgr durth Frilu Dr. Allp K/oclwn; Unit'mitnl Gir­
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Die römische Siedlung 
am "Heidenbösch« bei Bubach im Ostertal 
Vi ll a rustica bleibt unausgegraben 

Frühere Forschungen und Funde 
Harmäckig hält sich in dem Osterrnldorf Bubaeh 
die Legende, oberhalb des Ortes in Rich tung 
Krottelbach gebe es heure noch Überreste von 
Gebäuden aus der Gründungszeit des Ortes wäh­
rend der fränki schen Landnahme (6. bis 8. J ah r­
hundert). Als »Alt- Bub.ch« bezeichnen manche 
Einwohner die SrelJen, an denen schon ihre bäu­
erl ichen Vorfa hren H ohlräume unter den Ä.ckern 
auslTI:1 chten, und wo Absenkungen in den Fel ­
dern Reste alter Gebäude vennuten ließen. 

chan Ende des 19. Jahrhunderts wurde fest­
gestellt, d3ss es sich dabei nicht um Überreste 
einer fränkischen, ondenl einer noch älteren, 
näm lich römischen Sied lung gehandelt haben 
muss. So fand etwa der Ku eier Bezi rksamt­
malln H eydel im Jahr I 93 im »H eidenböseh« 
ein »schön modelli ertes linkes Bein« einer 
römischen Bronzesrnmclte, ein dreieckiges 
Bruchstück aus weißem A1 amlOr sowie eine 
durchlöcherte Bronzemünze mit dem Bildnis 
des römischen K.1 isers Amonjus Pius ( 138-161 
n. ehr.). \Vohl aufgrund dieser Funde führte der 
Historische Verein der Pfalz zwei Jahre später, 
im Jahr 1895, in dem Bereich eine archäologi­
sche Grabung durch. Dabei fa nd man IVand­
pbtten aus geschliffenem ~\lamlor, verzierte 
Bodenplättchen, ein römisches Beronstiick, 
römische Leistenziegel, den .J.\ml einer weib­
lichen Gewandfigur aus rotem andsrein sowie 
einen Ziegelstein mjt den J\ laßen 16 x 2 cm, 
auf ei ner Seite mit fünfzackigem H olzkamm 
well enfömlig gestrichen. Al le Fundsrucke, auch 
die von 1893, übergab man dem Ilistorischen 
" I USeum der Pfalz in Spe)'er. 

Nach dem ZweitenvVeltkrieg war es vor 
allel11 der aus H oaf stalllmende Volksschullehrer 
Hans Holzapfel (von 1949 bis 1953 an der Buba­
cher Schule), der seine Aufmerksamkei t dem 
historisch interessanten Gebiet :1 111 » Heiden­
bösch«( widmete. Er entdeckte don <1m \I\fa ld­
rand einen steinern en Gegensta nd, den er in sei­
nem Bericht als »Trog« bescluieb, der sich bei 
der Untersuchung in Saarbrücken - das mitrlere 
Ostenal gehörte inzwischcll zum Saarland - aber 
als röm ischer Steinsarg herausste ll te. Leider 
gelangte dieser nicht in :1mtliche Venvahrung, 
sondern in eine so genannte »Sammlung Stein« 
in Oberki rchen, von der hemc nichts mehr 
beka nnt ist. Hans H olzapfel fand in der Orts­
bge \'on ßubach :1Uch einen »Säulenschaft«, der 
vermutlich vom V\~1ndclga ng ei nes römischen 
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11m Hans Kirsch 

A1odt'-/1 du Villa rusricQ 



Auf du Sucbt "ar/} Über­

rt$tC1I a llS du Riilller...e;/ 
Gebäudes herrührte. Überhau pt brachten die 
Bubachcr Bauern von den Äckern immer wieder 
mal Stei ne mit ins Do rf, von denen sie annah­
men, dass sie von »AJt- Bubach« stammten, die 
abcr nie amtlich überprü ft und rc!:,'"istriert wur­
den, sondern irgendwann wieder verschwanden. 

Karlheinz Schu ltheiß aus Kuscl fand 1972 
auf einem Acker 1I11terilaib des »H eidenbösch« 
ei ne bronzene i\1ünze mit dem Bildnis des römi­
schen K.1isers Constans (337-350 n. Chr.) und 
im Jahr 1988 eine weitere Bronzcm i.inzc, ei nen 
sogenannten Anronian :lllS der Zeit um 270 
nach Christus. vVc irer fand cr Fragmentc eines 
Terra-Sigilbta-Gef."ißes (rote Keramik) mit weiß 
aufgema lten Ornamenten sowie das Frngment 
ei ner 'Tc rra-Sigillata-Schüssel mit R ~ldchenve r­

zierllng aus der » Schr:igstrichgruppe«, das heißt 
aus der Zeit von 320 bis 360 n. Chr. Ferner gibt 
es im » H eidenbösch« mehrere Hügclbrräber, die 
offenbar keltischen Ursprungs sind. Aufgrund 
der zahlreichen H inweise auf ei ne ehemalige 
keltisch-römische Besiedelung des Gebiets am 
» Heidenbösch« stellte der Bubacher Ortsrat 
nach 197-lmehrereAntr,;ge an die tadt Sr. Wen­
de l, das Gebiet archiiologisch untersuchen zu 
lassen. Die Anträge blieben jedoch ohne Gehör. 
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Neue Nachforschungen­
Anstoß und Ortsbesichtigung 
1m J ahr 2001 nah m sich der Heimat- und Kul­
nU'verein Ostertal c.V. der Angelegenheitall, Ocr 
Verein besteht seit 1985 und sieht in der Erfor­
schung der Geschichte des mittleren Ostertals 
eine seiner ll aupt.1ufgaben. ,\ Jit Schreiben vom 
April 2002 wandte sich de r Vorstand an das 
Staatliche Konservatofal11t des Saarla ndes (se it 
2005, Landesdenkmalamt) in Saarbrücken, an das 
Landrarsamt Sr. \ Vendel und :m die Sradtverwal­
rung Sr. \ Vende!. Er wies darauf hin, dass es im 
Bereich der Bubacher Fluren »l n der Schinders­
wiese« , ») Hinter der Schinderswiese« lind » Im 
Heidenböseh« Z..'l hlreiche 1 rinweise auf ein kel­
ten - und römerzeitliches Siedlungsgebiet gebe 
und dass der Orts"'t Bubach die Stadtverwaltung 
mehrfach :lUf Absenkungen im Gelände, unterir­
dische Hohlräume und aufgefundene Mauerreste 
:lUfmerksam gemacht habe. Die Untere Dcnk­
malschutzbehörde des Landratsamtes lud dar­
aufhin zu einer gemeinsamen Ortsbesichtigung 
e in , die 3m l i. l\lai 2002 unter Te ilnahme von 
Vertretern der genannten Behörden und des Hei­
mat- und KultunIereins Osterta l stattfand. Ocr 
Vertrete r des Landesdenkmalamres, Jo hannes 
Schönwald, teilte dabei mit, dass in den O rrsak­
ten der Landesdenkmalbehörden in Saarbrücken 
und Speycr - aus welchen Gründen auch immer 

- nur ganz wenige Hinwe ise auf frühere runde 
in Bubac.h cntlla)tCn se ien. Da war es geradezu 
ei n Glücksfall, dass 1960 ein Foto des bereits 
erwähnten im J ah r 1893 bei Bubach gefunde­
nen »schön modellierten linken Bei nes« einer 
rö mischen Bro nzesra ruerte Aufnahm e in das 
Buch » Die römischen Bronzen in Deutschland« 
von H einz Alenzel gefunden hatte. Im Ergeb­
nisprotokoll der Ortsbesichtigung hicltJohannes 
Schön wald u. a. fest: 

» ... Wenn sich anhand oberflächlicher Merk­
male die Fläche (ei ner Siedlung) einigermaßen 
eingrenzen ließe, sei der Versuch zu empfeh len, 
mit zerstörungsfreien .\ letllOden, zum Beispiel 
fo.lagnetometer, Aufschluss über die Strukturen 

im Boden zu erhalten. \ -Venn anhand der zerstö­
rungsfreien Nlcssungen eine Struknlr im Boden 
zu erkenncn sei, könne überlegt werden, ob 
weiterhin soviel Interesse bestehe, dass an einer 
bestimmten Stelle das 1\ lessergebni :lI1hand 
einer Ausgrabung durch den H eimal- und Kul­
llln'erein z.u dessen Lasten und unter Leil1.lng 
eines durch das Staatliche Ko nservatoramt 
zu benennenden Sachverständ igen verifiziert 
werde. Hierzu wäre eine Grabungserlaubnis 
nach § 20 Saarländisches Denkmalschutzgesetz 
notwendig.« 

Pächter der Flächen war und ist der Landwirt 
Paul Schwingel aus Bubach. Er wirkte in der 
Fo lge sters kooperativ an den Überlegungen und 
,Maßnahmen der Behörden und des Vercins mit. 

Erste Aufsammelaktion 
Am 20. eptember 2003 startete der Verein eine 
Suchakti o n na ch mögli chen römerze idi chen 
Lesefunden auf ei ner AckerAäche von ca . drei 
Hektar. Vor der Aktion harre man das fu nd­
trächtige Gelände in 18 hangabwärts ,'erlaufende 
Fl ächen eingetei lt, die als Kartierungsraster für 
eins später aufgesammelte Lesegur dienten . Ntir 
einem Abstand von zwei bis drei t\ letcrn zum 
Nebenmann bewegten sich zehn Vereinsmitglie­
der auf g leicher Höhe zunächst abwärts, dann im 
Nebcnfeld aufwärts und so weiter bis zum Ende 
der Fläche . Gegenstände, die einen Bezug zu 
einer früh eren Be iedl ung haben konnten, wur­
den nufgclescn und nach 'Tci lAächen getrennt 
gesa mmelt. Anschließend wurde das Fundgut 
getrennt gewogen und dem Landesdenkmala lllt 
in Saarbrücken zur Untersuchung übergeben. 

Das am 20. September 2003 aufgelesene 
tundgut hatte ein Gesamtgewicht von rund 82 
kg. Die Einzelgewichre der Teilfl~chen lagen 
zwischen 0,25 kg und H kg. Die Ubertragung 
der Einzelgewichte in die Teilflächen machte 
deutl ich, dass sich im Zentrum der Fe lder 9, 
10, 11 und 12 die Funde aufra llig häuften. Die­
ses Zentrum bildet in dem abgesuchten Acker 
gleichzei tig einen H ügel. Die Untersuchung des 

Fundgutes in archäologischer Hinsicht erfolgte 
in der Resmuricrungswerkstatt des Landcs­
denkmalamtes. Am 13. September 2005 teilte 
das Amt mit, dass durch die Feldbegehung über 
70 Fundstücke aus Römerzeit, l\1ittelal ter und 
Neuzeit aufgelesen wurden. Dabei handelte es 
sich um Fraf,'111ente von Leistenziegeln , H ohl­
ziegeln , Heizunhrsroh ren und Gef."ißen so \\~e um 
1\Il <;: t:l l1 - und Glassriicke. 

Zweite Aufsam melaktion 
Am 17. November 2004 fand eine zweite Bege­
hung des F undplatzcs statt, an der A1.irg lieder des 
Heimat- und Ku ln ll'"creins sowie Tei lnehmer des 
Prosemin ars » Römische VIll en im Saar-Alosel­
Raum« des InsorutS für Klass ische Archäologie 
der Universität Saarbrücken teilnahmen . Bei 
widri gen \ Vitterungsbedi ngungen suchten die 
Teilnehmer das Gelände systematisch nach Fund­
stücken ab. Dns aufgelesene Mntcrial wurde in 
der Restaurierungswerkstatt des L:mdesdenkmal­
allues ge lagert. 

Im Miirz 2005 sichtcten Frau Dr. Anja K1öck­
ner und Herr Dr. Klnus-Peter H enz vom lns­
timt fü r [{Jnssische Archäologie der Un ivcrsitiir 
Saa rbrücken das Fundmaterial. Als Ergebnis 
tei lte Frau Dr. K1öclmer am 28. April 2005 mi t: 

» Unter den Bruchstücken ließen sich z.,hl­
reiche Fragmente römischer Le istenziegel (sog. 
tegulae) und Halbschalenziegel (sog. imbrices) 
der Dacheindeckung eier Gebäude identifizieren. 
Daneben fand sich aber auch Ziegelmaterial, das 
charakteristisch für Fußbodenheizungen (sog. 
Hypokausten) ist. Da die Mehrzahl der Fund­
sriicke von dem in der Landschaft deutlich zu 
e rkennenden Hügel des Hauptgebäudes stammt, 
ist daraus zu schließen, dass die Räume teilweise 
mit Fußbodenheizung ausgestattet waren und 
einen gewissen \'Vohnkomfort boten. \ ,\,Iei terhin 
fanele.n sich einige Keramikscherben, da.runter 
auch Ibndscherben. Sie stammen überwiegend 
von Gebrauchskeralllik und sind durch die land­
\\~rtschaftliche Nutzung des Geländes meist 
st:1rk verrundet. Aufgrund dieser Umstände las-
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Geopbysikaliscbe 

Prospektion 
sen sich die Ker~l1likscherbcn bislang nur grob 
in den Zeitraum des 2. und 3. Jahrhunderts n. 
e hr. d~ ti e ren.« 

Zum Zeitpunkt der U ntersuchu ng des Fund­
materi~ l s war das Ergebnis der bei den ersten 
Prospektionen bereits bekannt. Deshalb konnte 
in dem Bericht vom 28. Apri l 2005 auch von 
»Gebä uden« wlCl »J-fauptgcbäude« gesprochen 
werden. 

Die Frage nach dem unterirdischen Gang 
Mit den lu1l31 rechrlichcr Erlaubn is des Land es­
denkmalamtes führte der H eim at- und Kul­
turverein Ostcrta l 3m 22. November 2003 in 
der Flur » Hinter der Schind erswiese« unter 
Gebrauch eines Kleinbaggers ein e G rabung im 
Erd reich durch. Die Grabung, näche li egt in 
einem Acker ctwa 250 Meter östlich des Hügels, 
unter dem Reste eines Ge b1iudes zu vermuten 
waren. An di cser Ste ll e wa r in der Zeit nach 
dem Zwe iten Weltkrieg der Boden abgesackt. 
Kinder wa ren in die Absenkung hinab gestiegen 
und sahen durch einen un te r der Erdobernache 
veriau fendCJl Tunnel etwa 15 bis 20 Nleter wei­
ter unterhalb Thgeslicht, Die Kinder krochen 
durch den Tunnel hindurch und verließen ihn 
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an seinem Ende wi eder. In den Jahren da nach 
wurde die Absenkung von Bubacher Bauern mi t 
G rund verfüllt. Ln der Bevölkerung gab es immer 
wieder ErL..1hlungen und Spel..'lI lationen, 3n der 
Stelle gebe es unterirdische Mauern oder Räume. 
Es wurde auch vermutet, dass hier ein Gebiiude 
gestanden haben könnte als Bestandte il einer frü ­
heren Anlage auf dem benachb.rten Acker. 

Nach Abschl uss der Grabung überm itte lte 
der H eimat- und Kulrurvere in Ostertal dem 
Landesdenkmalamt einen Bericht, der in der 
FeststeJlwlg endete: 

» ... Nach allem ist anzunehmen, dass der 
»Tunnel«, durch den die Kinder gekrochen 
w,uen, nicht durch menschliche Aktivitäten, 
sondern eher durch \Vasserausspü lungen ent­
standen war. Am Berg oberhalb des Grabungs­
gebiets gi bt es Quellen, deren ' '''asser durch ei ne 
Geländef.lte genau über die Grabungsfl äche zu 
'ni läuft. Damit haben die Vermum ngcn über 
die Reste eines Gebäudes, über einen geheim­
nisvollen Gang, über eine künstliche \Nasserlei­
mng keine reale Grundlage. Auch ei n Zusam­
menhang mit dem benachba rten römischen 
Siedlungsgebiet besteht augenscheinlich nicht.« 

Die archäologisch -geophysikalischen 
Prospektionen 
Im H erbst 2003 beauftragte der I-!eimat- und 
Kulturverein Osterra l das Institut P osseit & 
Zickgraf im hessischen Nlüh ltal-Tr:lis.l mit de r 
Durchfültrung einer geophysi kalischen Prospek­
tion auf einer Fläche von 1,38 ha. Die Nfessung 
erfolgte am 12. Januar 200-l. Das Ergebnis ließ 
drei Bereiche mit Baustrukturen erkennen. Da 
das Hauptgebäude am Rande des M essgebi ets 
lag, erschien eine an dieser Seite anschl ießende 
zweite Prospektion Erfolg versprechend. Diese 
wurde am 15. September 200-l auf einer Fläche 
von I, I ha durchgeführt und ließ zwei weitere 
Bereiche mit Baustrul..wren erken nen. Eine drit­
te Prospel.:tion auf einer Fläche von 0,80 h:l am 
H . August 2006 erfolgte aufgrund der an dieser 
Stelle \'orhandenen ungewöhnlichen GcJändefor-

mation, brachte aber keine weiteren Erkennmis­
se über ehemalige Gebäude. Am 18. Dezember 
2004 gab das Institut Posseit & Zickgrnf folgende 
zusammenfassende Bewertung der erSten bei den 
Prospektionen ab: 

» ... Di e Fr.lge nach den vermuteten rönli­
schen Siedlungsstrukruren konnte bereits mit 
der Prospektion vom 12. Januar 200-l klar posi­
tiv bea ntwortet werden. Der Bestand des zu dic­
sem Zeiqmnkt als römjsche ländliche Ansied­
lung (Villa rusrica) erkannten Befundensembles 
kann mit der Prospektion vom 15. Septcmbcr 
2004 hervorf3gend ergänzt werden sowie neue 
Aush'Tabungsgegenstände hinzugefügt werelen. 
Bei den entsprechend detektierten Strukturen 
dürfte es sich generell um die Fundam entgräben 
von Steingebäuden handeln. Innerhalb dieser 
Gebäuden finde n sich vereinzelt weitere Ano­
malien, die eller :mf andere lyPen von Befu nden 
hindeuten. Dabei dürfte es sich um Kellergrubcn, 
Abf:1llgruben und nndere Eintiefungen handeln. 
Denkbar sind auch flä chige Anhäufungen von 
Schutt, genauso wie :lUch Konstruktionen wie 
Fußböden oder Hypokausten. 

... Die nunmehr fünf bis sechs eindeutigen 
ßaustrukrurcn inncrhalb des Area ls verdichten 
das Bild in Bezug auf ei ne römische Villa rustica. 
Das Hauptgebäude mi t seinen typischen i\lau­
er\'el'läufen und seiner cbenfulls typischen Lage 
mit einer talwärtigen Ausrichtung ist zweifels­
frei Teil ei nes römischen Gutshofes. Um weite­
re Hin\\'cise :1 uf E lemen te der römischen Besic­
delung zu erha lten, bietet das Gelände jedoch 
nur noch eingeschränkte J\1ögl ichkeiten fiir ei ne 
direkt angrenzende Messfl ächenerweiterung. 
Wiihrend der südl ich gelegene Wald rand eine 
Erschwernis darstellt, können eventuell zu.l"Ünf­
tige Nlessfl ächen nur noch sehr begrenzt nach 
Norden angelegt werden. Nach \ Vesten und 
Osten bietet das Umland eher offenes Gelände, 
das nur wenige H-indernisse aufweist und gut 
begehbar ist und damit für eine A1agnetometer­
Prospektion geeignet erschei nt.« 

Frau Dr. Klöckner vom l.nstirut n.i r K1assische 

Archäologie :111 der U niversität Saarbrüc.ken 
schrieb, nachdem sie von dem Prospekrionser­
gcbnis Kennmis genommen hatte: »Die anhand 
der iVfessungen zu rekonstruierenden Grund­
risse lassen aur ei nc sog. )vi lla rustica< vom Typ 
Bo llcndorr schl.icßcn. Gur zu erkennen sind di e 
charakteristischen Risalite an der Fron tsei te, 
ei n zentr:1 ler Bereich und ein langer, schma­
ler Abschluss an der Rückseite. \I\Te ite rh in sind 
mehrere kleine Nebengebäude :1uszumachen, 
deren Funktion unklar bleibt.« 

Die Frage der Ausgrabung der Villa rustica 
Nachd em durch d ie S:1 llllllelaktionen und di e 
Prospektion en die VermuulIlg erhärtet worden 
war, dass der Ackerboden unterha lb des »Hei ­
denböseh« die Reste eines römischen Landhauses 
birgt, befasste sich der H eim3t- und Kulrurverein 
Ostertal mit der J\1 öglichkeit einer Ausgr:1bung 
der Vi lla rustica . Grundsär-.d ich war man da zu 
bereit, auch wenn mall sich darüber im K1arcn 
wa r, dass Sponsorengeld er besch:1fft werd en 
mÜssten. Im Dezember 2004 stellte der Verein 
einen Antrag auf Erlaubnis zur Ausgrabung der 
Bubacher Villa rustiC:l. Der Pächter des Ackers 
war mit einer G rabung einverstanden, falls eine 
Ausfall entschiidigung geza hlt würde, Auch das 
Landesdenkmalamt hatte iHn Anfang der Gesamt­
maßn:lhme eine G rnbung nicht ausgeschlossen. 
Diese Sicht änderte sich jedoch nach Vo rLi egen 
der Prospektionsergebnisse. Nach einer erneuten 
Ortsbesichtigu ng al11 2. Januar 2005, in der Ver­
treter des Landcsdcnkm:1 lamtes und des I-leimat­
und Kulrurvereins Osterta l sowie der P1ichter des 
Ackers, P3ul Schwingel, te ilnahmen, erstel lte der 
Leiter des Sachgebiets BodendenkmalpAege, Dr. 
Ad ler, folgendes Protokoll, 

" ... Das Landesdenlu113 bmt (LDA) will , so 
die Vorgabe der Srabssrellenl eiterin, kein wei­
te res Großgrabungsprojekt wie Borg beginnen. 
Selbst wenn , würde es mü einer G rabungsgeneh­
migung die Auflage verbinden, dass die gesamte 
Anlage einschli eßlich der Nebengebäude und 
der dazwischen zu erwartenden Strukruren 
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untersucht werden müsste. Dieses P rojekt wäre 
auf mindestens zehn Jahre zu ka lkul ieren und 
erfordere ein entsprechendes Finanzvolumen. 

Das könne - so Herr Ki rsch - der Verein 
derzeit nicht leisten. Seinen Vorschi:Jg, nur eine 
kleinere Fläche des l.1auptgebiiucles freizulegen, 
kann das Landesdcnkmabmt nicht akzeptie­
ren. Das Objekt sei so gut erhalten, auch nicht 
bedroht (oußer durch ÜberpAügen), doss es nur 
dan n per Ausgrabung erforscht werden dürfe, 
wen n die Bedi ngungen optima l wären. ( . . . ) 

Das LDA betont, dass auch schon al lein auf 
der Basis der FU lldsilmmlu ng und der geoma­
gnetischen Prospektion viele Fragen zu bea nt­
worten seien. Dies soll te zunächst genügen. 
Ausdrücklich wird auf die Konsequenzen aus 
der Konvention von Vnlettn hingewiesen, wo 
die ungestörte Bewa hrung der archäologischen 
Denkmäler über d ie (zerstörerische) Ausgra­
bung gestellt wird. Derzeit bestehe desh.lb in 
Deutschla nd die Tendenz, eher im Boden zu 
erhalten als zu graben. Auch das LDA orientiere 
sein Handeln an dieser Regel. So sei aus Sicht 
des LDA die E rholnlllg im Boden, bei VerLieht 
auf weiteres .. berpflügen, die bes te Lösung für 
d ie Bu bochcr Vi II •. « 

Unter diesen Umständen war ei ne Ausgra­
bung nicht mögl ich. Auf einer Informationst.fel 
an dem ehemaligen römischen Sied lungsgebiet 
heißt es desholb: 

»Auf eine Ausgrabu ng des Geländes wird 
bewusst verl.ichtet. Der heutige Kenntnisstand 
genügt, um die Bedeunillg der Anlage einzu­
schätzen. Sie soll fü r künftige Generationen 
unter der E.rde bewa hrt bleiben, samt den zuge­
höri gen Schuttschichten, Fußböden, Gruben 
und Kleinfunden.« 

Ein Modell der Villa rustica 
Aufgrund der Prospektionsergebnisse hot das 
Verei nsmitglied Thomas Schäfer aus Hoof ein 
Modell der Villa rustica mit ei ner GrundAöche 
von 105 x 76 cm angefertigt. Anschließend hat er 
sich einen besonderen Gag erlaubt, indem er das 
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M odell \'or Ort in der Landschaft positionierte 
und es mit dem \Valdgebict des ».Hcidenbösch« 
im J l intergrund fotografierte . Aur diese \,yeise 
erhielt er ein Foto, dos den Eindruck erweck." als 
sei der Gutshof auf den römerzeitlichen Fundo­
menten wieder aufgeb:.1u t worden. 1m Septem ­
ber 2007 übergnb der Heimat- und Kulturverein 
Ostenal das Modell der römerzcitlichen Siedlung 
Bubach der Grundschule Niederkirchen, wo es 
im Rahmen des Sachhmdeunterrichts der vierten 
Kbssen Verwendung findet. 

Die Einbeziehung der Öffentlichkeit 
Von Begi nn an wa r der J Tcimat- und Ku lmrver­
ein Osterml bestrebt, d ie Be\'ölkerung des mittle­
ren Ostertals, insbesondere von Bubnch, über die 
A1::J.6nahmen und Erkenntnisse im Zusammen­
hang mit der ehema ligen römischen Siedlung 
bei Bubach zu informieren und - sofern möglich 

- :tuch einzubeziehen. So wirkten bei der Vermes­
sung des Geländes, bei den drei Prospektionen 
und bei der G rabu ng neben VereinslIl itgl ieciern 
auch ctlkhe Nichunitglieder aus Bubach ehren­
:tmtlich mit. Von 1004 bis 2007 ersch ienen in der 
regionalen Presse mehrere ausführliche Berichte 
über den Stand der Arbeiten und die neuesten 
Erkenntnisse. Darüber hinaus vern nst=1 ltete der 
H eimat- und Kulturverein Osterral am 16. Apri l 
2005 und am 14. Juni 2008 in Bub" h lnformo­
tionsabende zu dem Thema, an denen jeweils 
rund 70 lnteressenten teilnahmen. Als Erfolg sei­
ner Transp:trenz- und Integr:tDonsbcmühungcn 
wertete der Verein es, dass die Bubacher J ugend 
im Februar 1005 am Sr. \Vendeler F:tstnachts­
umzug unter dem i\lono » Römervilla Bubach 

- Grabungspause<4< teiln3hm. Dies zeigte, dass dns 
Thema in der Dorfgemeinscha.!t angekommen \\'ar. 

Zur Un terrichtung der Offentlichkei t tiber 
das Thema trägt auch eine Informationstarel bei, 
die an der ehemaligen römischen Siedlung VOI11 

Bund Naturschucz Ostenal (BNO) unter J\ ,l it­
wirkung des H cimat- und Kulmrvereins Oster­
rai als eine ration des » Kulturlondschaftspfods 
Bubach<4< errichtet worden ist. 

Zum Gedenken an Hermann Sottong 

Von E7'icb Tbolllos 

Hermann Sorrong wurde 193 -1- in \Valhausen geboren. Er war vierzig 
Jahre lang Lehrer. Zunächst unterrichtete er seit 1956 an der Volksschu le 
in 1\1arpingen, dann - nach einem Zusarzsmdiul11 - an der Realschu le in 
Sr. H'endel. Dort wurde er 197 1 Direkrorstel!vertreter. Als kommissari ­
scher Leiter baute er die neu gegründete Rea lschule in Türkismi.ihle auf. 
1975 wechselte er als Realschuldirektor nach J\ larpingen und von 1990 
bis zu seiner Versetzung in den Ruhestand im Jahre 1996 leitete er die 
Reolschule in UJingen. 
Er bekleidete im Laufe seines Lehens 7 .... , hlreiche Ehrenämter im Ört­
lichen, regionalen und überregionalen Bereich. Bereits 1959 z5hlte er 
zu den \Viederbegründern der DJK J\1arpingen, d ie während der Zeit 
des Nationalsozialismus verboten gewesen war. N och im gleichen Jahr 
legte er durch seine Arbeit mit Kindern und Jugendlichen des Ortes 
den Grundstein für den I-Jandba llsport in J\1:trpingen. Zudem betreute 
er von 1963 an behinderte Kinder und Erwachsene der Reb';on. "Vegen 
der Größe der Gnlppen und der Auswein111g des Sportbelriebs auf ver­
schiedene Sparten warb er gleichgesi nnte fuchl"llndige Helrer, die ihn bei 
seiner Arbeit unterstü t"l.ten. I 967 wurde er zum Landesjugendleite r im 
Behindertensport Soor berufen. Zwei J ohre spö,er übernahm er das Amt 
des Landeslehrwartes, das er 1-1 Jahre lang ehrenomtlich bekleidete. 
Es war ihm stets ein besonderes Anliegen, sich für Benachteiligte einzu­
setzen. So engagierte er sich von 1979 im Arbeirskre is »Asyl Saar« fü r 
Asylsuchende in unserem Lan d. Angeregt \'om chris tlich-ökumenischen 
Gedankengu t setzte er sich fü r deren Ziele ei n und organisierte zusam­
men mit seiner Frau Begegnungen im si.idwestdeurschen R:lum . 
Sei n religiöses und soz.ia les Engagement, begründet in seiner festen 
G b ubensüberzeugung, spiegelt sich :tuch wider in vielen Gedichten 
und Prosa texten, die nur zum Teil veröffentl icht wurden - wie dem hier 
zitierten »,Mein Advenl« aus dem Gedichtbändchen » Unterwegs«. 
Er kannte und liebte .:"Jam r, Kulrur und Geschichte seiner Hei matre,6';on. 
Von 1997 bis 1006 "erfasste er in gesamt sieben Beiräge ru r dos Heimal­
buch des Landkreises Sr. " 'endel. 

H ermann Sottong starb am 4. NO\'ember 1006 in J\ larpingen. 

Mein Advent 

J-1>1I Hrrmlllm SONollg 

Dt's Sommers Helle 
ist verklungen} 
des 7i1ges Li<t/n­
'welktt'l/ bill 
in Diimme7'llllg. 
l'Vobt'r wikbst 
Liebt mb; 
wellll Narbt quält. 
mcim' dill/He f\larbt? 

Du wirst bri mir srill . 
NleilJe Secl€' Z.itUI1 
Dir e1l1gegeu. 
Wie n'ostlirb 
Dein '-Vo11 sn'nb/t: 
Irb 
babe dirb 
in meine Hand gesrbrieben! 

'Vi,. sind angek{)1l17l1r11. 
lVacbt zerbricbt, 
Liebl wird, 
Friede. 

95 



VOll ~I&lte,. Mülle,. 

Das Wolfersweiler Bauzunftsiegel von 1736 

Die Geschichte der Zünfte ermöglicht einen 
span nenden Einblick in das Wirtschaftsleben 
unse rer Vorfahren . H erstell ung und Vertrieb 
sowie Prcisgesta lrung von Gütern werden dabei 
gennuestens ge regelt. 1111 Ein zelnen ist die Ent­
wicklung des Zun ftwcsclls, der Zunfttage und 
ZunftSiegel näher zu betrachten. 

Der Ort Wolfcrswei ler gehön e von 1444 bis 
zum Beginn der Fra nz.ösischen Revolution 1789 
zum pfa lz-zweibückischen Unteramt Nohfelden 
lind hane im achtzehnten Jahrhundert fünf ver­
schiedene Zünfte. Diese Bcrufs[.,rruppenvcrcini­
gl.lngen fü hrten Zunfts iegcl mit der Jahreszahl 
1736. Drei Siegelabd rücke sind noch vorhanden, 
und zwa r das Mü llersiegel (als Fora in den Bir­
kenfelder Nlittei lungen), das Küfersiegel (a ls 
Stempel beim Eigentümer in Wolfersweiler) 
und das Bauzunftsiegel (a ls Siegelabdruck im 
M useliln Birkenfe ld). Die Entstehung und his­
torische Forrentwicklung der Zünfte soll dnbei 
näher betrachter werden , 

Ent wicklung des Zunftwesens 
Im Mitte,"I,er bis zur Abschoffung der Leibeigen­
schaft konn te ein Beruf nicht nach Neigung und 
Fnhigkciten gewäh lt werden, ~ondcrn er wurde 
vom Vater :lUf den Sohn vererbt. Dies lässt sich 
genealogisch in mehreren Fa milienbüchern fcst­
stellen. Ein,.<: lne Berll fsgrllppen schlossen sich zu 
G ilden (a hd. gelt = " O pfer«, »Zahlung«) oder 
Zü nften (ahel. zumft = zu »ziemen«) zusammen. 
Gi lden waren im Nt ittelnllcr vorwiegend \ creini­
gungen von Handwerkern lind K,mAcuten O>:\tri­
zier), die sich später in Zü nfte wandelten. 

Dos bisher 31teste für das Amt Nohfelden gül-
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rige Dok"Ument ist die Zunftordnung l der L\1crz­
ger, Bäcker und l\lüller vom 20. Nlärz 15 7 . 

Im Jahre 1 31 wurde eine Reichszunfrard­
nung erlassen, welche eine staatl iche Lenkung 
und Kontrolle des Zunftsystcms verbind lich 
vorschrieb. I-lierin wird auch gefordert, dass all e 
wandernden Gesellen Reisepapiere und Arbeits­
zeugnis e besit'Lcn müssen. Danach mussten auch 
die Zünfte im länd lichen Raum ei n Siegel anfer­
tigen lassen . Folglich ist anzunehmen, d:lsS auch 
1V0ifersweiier für seine Zünfte Siegel benötigte. 
Um vorherige ~lisssrände auszuschl ießen, obl3g 
d3s Siegeln nur dem jeweiligen Zunftmeisrer. 
Eines ru eser Siegel, l1:imLich das Küfersiegel, 
wurde als Petschaft (Stempel) durch einen glück­
lichen Zufall im Jahre 1959 auf dem Dachboden 
eines \Vohnhauses in \ Volfersweiler entdeckt. 

1m Jahre 1750 erarbei tete im Auftrag des Her­
Wh" Christian rv (1712- 177 5) von Pfalz-Zwei­
brücken dessen Archivar und Berater in Zunft­
angelegenheiten, Bachmann, eine neue Abgaben­
ordnung. Ab diesem Zeitpunkt hanl!n sich alle 
Zünfte nach dieser neuen Gebührenordnung zu 
richten. 

"ach der Französischen Revolution t 789 bis 
1799 und der darauffolgenden Besetzung du rch 
Re\'olutionstruppen bis zum linken RJlcinufer 
wurden in diesem Raum alle Zünfte 3ufgclöst.2 

Danach konnte jeder im Rahmen der bestehen­
den Gesetze 3m Ort sei ner \ Vahl wirtSchaft1ich 
tätig werden. \ Ver ein Geschäft eröffnen wollte, 
bedurfte der Erlaubnis der Verwa ltung. Der ent­
sprechende Gewerbeschei n war d3s ).) Patent«.3 

Im übrigen deutschen Reichsgebiet bestan­
den die Zünfte bis zum Jah re t 867 und wurden 

ab dem Jahre 1897 durch Innungen und Hond­
werkskammern abgelöst. Die Zunftmeister 
mussten an den Herzog Abgaben rur die Aus­
bi ldung von i\"feistern, Gesellen und Lehrlingen 
entrichten. Anfangs bestanden diese aus Namra­
lien, im Amt Nohfelden beispielsweise zunächst 
aus vVachs und später aus festen Geldberrägcn, 
die vom Amtskeller erhoben wurden. Letzte­
rer war verpnichtet, di ese Mittel an drei ver­
schiedene }(jrchenschaffn ereien im I-IerLOgtuJ1l 
Pfalz-Zweibrücken abzuruhren. So war bei der 
Meisterprüfung oder dem Lossprechen eines 
Lehrl ings jeweils eine Summe von t 2 Barzen4 zu 
entrichten. Dadurch kam rur den Amtskeller, der 
seinen Sitz auf der Burg Nohfelden hatte, jähr­
lich ei ne ansehnliche Abgabensullunc zustande. 

Nach der Nohfeldener amtlichen jahrcs­
rechnung von t i6 t bestanden runf Zünfte mit 
ständigem Sitz. in \Volferswciler: 
I. ßau- und l-la111mcrzunftj Zunfoneister: Sigis­

mund Heim und Jokob Sahr. 
1. Bäcker-, Nletzger- und Küfcrzunft5; Zunft­

meister: Jakob Geiß und J akob Ruppenthal , 
Geschworener: Johonn I ickel Schley. 

3. l\1üller.lunft; Zunftmeister: Elias \ Vögemül­
leI', Geschworener: Nickel Fries. 

-I. Schuhmacher- und Rotgerberzu nft; Zunft­
meister: Fmnz Ruppenthal undjohann Con­
rad Presser, Geschworener: A1ichel Cünzer. 

5. Schn cidcr-, Leinenweber- und Hfoll enwe­
be rzunfti Zunftmei ster: Georg \Ventz und 
Franz O lberg, Geschworene: j akob Alr und 
J akob Seibert. 

Bei den vorstehenden .\ leistern und Geschwo­
renen ist aufHillig, dass es die Namen wie Rup­
penthal , Schley, Wögemüller sowie Olberg in 
V/olfersweiler heute nicht mehr gibt. 

Außer den turnusmäßigen ßesprechungstreffs 
war der jährliche Zunfrt.1g ein ga nz besonderer 
für den Ort selbst und die Nachbardörfer. 

Wolferswe iler Zunfttage 
All e Zunfttage des Amtes Nohfelden wurden 
am Hochgerichtsort \ Volfersweiler abgehalten. 

Dies erkJiirt auch die Siegelaufschrift »Hfo lfers­
weiler«, obwohl Nohfelden der Amtsort war. Der 
alljährl iche Zunfttag war der Festtag J ohannes 
des Täufers (FestJohannes Boptistae) am H. j un i. 
Er war ein I"l öhepunkt für Meister, Gese ll en und 
Lehrjungen. Der Tag bega nn mit ei nem feier­
lichen Festgottesdienst, lind diese Messe wurde 
mit einem bunten Zunftstrauß verschönt. H ier 
wird die Verbundenheit der Zünfte zur Kirch e 
deutlich. Beim anschli eßenden offiziell en Teil 
verlas man die Zunftordnung und danach wurde 
der Rechnungsbericht seit dem lerzten Zunfttag 
vorgetragen . Dann folgre das zünftige Beisa m­
mensein, das auch noch im heutigen Sprachge­
brauch als geAügeltes W Ort lebendig ist. 

Das vVolfersweiler ßauzun ftsiegel wurde erst­
mals in den i\1ittc il lingen dcs Vereins für Hei­
matkunde im Landkreis Birken feld t 927, Num­
mer 2 ( I. Jahrgang) von A. H eidrich erwähnt 
und abgebi ldet. 

Dieses Siegel bild wll rde von der G rafikde­
signerin Iris Scibert aus Ei tzweiler bea rbeitet, 
jedoch konnten einige Berufszeichen leider 
nicht eruiert werden. Nichtsdestoweniger ruhr­
te im histOrischen Fesnullzug am 28.Nlai 2006 
die Gruppe der Zimmerleute d.ieses Siegel mit. 
Die Suche nach einem qua lit3tiv brauchbaren 
Abdruck oder sogar dem Petschaft des \Volfers­
weiler BauzunftsiegeJ wurde nach dem Muse­
lImsumbau fortgescrl t. 

Die Entdeckung des Bauzunftsiegels 
Am 26. September 200i untersuchten Frau Dr. 
Rcgina Geiß-Dreier und der Autor eine Samm­
lung von Dokumenten aus dem ßesL1nd des Bir­
kenfcldcr Nluseums mit der Aufschrift »Siegel« 
(Archi v- 'ummer 69).6 Schon n<lch In augen­
schei nnnhme weni ger Exponate fa nden beide 
einen auf Karton :llI fgek1ebtcn Siegelabdruck rnit 
der Beschriftung in großen Buchstaben: .» Vlol­
lenwcberzllnft(. Der Autor entdeckte zuerst, dass 
bezüglich der Beschriftung ein Irrnllll vorlag. 
Die mitgebrachte bearbeitete bildliche Vorlage 
aus den zuvor erwähnrell Birkenfelder Ntitteilul1-
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' VolfclTWeiler Bml':,IIuft ­
siegel VOI1 1736 m ;1 subs 

verschiedelIeIl Berufen 

gen war im Vergleich unvenvechsel­
bar. Bei nii here r Betrachtung 

kon nten d ie gleichen sechs 
I-landwerkszeichen des \"'01-

fersweiler Bauzunftsiegels 
identifi ziert werden. 
In folge ei ner zusär-.lLi chen 
Überprüfu ng durch di e 
Leiterin des J\1u se ums, 
Frau Geiß- Dreier, wurde 

d ie G leichhe it eindeutig 
best5tigt. Im Kontrast zu 

dem Siegel von 1927 waren 
hi er die B ~lUbe rufse l emente 

sehr gut erkennbar. \I\fie konn­
te es zu der fal schen Beschriftung 

gekommen sein? Di e Antwort darauf 
könnte wie fo lgt lauten: Die Ringumsch rift ist 
zum Teil abgebrochen und som it unvollständ ig. 
Man kan n leider nur noch Schri ftbruc hstük-
ke erkennen lind zwa r links » \i\IÜ ...... LER«. 
\I\lah rscheinl ich hat der » Beschrifter« ohne auf 
die im Innen ring befindl ichen, gut zu erkennen­
den sechs Berufszeichen zu achten, angenommen, 
dass es sich hier um ein \rVoilenwebersi egel han­
delt. In der Nachbetrachnll1g wohl ein verzeih­
licher Irrnun ! 

Zu dem zuvor erwähnten vVolfersweilcr Bau­
zun frsiege labdruck gehärt ei n Petschaft, das 
ebenfa lls im Bestand des Nlu seums sein soll. 
1m bereits erwähnten Aufsatz. von A. r-Ieidrich 
»Zunft- und Amtssiegel« wird unter der laufen­
den N r. 2 mi tgetei lt, dass das Petschaft aus i\1es­
sing sich im L~ndes lllllsellm befi.ndet. Dieser 
ebenfalls gesuchte Siegelstell 'pel des Wolfe rs­
wciler Bauzunftsiegels war bei ciner späreren 
Suchaktion vor Ort leider nicht auffind bar. 

Sechs Bauhandwerksberufe 
und ihre Symbolbeschreibung 
Das Rundsiegel von 5,5 cm Durchmesser ,nit der 
Umschrift WOLFERSWEILER: BAUZ j 1FT 
: IN : SIGEL 1736: ze igt chorakteristische 
\I\ferkzcuge 
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Linke Seite: 
Oben: Für das Zieglerhandwerk zwei überein­
ander liegende Ziegel formen - Ziegelpfannen, 
»Bieberschwanzform« - altdeutsche Ziegelfo rm 
Nlitte: Für das Nlaurerhandwerk Kelle, \i\'inkel, 
Z irkel und Maurerhammer 
Unten: Für das Glaserhandwerk G lasschneider 
und Kittmcsscr 
Rechte Seite: 
Oben: Für das Schreinerha ndwerk H obel und 
HT,nkel 
Mitte: Für das Dachdecker-, Laiendeckcrhandwerk 
Schjeferdeckerhammer und Kbmmer(Zange) 
Unten: Für das Zimmermannshandwerk \I\'i nkel, 
Ballbeil (Breitbeil - Bundaxt) und Bohrer 
Einige Handwerksger~ite konnten auf An hieb 
nicht bestimmt werden, sodass es ein er Nach­
forschung bedurfte. 

Deutung zweier Handwerkszeichen 
gestaltet e sich schwierig 
Zwei der sechs 1 landwe rksze ichen konnten 
zunächst nicht bestimmt werden. Eine Zuord­
nWlg zu alten nicht mehr existierenden Berufen 
schien unmöglich. Es waren die Embleme lin ks 
oben und links unten. 

Bei dem Zeichen links oben kam ein glück­
licher Zufall zu Hilfe. Ein Besuch bei H errn 
Zengelein in der Kreisverwalru ng Kusel ent­
larvte d ieser spontan das Zeichen für den Beru f 
des Zieglers, den es in \Volferswejler und ach­
b3rdörfern nachweislich gab. Es waren zwei 
verschiedene Ziegeleien, in denen diese H and­
werker arbeiteten. Eine Ziegelhütte war in Flur 
XXl, »Arzbruchelchen 1. Gewann«, und ist in 
der Urkata terkarte von 1840/ 1843 ei ngetragen. 
Ih re Lage war ca. 200 111 östl ich vom \I\fohnhaus 
Adolf Kohl in der Verlängerung der heutigen 
Straße »Zum Hügel«, am Fronbach. 

Eine weitere Ziegelei mit beachtlichen 
Grundrissmaßen befand sich an der historischen 
\ Vegekreuzung der Straße ßirkenfeld - St. Wen­
del mit der sogenannten Lichtenberger Straße7 

in Flur Il, »Beim \ Vegweiser«. Diese Zicgel-

hütte ist bereits in der »Schmiresche Karre von 
'Südwestdeutschbnd vom J ~hr 1797« mit der 
Abliirzung »Z. H «. eingezeichnet. Den west­
lichen Orrste il von G imbweiler, welcher nur ca. 
500 m entfernt liegt, bezeichnet man heute noch 
als Ziegel hütte. Der l'Urze Anmarschweg vom 
\Nohnort Gimbweiler zur H ütte war für die 
Z iegler Grund genug, sich über mehrere Gene­
r~tionen dort niederzulassen. Bemerkenswert ist, 
dass sechs Familien mit dem Namen Glasers die 
Berufsbezcicl1l1ung »Ziegel brenner« oder »Zieg­
ler« hatten und in Gimbweiler wohnten. An die­
sem Beispiel lässt sich nachweisen, dass der glei­
che Beruf vom Vater auf den Sohn vererbt wurde. 

Nach vielen verheerenden Bränden der mit 
Stroh oder Holzschindeln gedeckten Holz- und 
F~chwerkh ii user kam es zu immensen Schäden. 
Di e Fol ge war ein Verbot, künftig Dächer mit 
diesen Materialien abzudecken. Dachziegel und 
Backsteine waren nun sehr gefragte Baustoffe. 

Das Bauhandwerkszeichen links unten konnte 
infolge einer Fororecherche (Siegelabdruck) im 
l\1useum der elsässischen Stadt La Petite-Pierre9 

bestimmt werden. Konkret: Im dortigen Siegel­
abdruck mit der Umschrift » ERNSTTHAL« 
der sächsischen Stadt Hohenstein-ErnstthaI 10, 
im C hemnitzer Land l si nd beide H andwerksge­
dte, von den dortigen insgesamt fünf, identisch 
mit dem gesuchten Emblem von \.\folferswdlcr. 

Ebenso sind diese \I\'erkzeuge auf einem 
Metall relief, das bei Ausb"abungen an der Burg 
Kirkel gefunden wurde l zu erkennen. 

Dabei hat man es eindeutig mit dem heute 
nicht mehr vorhandenen Beruf des Glasers zu 
tun. Eine Verbindung zu \Volfersweiler ist das 
ehema lige \ Vohnhaus des einzigen Ehrenbür­
gers Lehrer Ernst Heinz (heute Famiüe Lore 
Heylman n), »Glasersch H nus«, in der Sr. \ 'Ven­
deler Straße. ZUl'or durchgeführte Anfragen bei 
der Handwerkskammer des Saarlandes, einigen 
iiltercIl örtlichen l-landwerkern und verschieden 
Histori kern bliebe.n ergebnislos. 

Zunftsiegel sind wirrschaftsgeschichclichc 
Zeugnisse und spiegeln hier einen Zeit:lbschnitt 

des Lebens der Menschen an der Oberen Na he 
wider. Sie waren ein ve rl ässliches amtl iches 
Gütezeichen, mit dem der H andwerker eine 
Garantie abgab, für die er mit sei ner Ehre ei n­
stand. Es ka nn z:T: gezeigt werden, mit welchen 
ökonomischen Gegebenhei ten die Bevölkerung 
in Mittelalter und Neuzeit zu leben ha rte. Ei ni­
ge alte Berufe sind für immer verschwunden, 
3ndere wiederum sind im Zuge der forrsch rei­
tenden Technik neu entsta nden. So U11tcrl iegt 
das gesamte Bcrufsspektrum einem steten \"'an­
deI. Möge die Ehre des heutigen H andwerks 
in Bezug au f Qual i t~it und faire Preisgestalnll1g 
den gleicllen Stellenwert bewahren, wie es sie zu 
zünftigen Zeiten hatt e! 

Anmerkungen 
1 Quelle: Ln"desbnuptnrcbiv Kobll'lJz, BestfllU1 700, 110 Nr. 

157. 1)87 Mii,.=.10, Copü, (Original: 10. IHiir:. 1578) 
ZU11ftord1llmg des PJnhgrtifen J ol"uUles de,. M I.'t:.gel; 
Biirkl.'r IIl1d J\ liillrr:' 11 CIIS~/II1J(1 i1ll Amrr Lichll'1lbny, 

ul1d NobJeMI'Il. 
2 Al1l11rrlalllg: Auflösung 111"- Zünfte il/ Fl·,mkreirb: /791 

3 Dils Pillen, isl birr dir in eillem ODel/f'lI, vor:.uzrigt·'ltlm 

Imulirbm IJrirJbmiiligtr Allrrk,mllmg dtr Qlm/iltlr 

ri"rr H~/r,. 

.J Amllerklll1g: 1 GIIMt·" = 15 Bllrzm. 
5 Kiifer = a/U Stbrri!n:.,eisr. 

6 All diestr SIellI.' I.'i" bolus Lob IIl1d Allrrkmllltllg der 
J\ IIUrlllllsMter;1I Fmu Geiß-Dreier fi;r ibrr intensive 
Umrmüt=llfIg bei dn· Surbll,.hr;,! 

7 M:rb;mlllllgSSfrtljJt vom Obermllt Licbtenbl'rg =.11111 

Unttrtllllf NobJl'ldl'll Oller VOll tier Burg Ucbftllbrrg :'11,. 
Burg Nohfi·/dt·lI. 

8 JUllg, RIUI;: Ffllllilimbllrb drr EV(lIIg/·lisc/JI:1I Pjiuni 

rVolji-rrdltiltr llfUl i/NU Filüllm, J 981, S. 380-340. 
9 Dir frtl1l=1ist!rbr SlndlLn Pnife PinTr lirgt ca. 45 A711 

siidl;rh VOll Zll·ribriirkm. 
10 l-IobtllStrin-Emsllhnl iIt dir GI'blInSstfldt des Sr/)rijtstrl­

Im K.JJrl .l1(IY, /llId (IIIJdn ll rlonigl'll Sflchsr",.illg v.'crdm 
drmscht M riItI',.schnftl'll suwir /l loloiTfuh,rlrmeistrrrcbnf 
tell JIIIJgttrl/gl'll. 
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/1m Mnrgnrete Stitz 

Zu ud es gemeinen Manns Nutz, 
Trost und Wohlfahrt« l - St. Wendeier 
Stadtordnungen von 1514 bis 1608 

Es lässt sich nk ln genau sagen, wann es die ersten 
Ansätze einer Stadtordnung fü r St. \·Vendcl gege­
ben hat. Die älteste erhaltene »O rdnung zu Sr. 
Vlcndcl«2 - ihr erster Satz bezieht sich bereits auf 
eine >>Vor b'".1tCr Zeit« errichtete frühere Ordnung 

- hat Am tmann e ins von Gerspach im Jahre 1514 
im Auftrag des Kurfürsten von Trief verfasst.3 

Schon 1534 sieht sich der Kurfürst selbst ver­
anlasst, den Beschwerden der Bürger mit einer 
!leuen »·Satzung und O rdnung« zu bcgegnen.4 

Das nächste entsprechende Do kument, eine 
»Amtsordnung zu Sr. Wendel«, entsteht erst 
15945 und ist unterschrieben von Amtmann 
[Terman Quad zu l .. antz.kron. Es enthält eini­
ge undatierte Nachträge, die da nn ebenfalls in 
die 15 Seiten »Ordnungen und Sa tzungen« der 
Stadt und des Amts St. Wendalin eingegangen 
sind, die Amonann onrad von Sötern (ein Bru­
der des späteren Kurfürsten Phihpp) im Jahre 
160 6 erlassen hat. Auch der Inh:l lt eines »An1ts­
befehls« des Jnhres 15847 fi ndet sich darin weit­
gehend wieder. Aus demselben Jahre 1608 stam­
men eine » Pol izei und Bürgerl iche Ordnung für 
die Stadt St. Wendel in«, welche die Bestellung 
der beiden Bürgermeister, Zu nftmeister und 
Zunftdiener regelt, sowie eint detaillierte »Poli ­
zeiordnung« der Kindtaufen, Hochzeiten und 
anderer GesellschaftenB Das Sa lbuch von /6069 

ist ein in vielfacher Hinsicht hilfreicher Begleit­
text zu diesen Sradrordnungen. 1o 

\-\fenn m:1I1 diese Texte :lUS ei nem Zeitraum 
von etwa hundert .J :1 hren vergleicht, sucht Inan 
vergeblich ein übergreifendes liedenlllgssche­
ma. Am Anfa ng steht jeweils das, was gerade 
besonders wichtig war, anderes reiht sich ziem-
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lieh willhirlich an. Die fo lgende Darstellu ng 
versucht systematisch au(die wichtigen Punkte 
einzugehen und dabei Anderungen, die sich 
im Lauf der Zeit ergeben haben, deutl ich zu 
machen. 

Erwerb des Bürgerrechts 
In den j ahren 159-1 und 1608 hat das Bürgerrecht 
in St. \ Vendcl einen hohen Stellenwert. Der Text 
von 1534 weist auf eine vor:.lUsgega ngene Zeit 
hin, zu der man - vermutlich im Zusa mmen­
hang mit einer Sradterweiterungll - »um zwei 
Pfennig« :tlle bürgerlichen Freiheiten erwer­
ben konnte, ohne entsprechende PAichten zu 
übernehmen, auch wenn ma n sei nen stä ndigen 
\Vohnsirz anderswo hatte. Dieser Nlisssta nd soll 
beendet werden, wir erfa hren aber erst 1594 
Genaueres: die "'uralte löbliche Gewohnheit, 
Brauch und Gerechtigkeit« werden erneuert, so 
dass vor dem Einzug und Bürgereid seehs T.1 lcr 12 

(drei T.1Ier, wenn ein Eheparmer das Bli rgerrecht 
schon hat) zu zahlen sind, außerdfOl muss der 
Neubürger mindestes 60 Gulden 13 als Vermögen 
anlegen können. Gute Handwerker sind offenbar 
damals so erwünscht, dass sie von dieser Anlage 
ausgenommen sind, später gilt die Rege lu ng für 
alle. ;\ l it einer derartigen Kaution, welche die 
Stadt als Renten anlegt und die Zinsen einnimmt, 
si ehen sie sich sich ,'or Schulden machern und 
kriminellen Elementen. 

Durch die Au wirkwlgen der Reformation 
wird St. \ Vendel ZWll k:ltholisch-hlrtrierischcn 
Vorposten gegen ;-..1assau-Saarbrücken und Pro lz­
Zweibrücken, deren Gebiete man in Oberl inx­
weiler bzw. Niederkirchen betritt. Daher muss 

der Neubli rger »)e ines aufrichtigen guten und 
katholischen Lebens« ( /59-1) sein, I 608 heißt es 
noch ausdrücklicher »der Rechten alten Apos­
to lischen Katholischen Romanischen Religion«. 

Schutz vor Krieg, Feuer und Pest 
Gerade im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts 
ist es ei ne wichtige PAicht der Bürger, sich vor 
Krieg, Feuer und Seuchen zu schützen. In dem 
Amtsberehl von I 58-1 und der Ordnung von 1608 
wird ih nen die gewissenhafte Einhaltung der 
Wacht, besonders bei Kriegsgefah r, eingeschärft. 
Die » Rüsumg«, nämlich Blichse und »Gewehr« 
(dam. ls noch die allgemeine Bezeichnung für olle 
anderen Vlaffen), ein Vorr:lt von zwei Pfund Pul­
ver und vier Pfund Blei müssen stets ,'orhanden 
sein, entsprechende Kontrollen sind eingerichtet. 

I.m Jahre 1589 w::tren bei einem katastropha­
len Brond 80 Häuser der Oberstadt Opfer der 
FIom111en geworden. l < Folglich sind seit 159-1 
Strohdächer verboten, 1608 werden alle Bür­
ger angewiesen, einen ledernen Eimer, eine 
lange Leiter, ein Brunnenseil und eine Laterne 
bereit-whal ten und bei erhöhter Brnndgerohr 
im Hochsom mer mindestens acht Ei mcr \ Vas­
ser vor der Tür zu haben . \-\las in Feuers- oder 
Kriegsnor nach dem Uiuten der Smrmglocke 
geschehen muss, auch wie die \ Varnung an die 
einzelnen Dörfer des Amtsbereiches weiterzu­
geben ist, wi rd gerege lt. Auch »dem \Veibs,·olk« 
sind Handb ngerdiensre vorgeschrieben. 

Pestepidemien und andere Seuchen ver­
stärken die Forderung nach besserer Hygiene. 
Dcr Amtsbefehl des Johres 158-1 spricht von 
der »sterbenden bösen und gefiihrlichen Luft« 
und verla ngt, dass die Amtswucrtanen Orte, 
»alda die Pest regiert«, meiden oder n:lch einem 
dortigen Aufenthalt zwei Monate der Stadt fern 
bleiben. Die Pförtner dürfen niemanden, der 
aus »sterbenden« Orten kommt, einlassen . Die 
O rdnu ngen von 159-1 und 1608 berossen sich 
ei ngehend mit der Sauberkeit der »Gassen«: 
,\Iisthaufen sind verboten (der Dung soll "or 
die Stadt verbracht werden), nicht nur, weil es 

der Stadt »zur Unzier gereicht«, wenn es bei 
Jahrmärkten Gest:t nk (»Ungeschmach<) und 
Verkehrshindernisse gibt, sondern auch, weil sie 
»bei Srerbenszeiten« gef.-i hrl ich sind. Das letz­
tere Argument domin iert 1608: Schul theiß und 
Gerichtspersonen sol len Illoll :l tl iche Kontrollen 
durchflih ren. 

Disziplinierung der Bürger 
Gef:l hren drohen der St:ldt nicht Ilur VO ll außen. 
Das friedliche Miteinander der Bürger hängt 
imme r auch von der Einh altung bestim mter 
Regeln ab. 

Schon 1514 ist festgehalren, dass abends nach 
dem Glockenläuten lIIn neun Uhr in den \I\fi rts­
häusern ke in \Vein mehr gez.1 pft werden und 
niemand sich auf der SLTaße ohne Licht bewe­
gen da rf. 

Wie sehr der Alkoholismus Illancher Män­
ner »fast mehr als anderswo« ganze Famili en 
ins Elend stü rzt, wi rd wortreich im Jahre 1608 
bekbgt. Daher soll es den Gastwirten nicht 
gestattet sein, \ Vei n ohne Barzahlung zu ver­
abreichen. Eine Pf.-i ndung der 'Trinker ist llnter­
S:lgt. In etlichen Gemeinden W:l r es :tnschei llend 
d:l mals übljch, nach außerordentlichen Ei n­
künften umgehend »zu m VVein zu laufen« und 
auch »den Teil an Vorte il« derer, die nicht mit­
kamen, zu verzechen. Es wird also angeordnet, 
d:1sS jedem auf vVunsch sein Anteil sofort bar 
auszuzahlen ist. 

• 
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Ganz anderen Ursachen alkoholischer Exzes­
se geht die l,."urfürstl iche S~ltzu ng von 1534 nach. 
Hier werden die Bruderschaften verpflich­
tet, ihre Feiern auf den Gottesdienst lind eine 
»ziemliche .i\1orgcnmahlzcit« zu beschränken 
und das vorhandene Geld fü r Zeiten der Not zu 
spinen. Andere Feiern und Zunfnagc sind am 
Nachmittag nur bis fünf Uhr erlaubt. 

Offenbar hatten sich zu derselben ZcitT.1ufcn 
und }-:lochzeitcn zum tagelangen konsumfreudi­
gen Beisammensein entwickelt. Für die l-loch­
zeitsfeier werden jetzt nur noch zwei tVlahlzeitcn 
mit » fü nf oder sechs von den n~ch srvc rwandten 
Freunden und Tacllba rn« gedu ldet, die ~r.1uf­

feier ist mit Rücksicht ~ltlf die Ki ndesmutter auf 
Frauen beschränkt. Ei ne eigene Ordnung aus 
dem Jahre 1608 ' ; schützt die Eltern des Kindes 
vor überm~ß igen GastgcberpAichren nadl der 
Geburt, nach der T.1ufe und beim eigentlichen 
Fest nach dem »)erstcn Ausga ng« der » K.indbet­
terin«_16 Verköstigung an Hochzeiten findet nur 
noch an einem T.1g statt, die störende Anwesen­
heit von »unberufenen« Kindern ist strafbar. 

Da der Kurfürst als Erzbischof von Trier 
auch die kirchliche Aurorit:lt besitzt, befussen 
sich Stadtordnungen ebenfalls mit der Rcli­
gionsausübung, spezie ll mit Übertrenlllgen von 
Gottes- lmd Kirchengeboten. 15: -I droht das 
Halseisen dem, der bei Anrufu ng GOttes oder 
der Hei ligen schwört, 1608 ziehen gottesläster­
liche \"'orte mi t Fluchen und Schwüren geistli ­
che und weltl iche Strafe n:lch sich, außerdem ist 
der Deli nquent denen, die ihn anzeigen (müs­
sen!), ein A~aß Wein schuldig. \"'er sich an Sonn­
und Feiertagen w~hrend dl r Gottesdienste 
außerhalb der Kirche aufhält, wird scho n 151-+ 
deswegen belangt, 1608 sind die » Kirchenseh­
ner~ (Sendschöffen als Mitglieder des »Send« 
genannten geistlichen Gerichts 17) fiir derartige 
UbertrenlOgen zuständig. 1 

K.arten- und vVürfeispieie in den Gastllallsern 
werden 15 H verboten. Die Ordnung VOll 1608 
env~hnt sie nicht, aber beim »Send« beträgt das 
Bußgeld einen Gu lden. 
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Streit und Schlägerei sind unter alkoho lisier­
ten Zechern nichtS Ungewöhnliches. Es genügt 
aber nicht, sich irgendwie wieder zu vertragen, 
sondern die VorF.ille müssen der Obrigkeit 
gemeldet werden. H ohe Strafen dro hen, wenn 
»dem H errn der Frevel ... entzogen und ver­
schwiegen wird« (158-1, ähn lich 1608). 

Gewerbeaufsicht und Marktschutz 
Breiten Raum nehmen in der :i ltcsten Ordnung 
die Kontrollen der !\tüller, Wirte, Bäcker und 
Metzger ein. Die jährliche Eichung ihrer Nlaße 
ist hier wie in den beiden jüngsten "'lexten vo r­
geschrieben. 1534 wird verfügt, cbss für Korn 
und .i\1ehJ eine Sradtwaage einzurichten ist. 1608 
fin det sich ei n besonderer Anha ng l9 , der die 
Gewerbeaufsicht und die \Veinsteucrerhebung 
be chreibt. \ Venn die Bäcker zu kleine Brote bak­
ken, zahlen sie vier Gulden an die » Bescher«, die 
dann gemäß der Stadtordnung die betreffende 
\"/are »allesamt ins Hospital den annen Leuten 
verreilen«.10 

Die I-Iandwerker, besonders die am Bau täti­
gen (so ausfuhrlieh 159-1), sollen b'llte Qualit.1t 
liefern_ D eshalb darf ein J\1eister nicht mehr als 
einen Lehrjungen halten . Für das Wohlverhal­
ten seiner Gesellen legt er nach Vorschrift von 
151-1 dem Schultheißen ein Handgeliibde ab. 

Wochen- und Jahrmärkte gel ten als geöffne~ 
wenn ein »Schaub« (Stroh busch) aufgesteckt ist. 
\ Vährend dieser Zeit, also bis 12 l 'hr mittags, 
können keine anden\'eirigen Käufe von Bedarfs­
artikeln (1608: Butter, K.'SC, Eier, \Vachs, rlachs, 
Hanf, Lichtgam) getätigt werden , die Höker 
und K:lrcher1 1 dürfen erst danach in Erschei­
nung treten (151-1, 1608). Ungeeichte Waagen 
(»K1ichv.agen«) sind nicht zulässig (1608). 

Dienste und Abgaben 
Aufgabe der Stadtordnung ist nicht die r eStset­
zung der Dienste12 und Abgaben, sondern die 
Kontrolle darüber, dass sie ordentl ich und pünl..·-t­
lieh erfolgen. 

Eine wichtige Einnahmequelle ist eine 13 

vom Landesherrn befoh lene Verbrauchssteuer, 
das ))Ungeld« . Es wird in Fo rm e iner \IVein­
steuer23 vierteljährlich von städtischen Be::Jnlten, 
den »Ungeltern« (so heißen sie 1608) eingezo­
gen. Die Ordnung vo n 153-+ hält fe t, dass es zu 
notwendigen Baumaßnahmen der Sradt verwen­
det werden soll - laut Salbuch 1606 nur noch 
zur I-lälfte - und dass die ») Ungelter« nach ihrer 
Jahresabrechnung auf dem Amt e ine » ziem liche 
.i\llahlzeit« erhalten. 

Vlei l tricrische U ntertanen im »Ausland« 
beim Kauf von Liegenschaften der dortigen 
Obrigkeit einen Zehmpfennig l..'l hlen müssen, 
gilt das seit 159-+ auch umgekehrt für Ausländer, 
die in St. \Vendel Land kaufen. Zur Vermeidung 
von Zwa ngsverkäufen besteht bei Verpfändun­
gen ab 1608 wieder die Mögl ichkeit, Verwandte 
als Pfa ndnehmer einzusetzen. 

Eine besondere Rolle spielen die » Dienst­
güter«: Solches Land ist mit » Diensten« und 
Abgaben belastet, die meist an den Kurfürsten 
zu leisten sind.H Hier weisen die Ordnungen 
seit 158-+ immer wieder :lUf die Pflicht hin, den 
»Kellner« (Steuerbeamten) zu informieren, 
wenn derartiges Land verk..1uft, verrauscht oder 
versetzt wird_ Offenbar ist es dabei \'orgekom­
mell , dass Dienstgüter als lastenfreies Eigennllll 
deklaricn wurden. 

Für die regehnäßigen Abgaben \'on G rund 
und Boden gel ten bestimmte Za hlungstermi­
l1 eH , deren Ei nhaltung seit 158-+ immer wieder 
allgem3 hnt wird . 

Der » Rauchhaber« ist eine Abgabe der I-faus 
(herd)besitzer in Hö he von '1 Fass Hafer16 

(159-1). Eine deutliche Warnung gi lt im Befehl 
von 1584 den Bürgern, die nicht pünktlich Salz, 
Kapaune (kastrierte Hähne) und Hiihner ablie­
fern. l l 

Schutz von Feld und Flur 
icht nur in der Stadt und in den Dörfern, son­

dern auch ~lUf der sie umgebenden Flur müssen 
geordnete Zustände herrschen. Diebstähle bezie­
hen sich hauptsächl ich aufFeldrrüchte, Obst und 

Garrengew::ichse, Gras und Gehölz: was 1594 
als Ve rgehen von Fremden ohne G rundbesitz 
gebrandmarkt wird, gi lt 1608 ga nz allgemein. 
Di e Strafen sind hart: Haft, Halseisen, eventuell 
auch Verbannung . Wi e bei anderen Ve rstößen 
droht auch dem Nli twisser, der keine Anzeige 
erstattet, »gleiche Strafe«. 

Ein eigener Abschnitt des Texts von 1608 
handelt von Sch~den , di e das Vieh an Bäumen 
lind Z~unen, in \IViesen und Gärten anrichtet. 
Hier wird der sonst sehr sachl iche Ten fast 
pathetisch und fordert A1aßnahmen, »damit 
die lieben von Gott: bescherten und mit gro­
ßem Aufwand gewonnenen Früchte und andere 
Gewächse nicht so erbä rml ich, fa hrläss ig und 
mutwill ig verderbt« werden. 

Die ») Rodbüsche« ste llen eine regionale 
Besonderheit dar: Di ese schlechtesten und ent­
legensten Flurstücke sind mit Sträuchern und 
Niederwald bewachsen. Nach regehnäßigem 
» .- berroden« (Heruntcrschneiden »auf den 
Stock«) dienen sie nur in großen Abs6inden als 
Äcker.1s Bei Erbte ilungen soll man entweder 
nicht roden oder den Erlös des Gehölzes gerecht 
verteilen, keinesfalls sinnlos »vertrinken« (1594-, 
auch 1608). 

\\'eiden wld Erlen nehmen als l\1:lterial 
für Flechtarbeiten bzw. vVasserieinlllgsrohre 
(») Deuchelgehölz«) einen besonderen Rang 
ein. \Viih rend 1584 nu r festgelegt wi rd, dass 
ein AmtSll I1tena n ~ussch l i eß li ch innerhalb des 
Amtsbereichs Vl e iden schneiden darf, muss 
man seit 1608 die auf obrigkeitl iche \Veisung an 
ßachläufen gepflanzten Weiden jedes J:"I hr zur 
Nut"'l.ung neu ersteigern . Erlen (» Ellernstöcke«) 
sind der St.,dt »zur Erhalrung des Brunnens'*< zu 
niedrigem Preis zu überlassen.29 

Das Jagd- und Fischereirecht haben nur der 
Kurfürst und seine Amtstr~ger. Den Zuwider­
handelnden droht 1608 eine Strafe von 20 
Talern, Ausnahmen sind zugunsten von Kran­
ken und H'öchnerinncn sowie bei flochzeiten 
und Schöffenimbissen möglich. 
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Verbindlichkeit und Grenzen der Ordnung 
Es ist ein wichtiger Besta ndte il der Stadtordnun­
gen, dass sowoh l die ausführe nden Orga ne der 
Obrig keit (» Befeh lhaber«) als auch d ie Bü rger 
(»AllHsuntertanen «) zur Ein halru ng ve rpfli ch­
tet werden. \tVei l sich »etliche Gemeinden« bei 
ge ringen Ordnun gswidr ig keiten »zu e tl icher 
arme r U ntertane n Verde rben« , auch, um auf 
deren Kosten v"ei n trinken zu könn en, e in Ver­
bot von \iVasser und \t\Ieicie angemaßt haben, wer­
den 1608 die VOll den Gemeinden anzusetzenden 
Strafen ,ufhöchstens 2 G ulden beschränkt. 151-1 
(nur dorr) droht de nen , die sich »böse r ' '''orte 
oder vVerke« gegenüber Ordnungshütern schul ­
d ig machen, e ine Geldstrafe. 

Amtman n Conracl VOll Sötcrn behält sich 

Anmerkungen 

ausdtiicklich Verändenlllgen der O rdnung von 
1608 vor (wie schon KurfurstJohann m. 1534). 
Im Bewusstsein seiner Autorität verkiindet e r: 

»Schließlich wird von Am ts und Obrigkeit 
wegen bei Strafe allen und jedem Amtsbevoll­
mächtigten, Schultheißen, Schöffen, Bürgern 
und Untertanen in und außerhalb der Stadt 
ernstlich aufe rlegt lind befohlen, aUe vorge­
schriebenen Stanlten, Sar.llIngen und Amtsord­
nungen (die hiermi t nach Gef;lllen, Gelegenheit 
der Zeit und sonst bestehender Notwendigkeit 
zu ändern) zu vermehren und zu vermindern 
vorbeha lten wird) immer und unverbrüchJich 
zu halten, sich ernstl ich n;lch ihn en zu richten) 
die Übertreter anzuze.igen und in jeder ~'-ins i ch t 
gehorsam zu leben.« 

/ Suu/tordllllllg ""011 1608, S.7, 2.9. Der 1,/!SSrrm l'rrstiindlicbkrit rrrgrn rrnbrillt'll lilau ill drr brlltigt'll Srbreilr,nise. 
Z Suulwrcbiv Sr. I /lendel A 9. 1!llIbrsrbrill!icb dlle Abschrift (krin fonJllichrr Scbluss. krinr UIIIN"1chrift). 
3 Der SllItr!iindische Heimmforsehrr Kor! Srb'wingel bar sir i1l1 Ht;1IIatblich drs Knisrs S" IVmdrl9. J 961161 (s. 20-]5) 

transl.:ribiert Illul kowlllfllriert. 

.J LmulesJ)lwp/ftrcbiv Kob!m':. 1 A J74 1. 

5 SlIldlllr(biv Sr . IVtudd 11 27 IIl1d 28. 1/1rllll ""111 dir drm DalUlIl J. 1 .159-l [o/grndr Allgilbr 1<*1II0re C()<Jt.rIIl'IO>~ als Hin­
w/!is mif dm ,.ner;schm Jnbrrslillfi11lg 11111 25. J\I/If-:' vrmrbt. nnmm1 sir .:on /595. 

6 Srndlllrchiv St. 1I/rlld/·1 A 63 (IIbscbrift). ll1ms Khms Scbm;tt hat ;n -::::::r; Hrmultbruhtnl du Knisu SI. ' ,,"mdel (9, 
1961162, S. / 20 f I/lld 17, /977nS, S 159 f) Sullm dn- Onillll1/grn .:on J 59-1 und J 608, dir sirh mif Brnlll!scbllt':.., 
Biirgrr.ubr lind /-I)·girlle br':.irlml, ;nllJ.:t/lrJJrs DNl(Srh übniTogrll. 
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7 SIntl/nrchiv SI. IVrndti All. 

8 S",dwrcbiv St. IVmd"I II 6.J 1r::I:J. 65. Dir I<* Poli':.t"io,·dJllmg« (A 65) Jilldrt ricb il1 j1"ri",. Übel1rngtmg in deli 1'/('illlll1bü­
cbr11l du Knis/!r St. Wendel 1 (J 9-l8), S. N-96, /llid 1; (l969nO), s. 133-135. 

9 .. Sollulld Ciiltbucb d" Keller/!) 5,. Wn/d"II«, LH-l KoMm':. I C U35. DIIS Buch cmhiilt rill/! AUfsft'lIuIIg n/lrr Ciiu,. 
illl Eigrnlllm drr Stndt, ibrer Eil1l.:iinfir I1l1d VnpßidJIIl11gm. 

10 Mit Mntt'rinlil'1l, Hitrweisl'1l /ll1d Ausküllftl'1l i!'l'rtll Rohmd Gt'igt'" (SI. Wt'JUIl'I), Johilmles Nll/tllIf/ml (Ltlmcb), D/: 
Reinr,. NoMm (StndUl,.cbi-,; T,-irr), Cbrislinll Rrlllbrr (Sllultlirchiv SI. //I/.'I/(/rl) /lIul Gml Schmi" (SI.Wemlel) drr Vrr­

jilSw'ill brbilflirh. 
I J "gi. t\lflX /\Ilillrr, Dit' Gm-bicbtr drr Stadt S1. 11 '~l1dt'l, 5,. lVmdel /927. S. -l.J. 

/ 1 Dns sillt/muh dem s1iidtischm Rt'cblllllJgybuch VOll / 60S 7 CuMol lind / 8 Alblls. Ein GliMm ist also dll1llllls lIur wenig 
1I1rb,- Ills rin Tnlrr. 

/ 3 211m Vergleich: Eillr /6/h iSt il1 dm Rt'rblltwgm VOll 1620 (Stlllltnrrhiv St. IVrlldel A .; I) 1IIil 25 GliMm bM1·l"17et. 
N Vgl. !-fnllS Klnus Schmitt. Brnm/knrasrropbm ;11 SI. Wmdd. I-frimlllblich da KT/!ises 51. W/.'m!d 7. 1957158, S. 82 jJ. 
15 Siebl' AIIIII. 8 (A 65). Empfihlms-l1:rr1er Brglrirrrxl: Gtlll1l'r Alullhrch, Sonrliilldischr Volkslumdr Teil 111: FtI1l1ilit'1/-

brnlichtllllJ. Grrshti711 1005. 
16 Fürdi/! Frdul'Il gibl f'S Suppe, Kiise, Bror find (ill ,\laß ff~ill/Ulcb tÜr Gelllll1, f'ill i\llnß IV/!illlllld BrOlwlCh drr Ttlllft 

IIl1d I1/lCh d/!1II erstm /"Illsgl111g drr jllllg(1I '\11111" drei oder vier Giillge [tir böcbsrms ':.iI"ei Tise/lt' filiI Giisll!lI, die dm I/Irin 
srlbsr bc"u lblt"II1IIiisst'll. 

J 7 ",snu/« gmall1lf, VOll grirrh. "'S)'lIodos .. (",Zusomwmktmjr«). 
J 8 Off Selltl f'rhiilr VOll eillf"lll. der :.ur SOlJ1l1ngl'1J/tsSl':'1I splir 1.:01111111 odt'r sir VQ,-ritig vrr/iisst. 6 Albus; l1'rll1l rr sir iilm-­

haupt nicht besurht, 11 tllbus, tlußrrdr1ll t/ie Kirrbt' srlbsl 1 Pfulld l /1achs; rm'.i{1/'r g lll" iiff/.'lIflicbes .4rgrmis durcb SOllll­
tngrnrb/!it. silld rs -I GliMm 1IIId 1 Pfund " "Ochs. S. Orduuug i;011l 18.12. /599. bei J.J. Scol1i, SIUllllllllflg drl' Gtst't~ 
ul/d Vrrordllll11gm, "/l'rkbr ;11 dem vonllnligrll ChurjiirstrllfllllJ Tn'rr t'rgllflgm sind. I. 7hl (13/0- / 700), DüsseMolf 
1831. 

/9 Eillr kl/uppt' Ordnullg mir iibl1lirhnn lnhnlt bnt Alllm/111111 /-/rl7l1ml1l Qllmlt ':.11 1..11I1t/tsbrm schall 1697 r1"l0sstll {Ltllulrs­
i1rchiv Snarbriitkm. Wf\tD-LD N,: J 7. [o1.3}. 

20 Eill Amrssprucb VOll 1596 vr7ilrrilr drei Bjjckrr sogar ':.11 jr 5 CIlMm 111111 ,Irr Auslirftrrlllg IIlIer Brot/' 1111 dir J>lfU711t'11 im 

Spirhlll« (ulIIdrsurrhiv SanrbnICI'rll, lV.YD-LD Nr. 17,JoI. ; v). - Dir Au!sicbl iif,er dns Hospital ;SI tl" rrste Punkt drr 

Onbumg VOll 153-l. 
21 Hiimller, dir ihr/! 1/llIu 1111 IVm'w hrnl1llfnbt7l/. 
21 Sie 'werdl'll mit eillrlll ff 'on allS dn' bit dtr Ll'I'brigmschuft ouch IIls 1<* 1''''111(0' br-rirhllt'f. 
23 Bin' und .BinlmtrIIllI·_ sind fluch im 5111buch (fo1.J7? er.1.·iiJJllt, dus Bin' spirIt "ber ':.11 dit'srr Zrit eillr Itlltergrordllru 

Rollr, dil tS scbü'ierigrr hrr:.lIst/'lIm ,md tt'Ul'rr rnr. 
2-1 Da':.lI grbiirt'll Spl/1l11difflst/' ':.11111 Trnltsport t.lN"1ebinlmsur Gütn' srr.:,ir Arbeitm (1111 BIlII/llld IlIIfFrM 111/11 Flur; (fit' 

Dit'llstleismull'1l iurdnl d,,/lri r11lspruhmd brkiistigl (Slll/lUcb fol. 11 2'jJ.). 
25 Z. 11. dir . Bn·J..' tiusgrM .. gtllomlU Grlllulstl'lIrr. die 11111 7i1g du hriligm Briktills, dem 1 j. tovrlJlilcl:{til/ig ist. 
26 Sl1lbllCh [01. 10 IIl1d -I2'JJ; ~'rr "irbl hier-•• II :lrrnnlogt ist, muss im K,-;"gsfl1l1 »fli-er wiigfllH (lIiflgm ':.11111 Hmm[tibrm 

VOll Mllnitiol/ fllld p'lJiJüml) sullrn. 
27 Dir KapIlulle s;1/d nllcb J 59.J gmomll, das Snlbuch Jm1llt 1I11ßrrdnn Abgnbm von GjjllSI!11, Ui1lllllenl, Öl, Pfiffn: Flnebs, 

J-Itlltflilld Grmidrsfl7IJt'fI ([al, 102JJ). 
28 Sn/bucb [01. 4'-6: allr 15 bis 16 Jnbrr. 
29 1608: 2 Albus pro Stamm; seboll /593 trar till Ill-rbot, Erlm ab':.uhnllm, ilklmkul/tlig (Suulwrcbiv,,1 26). Er/rn, dit' tim 

Uf,.,. Strbm, gehiirm drm KlIIfilrstrn, -;';'" sir fljllt. znhlt bis ':./1 "ilIrIlI GliMm Straft· 
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Vtm E,-icb Tb0'11Ios 

Egelöchd 

EII1 Bäbb säi Mesche! 
woor ßaerSChl113nn geween. 
Se horre vejer Kenner -
jeed Johr e Bou -
cd hodd geschodzd bäi de"ne zwaaeje, 
on 'cl f:i nnefd wDor off \.vcesch. 

Er had sisch geb ad 
on es droff gläisch schon ga ng-
500 miir näischd, dii r näischd­
von haud off moore. 

ted hodd dOb geschdann , 
vcjer Kenner 3m Bännel 
on änd cnnerm Schorz 
on Nooel 3 m M:mn -
iwwerall . 

E.r woor job noch jong, 
gefehld hann die Ja hre 
on dann , 
wie ges33d: 
geschdorv schdell ell1 Bcclcl. 

Ed hadcl ned gelangd, 
Il cd henne, ned vbore 
dadd bessi Pensjoon 
tOb rd Bäbb o n f:innef Kenner! 
N uur ed Billischd harr cd kaaefd : 
Magriine on Brooel 
on billijer Bluddworschd 
h,ii on dOb 
en de Woch. 
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Ed hodd säi ,\Iesche! veriObr, 
äwwer ned säi I-Iumoor. 
Ed harr emOb gesaad: 
«Uuserääm säi ner 
horr cd gudd. 
Elbb uuwe harr er sisch egelbchd, 
on mäisch, 
mäisch lessd er häi schdrawwele. 
Eer sengd en ääm jedzd: 
»H alleluja« 
wahrschäinds. 
On äisch se med der !\!ussigg offTuur 
O n bioase Driibsaal off Noode en ää m 
On emmer en der Duschuur. 

Nikolaus von Kues und St. Wendel 

Dass Nikolaus von Kues, der berühmte späl1nü­
telalterlidlc Theologe und Gelehrte, auch Spuren 
in Sr. \Vcndel hinterlas en hat, ist bereits bekannt 
und steht dcuclich vor Augen: In der i\1itte des 
\IVenda linusdolllcs, an der Kanzel (s . Abb.) und 
hoch obcn im Gewölbe, prangt gleich zweimal 
das \-\lappen des Nikol aus Krebs, wie er mit 
F:uniliennamen hieß. 1\1ehrere Url...'1.lI1den bezeu­
gen die Beziehungen, die den Gelehrten zu Leb­
zeiten mit St. \-\lendel \'erbandenund an die hier 
noch e inmal erinnert sci.' 

Nicolaus Cusanus, so der latinisierte Huma­
nistenname des Philosophen, wirkte U111 die 
JVlitte des 15.Jahrhunderts und gcrät seit einigen 
Jahr7..ehnten al eine der wichtigsten Persönlich­
keiten ;1n der Schwelle zur Renaissance immer 
mehr in den Blidq,unkt. Wenige Allgaben zu 
se inem Leben müssen hier genügen: Nikolau 
wurde 1-10 I in Kues an der Mosel als Sohn 
des Schiffers und Kaufinanns Jo hannes Krebs 
und dessen Fr~ltI Kacllarina Römer geboren. 
Dass er e ine Schule der Brüder vom Gemei n­
samen Leben in Deventer besucht habe, ist 
eine Legende, denn diese Institution wurde 
erst später gegrundet. Das Srudium fuhne den 
außergewöhnlich Begabten mit 15 Jahren nach 
Heidelberg und nur ein Jahr später n;1ch Padua, 
wo er 1423 den docmr decreroTUm erlangte. 
Durch seine T ätigkeit auf dem Basler Konzi l 
in den I·B Ocr Jahren erweiterte der studierte 
Jurist seinen Handlungsradius auf ganz Europa: 
Stolz war er noch lange im achhinein auf se ine 
Gesandtschaft nach Konstantinopel, von wo er 
im uftr.lg Papst Eugens 1V. die Verrreter der 
oströmischen Kirche zum nionskonzil nach 

Fcrrara begleitete. Für seine Verdienste gegen­
über der Kirche wurde Cusanus im Dezember 
1448 zum Kardinal ernannt, wenig später auch 
zum Fürstbischof von Brixen. Vor seiner Resi­
denz in Brixen lag ei ne Legationsreise im Auf­
trag des Papstes, die ihn du rch 
das gesamte deutschsprachige 
Gebiet fUhrre. Auch wcnn er 
nach seiner Residenz in Brixen 
von 1458 bis zu seinem Lebens­
ende an der Kurie blieb, war er 
se iner Heimat weiterhin ver­
bunden: [n Rom unterzeich­
nete er die Stifnll1 brsurkunde 
des heute noch bestehenden 
St. N ikolaus-H ospitals in Kucs. 
1-16-l st:1rb der Kardinal im 
umbrischen Todi. 

Bebnnr ist Nikolaus von 
Kues hellte vor all em durch 
seine phi losophischen und 
dlcologischen \Vcrke, doch fa s­
zinierend erschei nt auch das 
breite theoretische lind prak­
tische Interessenspektrulll des 
Gelehrten: Für A1eclizin inte­
ressierte er sich ebenso wie für 
Astrono mie, rür historisch-kri­
tische Archjvsrudien ebenso wie 
für die Reform der Kirche. Auch 
zahlreiche Predigtcntwü rfe aus 
seiner Feder sind überliefert. 
Zelm.1 für jede Beschäftigung 
mit N ikolaus von Kues ist die 
von Erich I"euthen lind H er-
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mann Hallauer herausg{·gcbcne Qucllensamm­
lung Acta Cusa n:l , doch auch und besonders im 
Archiv des St. Nikolaus- Hospitals in Kues sind 
Verbindungen zwischen 1 ikolaus von Kues und 
St. \ 'Vendel erfasst. 

Durch za hlreiche Quellen ist belegt, da s 
Cusanus im 15. Jahrhundert Pfa rrer in St. 
\"'endel war. Allerdings heißt das nicht, dass er 
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st3ndig anwesend war: Er hatte diese Pfarrei als 
Kommende, das heißt, er erhielt die Einkünfte 
aus dieser Pfründe, ohne dass da mit AmtSver­
pAichrungen verbunden waren. Die geistlichen 
Aufgaben übernahm ein Stellvertreter. Solch ein 
Arrangemem wa r damals die g:ingige i\1cthode 
der Endohnung, da es noch keine Amtswege 
mit fester Bez..'thlung für Kleriker gab. Cusanus 
selbst hane noch zahlreiche andere Pfründen 
dieser Art. O bwohl sich eine Anwesenheit des 
Kirchenpolitikers in St. \Vendel aus den Quel­
len nicht erschließen lässt, gibt es doch Flinwei­
se dafür, dass er sich für St. Wendel persönlich 
interessiert zu haben scheint. Doch \\'or:.mf rich­
tete sich sei n Interesse - wie sah St. \IVendelull1 
die 1ine des 15. Jahrhunderts aus' 

In fränkischer Zeit hi eß der Ort noch Baso­
ncvillare, » \Veiler des Baso«. In dieser früh­
mittela1terLichen Zeit, wa hrscheinlich in den 
ersten Jahrl.ehnten des siebten Jahrhunderts, 
lebte auch der heilige WendaHnus, \'on dem zu 
unterschiedlichen Zeiten entstandene Legen­
den berichten, er sei Viehhirte, Einsiedler und 
i\ Iönch gewesen. eine Verehrung wuchs stetig, 
und seit dem 12. Jahrhundert trä,!,rt der Ort den 

Tarnen des Heiligen, nennt sich '1lso St. \'Ven­
deI. 1m dritten Jahrlehnr des 1-1. J ahrhunderts 
erwarb der Trierer Erlbischof und Kurfürst ßal­
duin von Lmemburg St. Wendel und der Ort 
erhielt 1332 das Stadtrecht. Balduin gehörte als 
weltlicher Herrscher zu m Gremiuil1 der sieben 
Kurfürsten, die den Kaiser wählten. G leichzeitig 
unterstand ihm als Erzbischof das En.bisnll11 
Trier, dessen Aletropolitanverband bis um die 
.\li r« des 16. J ahrhunderts auch die drei Suff­
raganbistiimer L\ teLl., Toul und Verdun umf;lss­
te. St. Wendel nun gehörte sei t dem 14. Jahr­
hundert zum Erzstift Trier, also zum welrlichen 
Herrschaftsbereich des Trierer Kurfürsten, im 
geisdichen Bereich aber zum Trierer Suffragan­
bistum i\ letz. Dieser geistl iche Status änderte 
sich im August 1461: Papst Pius IJ. sprach die 
Pfarrei dem u fraganbisnllll Metz ab und dem 
Erl.bisrum Trier zu - kraft dieser rkunde lagen 

nun weltliche und geisdiche Herrschaft von St. 
\IVendel in einer Hand. Schon zuvor sorbrte sich 
der Trierer Kurfürst um das weldiche \ Vohler­
gehen der Stadt: 1-140 schenkte Jakob \'on Sicrck 
dem Ort einen Marktplatz und förderte durch 
den H andel das \\;rtschafdiche \ Vachsrum. 

Der Ncubau der heutigen Kirche im Zen­
trum \'on St. \'Vendel war ein deutlicher Aus­
druck des Stadtwachsru ms. Von einem rom::mi­
schen Vorg3ngerb:lu sind noch Reste im \"'est­
niflll erhalten. Bei der heutigen Kirche lassen 
sich mehrere Bauabschnitt:e unterscheiden : \Vie 
neueste Untcrsuchungen belegen, wurde der 
C hor um 1-1-1 4 vollender. Um die Wende zum 
15. Jahrhundert entstand die imposante West­
n1l'111anlage mit dem praclHvollen Portal. Bis zur 
Mjtte des 15. Jahrhunderts wurde das Langhaus 
des Kirchenschiffs errichtet. Die Ausstattung 
der Kirche informiert uns darüber, bis Wall n 
die Einwölbung abgesch lossen gewesen sein 
muss: Die Steinkanzel trägt da DanIIn 1-1-62 , 
und die Wappen in den einzelnen Ge\\"ölbefel­
dern des 1\1i ttclschiffs gehören zu \ Vürdentrii­
gern, die zwischen April 1463 und August 14M 
geherrscht haben. 

Die let'l.tgenannten Bau- und Ausstattungs­
schritte fanden in der Zeit statt, in der Ni kolaus 
von Kues als Kommendatarpf.1rrer über die 
Einkünfte der Kirche von Sr. Wendel verfügte. 
Erstmals wird St. Wendel I ++6 als Pfründe des 
Nikolaus VO ll Kues bezeichnet: Eine rkunde 
hält fesl, dass die päpstlichen Gesandten Tom­
m 3SO Parennlcell i, J llal1 de Ca rva;al und Niko­
laus von Kues der Kirche des hl. \ Vendalinus 
einen Ablass von 120 Tagen verliehen.1 Ei n 
weiteres Dokument benennt usanus direkt als 
eiusdem ecclesie pastoris, also Pfarrer derselben 
Kirche.3 Belegt ist dje Verbindung somit zwar 
erst ab 1-I-46j wahrschcinlkh war er aber schon 
sei t spätestens 1443 Kommendararpfarrer in St. 
\IVendel, denn zu diesem Zeitpunkt endete die 
Amtszeit seines Vorg3ngers, des Trierer \ Veihbi­
schofs Johannes de Nlo nte. Und in einem Brief, 
den C usanus zehn Jahre später an den Trierer 

Erzbischof J akob von Sierck schrieb, gab er 
an, dass er sich diese Pfründe sogar noch unter 
Papst Martin hatte reservieren lassen - Nlarti n V. 
war schon 1-1-31 gestorben. "'"cnn diese An~be, 
die Nikolaus von Kues im zeitlichen Abstand 
von fast 20 J ahren machte, tatsächl ich stimmt, 
so hatte er mehr als zehn Jahre darauf gewanet, 
end lich Pfarrer von Sr. "Vendel sein zu können! 
Außerdem verzichtete er für St. \"'endel auf 
drei andere Benefizien, darunter die Pfarrkir­
che in ßernkastel. Es musste ihm also ei niges 
,hran gelegen I"ben, Sr. Wendel als Pfründe 
zu bekommen, lind mall fr:l gt sich unwillkürlich , 
warum gerade di esen Ort. 

Es bribt l-Iinweise für zwei unterschiedliche 
Pläne, die Nikolaus von Kucs für St. \'Vendel 
schmiedete. Gegen Ende der 14+0er .J ahre 
wünschte er sich ein eigenes Bist1111l.4 In Trier 
hätte Nikolaus von Kues, der Sohn von K.1Uf­
leuten, noch nicht einmal \Viirdentr3gcr im 
traditionell mit Adligen besel"Zten Domkapitel 
werden können. Stattdessen verhnndelte er nun 
briefli ch mit dem Tricrer Erzbischof Jakob von 

ierck über die Umwandlung der Pfarrei Sr. 
'''endcl in ein kJeines, aber feines Suffrabran­
bisrum. Sr. "" endel h3tte dann den gleichen 
Rechtssratus gehabt wie die Trier unterstehen­
den Suffraganbisrümer i\llerl., Toul und Verdun. 
Di e Kirche W3re zur Kathedrale, ZUIll Bischofs­
sitz, erhoben worden - lind N ikola us von Kues 
wäre woh l ihr erster Bischor geworden. "'''ie 
wir wissen, wurde dieser Plan nicht in die T:l t 
umgesetzt. Statt:dessen wurde C usa nus später 
auf Geheiß des Papstes ßischof von Bri.xen. 

Ein weiteres Vorhaben ist in den Quellen 
dokumentiert: Am 29. August 1-150 erhielt 
Nikolaus \'on Kues durch Papst Nikolaus V die 
Erlaubnis, seine sä mtlichen Pfründen einzutau­
schen. Die so erworbenen Güter durfte er zur 
Umwandlung der Pfa rrki rche von St. \'Vendel 
in das Kloster eines bewährten Ordens verwen­
den.' Auch daraus wurde offensichtlich nichLS 
denn wie schon zuvor im Fall des Sliffragal1b i s~ 
rums, stellte sich auch hier der Erzbischof von 
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Trier quer: \Va N iko laus von Kues gerne die 
regul ierten Augustiner-Cho rherren gesehen 
hätte, da wünschte sich Jako b von Sierck ei_n 
Coeles tiner-KJoster, ein Orden, den Cusanus 
ablehnte, da sein \N irk'Ungsbereich üben viegend 
in Frankreich lag. 

\Ni r dürren also von einer Verbundenheit des 
N ikolaus von Kues mit St. \iVendel ausgehen, 
di e er ni cht jeder seiner zahlreichen P fründen 
entgegenbrachte. Vielleicht war es tatsächLicb 
die Sympathie für den heiligen \IVendalinus, die 
ihm ausgerechnet Sr. vVendel so wert und teuer 
machte: Immerhin belegt die schon en \'iHulte 
Ud .. undc von 1446, dass C usanus der Kirche 
von Sr. \iVendel einen Ablass, einen zei tlichen 
Nachlass der Sündcnsrrafen, im Umfa ng von 
120 T.1gen verl ich. D cr Ablass sollte zu allen 
kirch lich en I-fochfes ten sowie zum Fest der Pat­
ron e vo n all denen erlangt werden können, die 
di e Kirche besuchen, beichten und fü r da vVohl 
der Kirche Gottes sowie Papst Eugens rv. und 
sei ner Nachfo lger beten woll ten. Ein solcher 
Ablass bewirkte mit Sich erheit e in Anwachsen 
der P ilgerströ l11 e nach St. Wendel. Natü rl ich 
ging es dem Kirchenreformer mit dieser Maß­
nahme cbrum, di e Quali tä t des geistlichen 
Lebcns zu fördern, aber auch den Z usa mmen­
halt der römischen Kirche in J er schwierigen 
Zeit des Konzilsschismas. Doch auch di e matc­
rie lle Fö rderung seiner e ige.nen Pfa rre i muss 
cr im Auge gehabt haben. \-Vir wissen, dass 
N ikobus von Kues V/nllfahrrcn nicht b'Tund­
s5 tzlich positiv gegenüberstand. So verbot er in 
seinem eigenen BisUIITI Brixen alle \,Vall fahrten 
zu anderen Z ielen als dem Bri:m er Dom - ein 
Hinweis darauf, dass er die Sakra imobi Lit5t der 
G läubigen auch als W!rtschaftsfakto r verstand. 

Ni ko laus von Kues von Kues hatte das Amt 
ei nes Kommendatarpfarrers von Sr. V/endel 
wohl über 20 J ahre illne. Er bestimmte lange 
Zeit die geistlichen Geschicke des O rtLS - auch 
noch nach seinem Tod . Z unächst serae er ganz 
offe nbar mit Vo rliebe ihm persönljcj, bekannte 
P fa rrer aus se iner .I-1 eimatregion als Stellvertre-
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te r ein. So versah vo n 1464 bis 147 1 ei n gewis­
ser Johallnes Durchdenwa lt von Bernbstel den 
geistl ichen Di enst in der Pfa rrei. Dieser Geist­
Liche hane auch das Testament von J ohannes 
Krebs, dem Bruder des N ikolaus von Kues, 
bezeugt. 

Auch in die Srifrungskonzeptiol1 des N iko­
laus von K ues war St. Wendel eingebunden. 
Durch Stiftun gen al1 unte rschied lichen Orten 
woll te de r G elehrte sein Andenken sichern . Im 
Zen trum stand dabei die ab 1447 zusammen mit 
seiner Fam il ie in Kues geplante und bis 1458 
errichtete Stiftung eines Altershei ms, des St. 
Nikolaus-H ospita ls. _Häufig wurden derartige 
Stiftungen als Mittel gegen das Vergessen durch 
Fa mil ien ohne Nachkommen errichter. Auch 
in St. \-\lendel wurde - etwa gleichzeitig zum Sr. 
Nikolaus-Hospital in Kues - eine ähnliche Sti f­
tung ins Leben gerufen: Im Jahr 1455 stellten 
die kinderlosen Eheleute Johann und Trine von 
Oppenheim, genannt H ahnenschild, der Kirche 
und der Stadt St. Wendel neben ihrem gesam­
ten Vermögen auch ihr l~Iaus zur Verfügung, 
um darin zwölf arme Personen zu beherbergen. 
N icht die Stiftung des St. N ikolaus-Hospit.1ls 
jedoch verband Cusanus direkt mit St . Wendel, 
sondern eine andere6: Testamentarisch errich­
tete er für 20 Schüler ei ne Su,dienstifrung. Die 
sogenannte Bursa C usana war zwar in N ieder­
deutschland angesiedelt, wurde aber vom Kue­
ser H ospita l nus verwalter. Das Einzugsgebiet 
der Stifrung erschl ießt sich aus den Statuten der 
lnstirutio n, die nach dem Tod des N iko laus \'on 
Kues verfass t wurden. D ie Stipendiaten so ll ten 
aus Orten stammen, in denen der Sti fter eine 
Pfründe besessen hane, zum Beispiel aus Lüttich, 
Schindel und MÜflstermaifeld; auch St. Wendel 
durfte einen Kandidaten vorschlagen. 

Soweit die schriftlichen Q uellen über die 
Zusammenh:inge zwischen K ues lind Sr. \IVendel 
zu Lebzei ten des 1 ikolaus von Kues. Auch in 
der Architektur des lVenda linusdol11es gibt es 
interessante Übereinstimmungen, auf die ich an 
dieser Ste lle leider nicht eingehen b nn, ebenso 

wenig wie au f die wunderbare Kanzel oder den 
rätselha ften , einzigartigen gemalten \Va ppen­
zyklus im Gewölbe der Kirche. Grundsätzl ich 
verkündeten die vVappenmalereien im G ewölbe 
die gleiche Botschaft die wie steingehauenen 
Wappen an der K.,nzel, die jedem G läubigen 
nahe vor Augen standen: Es gab seit kurzem 

Anmerkungen 

eine neuc geisdiche H errschaft der Pfa rrei, die 
durch diese Vi elz.1hJ vonV'Vappen wie durch 
G rcnzmarkierungen demonstriert wurde. Dem 
berühmten Gelehrten C usanus, der im fernen 
Rom an der Kurie weilte, lag diese Pfarrei o ffen­
bar am T-fcrzen - eine Verbindung, die auch 
heute nicht vergessen werden sollte. 

1 I)el" vorlirgflldt' Brirrng ist dir stark grkürzu 'I(nioll riurs iiffrutlicbclI V011rngs, tleu die IlfrfilSsrl"il/ am J 9. Sepumbrr 
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F rall Gabrirlr Nrus;lIs, Trirr, (l'Ulkr ich bt'17.iicb fiir dir L.,.;tischen AlI1IIerk/wgell ':.11111 BI·in·ag. ,.Siebe dfls im Ok,ober 
dieses Jllbrrs 110rgrlt·gte Ergt/mis dff tlmdrocbl1mologiscbfll AItl'TSbl.'ti1ll11JUlIg VOll Nijlzrm des 1)'lCbswbls übr,. dem Cbor 
(durcbgtftibrt durch I-IfI1lS Tujr. Nru-Iswburg. Imd das Rbeinisch,. UlIItlrS'1llllsftnll ill Trit'l) illl Archiv dl'S Allltt's ftir 

Kircblichr Drukmnlpjlrgr Trirr. 
1 Aern C,lSflf1(l l!l, Nr. 72 1. 

3 I Jettl C'lStlllO 112, Nt: 722. 
4 Mt·mbm J 961, s.S. H. 

5 " lef({ CUSI111fl 112, N,., 93 1 
6 Einr "iJ.·('iun· f/t'1"bind,wg gab rs nl/erdillgr srit dnll EJ/de des 15. Jabrhmulem: Dt:,- 1'rim'" E,.':.biscbojJ obtlllll llOli Badm 

vrrfiigtr, dass dir Eillkünfir drr PfaTTkirchr SI. IVr1ldri ':.IWI großm Tril i" ZUL'flllft (le1ll S,. NikoltlllS Ilospitnl i/1 Kll rs 
':.uglltr hmmwi sol/fm. Die Urku1Ide mthiil, lllifIrrdn" Brstilllfllflugell =11,. Bt·set=.flllg "rr Pfilrrei (UrkundeIl dt:s Hospitals, 

M: H 2). 
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VOll Nlicbne! Glnser 

Vom Schaumberg zum Momberg 
Eine landeskundliehe Wand erung 

Vorbemerkung: Die im Folgenden beschrie­
bene Wanderung ist ca. 18 km lan g. Außer­
dem sind zwei größere Steigungen zu bewäl­
t igen (von GI'onig zum Nfomberg und von 
T hcle)' zum Schaumberg, jeweils ca. 140- 150 
Höhenmeter). Das ist sicherli ch für viele 
Wanderer ») zu viel des Guten«. 
Die große Tour kann aber leicht in zwei klei ­
nere Schleifen aufgeteilt werden: 

Südstrecke: Man sta rtet 3m Schaumberg, 
geht - wie beschrieben - durch den H'areswald 
und über den Radweg auf der alten ßahntrasse 
bis zu der Stelle, wo der Fußweg nach Thclcy 
abbiegt, und kehrt über den \~ljrtschartsweg 

Gronig-Theley zurück (ca. 9 km). 
Nordstrecke: St:1rt in der Ortsll1irre von 

Cronig, von don Rundweg über den 1\ lom­
berg und an der Blies vorbei zurück, wie unten 
beschrieben (ca. 7 km). 

Eine markante GeHi ndesrufe durchzieht dcn 
Kreis St. \"'endel VOll Südwesten nach Nord­
osten. Sie wi rd von den harten Vulbngesteinen 
des aheberglandes gebildet. Die südwestlichen 
Eckpfeiler dieser Bergkel~e sind der Schaum­
berg und der Mombcrg (oder Nlommcrich). 
Beides ind auch als Fundorte frühgeschichtli­
cher Uberrcstc von großer Bedeutung. 

\.vir bC,bT'j nncn unsere. \'Vanderung auf dem 
hO'oßcn Parkl'blZ unmittelbar unterhalb des Gip­
felpbteaus des Schaumberh'S' Von dort haben "ir 
eine eindrucksvolle FClllsicht nach Norden und 
\-Vesten, über das HUllsrückvoriand und bis zur 
lang gestreckten Ilergkette des Schwarzwälder 
Hochwaldes; der höchste Gipfel, der Erbcskopf 
(8 18 m), liegt 27 km nördlich unseres Standortes. 
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nmittelbar unterhalb (westlich) des Park­
platzes sehen "'ir den Schaumberger Hof. Auf 
dem Gelände dieses Hofes wurden 1983 beim 
Bau des HcrLweges Mauern durchschnitten und 
Dachziegelsrucke gefunden. Es handel t sich um 
eine der zahlreichen römischen Siedlun,b'Sstellen 
im Schaumberger Land. Oberirdisch ist davon 
heure fast nichts mehr zu sehen. 

\-\r,r gehen auf der Straße berh",uf zum Gip­
fel und kommen zu dem dreifachen Kranz von 
' Vällen und Gräben, die auf einer Liinge von 
über 300 m die Nord- und Westseite des Pla­
teaus ~lbschirl11en. Diese Befcstigungsanlagen 
schützten einstmals die relativ Rache und ci:1hcr 
gefährdete Seite des Gipfels. Sie stammen in 
ihrer heutigen Form wohl aus dem l\l inela lrer, 
gehörten also zur Schauen burg. Es spricht aber 
viel d.lUr, dass sich unter ihnen die Reste :i1te­
rer Vorgängerbauten verbergen, dass also auch 
in der Römerzeit - und wah rscheinlich sogar 
noch früher - der Schaumberg befestigt war. 
Bei einem Rundgang auf dem Plateau (568 m 
ü.d.J\1.) erkennen wir Bauten und .. berrcste aus 
verschiedenen Epochen. Von der Schauen burg, 
die ,'ennutlich im 12. Jahrhundert errichtel 
worden war, sind nur noch geringe J\1aucrreste 
übrig geblieben. Sie wurde im Dreißigjährigen 
Krieg weitgehend zerstört; die Ruine dienre 
später als Steinbruch bzw. fie l dem Bau des Aus­
sichtsrunns zum Opfer. Der jetzige Turm - in 
den 19 Oer Jahren errichtet - hatte mehrere 
Vorgängerbauten. lnforafeln erläutern die Ein­
zelheiten. 

\ \ "lr verlassen den Gipfel über den Stei lhang 
:lUf der OstScite (J\larkierung: u. a. »~l~feltour«j 

\'Vegweiser »K1appersrorchenstein«), wenden 
uns nach rechts, gehen auf einem sch malen Pfad 
durch den Wald bergab und gela ngen nach ca. 
100 m zu dem genannten rätselhaften Felsen. 
Der merk"würdige Name rü hrt daher, dass nach 
einer alten Überlieferung das Aufsuchen des 
Steins bei der Erfüllung eines Kinderwunsches 
half. Ob sich hinter dieser Legende ein früh ge­
schichtlieher Fruchtbarkeirskult verbi rgt? Der 
Felsen wird auch »Keltenstein« genannt; auch 
das ist vielleicht ein I-linweis auf eine alte Kult­
st.'tte. Wegen der Steilheit des Hangs ist die 
südöstliche Seite des Schaumbergs, die wir jetzt 
erreichr h:1ben, la ndwirtschaftlich nicht genutzt 
lind vollständig bewaldet. Sie steh t also in einem 
auffa ll enden Kontrast zur nordwestlichen Seite, 
auf der unsere ' Vanderung begann. mso über­
raschender ist, dass man :J.Uch an dem Steilhang 
römische Besied lungsspuren fand. 

Es geht weiter bergab im Zickzackkurs über 
den schmalen Pfad. An einer Stelle hat man 
durch eine vValdschneise eine schöne Aussicht 
auf Tholey mit seiner Benediktiner-Abtei. Die 
Abteikirche, ein gotischer Bau des 13. J ahrhun­
derts mit einer barocken Turmhaubc, hane Vor­
gängerbauten aus dem frühen Alittelalter. Aber 
auch die älteste christliche Kirche war noch nicht 
der erste Bau an dieser Stelle. Vielmeh r wurde 
sie auf den Trümmern einer großen römischen 
Bade:lnlage errichtet, die vermutlich zu einer 
Luxusvi lla gehörte. Im .Mittelalter b3ute m:ln 
häufig chriscl iche Kirchen auf römischen Ruinen 
- entweder, wei l man noch vorhandene BauteiJe 
weiter- oder wiederbenut7..en konnte. oder aber, 
weil man ° den Sieg des Christenrums über die 
»heidnische Antike« demonstrieren wollte. 

Bald erreichen wir den breiten ,-,. Ilerzweg«, 
der den Schaul11berg auf etwa gleich bleibender 
H öhe (ca . 500 m) umrundet. Wir gehen nach 
links und kommen nach 50 In zum ' Valdrand 
am Osthang. Diese Stelle wird »lI'eißköpfchen« 
genannt. Auch hier stieß man bei der Anlage des 
Wegs auf römische Siedlungsreste. Heimatfor­
scher legten sorgf::iltig ausgeführte l\lauern \'on 

76 eIn Stärke frei. Sie gehörten zu einem I-laus 
von ca. 26 x 14 ll1 Grundfläche mit mindestens 
sechs Räumen. Über die einstige Funktion des 
Baus kann nichts mehr Sicheres ausgesagt wer­
den. 

"Vir gehen weiter ~llIf dem Herzweg bergab 
über die Lichnlllg. Nach ca. J 20 111 (ab Weiß­
köpfchen) biegen wir nach rechts ab (» ,;,(el­
tour«, »·Radfahrer MTB 3«). Ein steiler Pfad 
führt uns bergab zum Vlaldrand; dort geht es 
weiter nach links (»1\1TB 3«) und wir stoßen auf 
die Fahrstraße vom Schwimmbad zum Gipfel. 
\Vi r wenden uns nach rechts, gehen 3mJugcnd­
gäste haus und am Parkplatz des Schwimmbades 
vorbei, dann weiter über die Str:lße und kom­
men zum Erlebnispark. Dort hat man (nicht 
nur) für Kinder die Gelegenheit zu einfachen 
namrl,."ulldlichen Experimenten gesch:Jffen. 

\Vir kommen zur Landstraße Tholey - The­
ley, überqueren sie und gelangen zu ein~m Park­
platz; dieser dient vor allem den Benut"Lern des 
Radweges und \i\f:l ndcrweges, der über die ehe­
malige ßahntrasse Il:lch Sr. \t\lendel fü hrt. 

\Vir folgen dem :1sphalticnen "Veg bergab, 
vorbei am \iVestra nd des \t\Tareswaldes, und kom-
men schließlich zum Feldwirrschafrswcg von Blick ':.11111 cbnumb"K 
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Tholey nach OberthaI. An dieser Stelle stand 
frühe r die bekannte Varusbuche. \ Vir befinden 
uns jcr-L:t über dem Tunnel der Bahnlinie, der 
nicht mehr zugänglich ist. Es geht weiter nach 
links, also in Richtung OberthaI. Nach ca. 250 
111 gelangt man zu einem weiteren Parkplatz. 
Links biegt der Weg zur Bahnrrasse ab. Unmit­
telbar oberhalb des Parkplatzes und der Zufahrt 
kann man in der Böschung die angeschnittenen 
iVtauerresrc ei nes römischen Hauses erkennenj 
es war wohl eine Villa, die etwas :lUßcrhalb der 
Römerstadt lag. Auf der gegenüberliegenden 
eire des Parkplatzes fand man Überreste von 

monumentalen Grabdenkmälern - ein Hinweis 
auf den Reichrum der früheren Bewohner. \ Vir 
gehen weiter auf dem Weg Richtung Oberthai, 
kommen n:lch wenigen 1\1etern :10 der Fundsrcl­
le ei nes Nlarsrcmpels vorbei (rechts im \ V:lld) 
lind stOßen ba ld darauf auf d .. Haupt-Gra­
bungsareal des römischen Vicus. Die Ausgra­
bungen im \ Vareswald ollen hier nicht weiter 
dargestellt werden; eine :lUsführliche Darstel­
lung findet man in dem Bericht von KJ:1Us-Pcter 
Henz in dem hier vorliegenden Band. 

e". 250 m hinter dem Grabungsgelände, 
am \Valdrand, verl:tssen wir den 3sphalticnen 
Höhenweg und gehen nach links mit der i\13r­
kie rung » Blaues N « bergab. Der unbefestigte 
Vleg führt uns n3ch ca. 400 111 zur ehem31igen 
l3ahnrrasse, die hier dem Tal eines Nebenbachs 
der Blies folgt. Unsere Route führt nun über den 
R3dwegl\l\'anderweg auf der Trasse weiter nach 
rechts, 31so in nordöstlicher Richtung, bis Gro­
IlIg. 

V\landerer, die nur die \'crkürzre Südschleife 
gehen wollen, verlassen den Radweg nach Cl. 

250 m (Wegweiser: Theley), überqueren den 
Bach und biegen dahinter nochmals nach links 
auf den asphaltie rten \ Virtschaftsweg ein, der sie 
in Richtung Theley - Schaumberg zurückführt. 

An der ehemaligen Eisenbahnbrücke in Gro­
nig gehen wir vom R:ldweg zur I fauptstraßc 
(A1ombergstraße) hinunter lind fo lgen ihr nach 
links durch die Ortsmitte nach lVesten, d. h. 

in Richtung Sei bach . Am Ortsende biegen wir 
rechts auf einen asphaltierten \ I\fcg ein, der an 
einem Teubaugebiet vorbei fü hrt (\IVegweiser: 
Kapellenwiese). Der \Veg steigt all. wir kommeIl 
zum \Valdrand, gehen weiter ger:1de~lU und 
erreichen nach ca. e inem Kilometer (ab I:"lallpt­
str:1ße) d ie erwähnte Kapellenwiese. Do rt gibt es 
einenJugendzeltplat"L und einen Parkpbrz sowie 
"r., fcln, dje übcr Landeshmdc, Geschichte und 
\Vandcrwege info rmieren. \.vir gehen noch ca. 
200 111 weiter wie bisher in nördl icher Richtung 
und biegen dann (bei eincm Brunnen) scharf 
nach links ab (Markierung: blaues l'-'). j ea.r geht 
es steil bergan zum befestigten Gipfelpbteau des 
Nlombergs. An der nächsten Abzweigu ng nach 
ca. 300 m halten wir uns links und stoßen dnnn 
nach wiedenllll Cil. 300 In auf den Festll11gswall. 

Ocr \I\lall ist C~l. 340 111 b ng und heute noch 
bis zu vier Meter hoch. Es handel t sich nicht um 
einen Ringwall , auch wenn cr auf Karten und 
111 Büchern oft als solcher bezeichnet wird. Er 
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sch ließt ja n.i chr ringförmi g einen Innenraum 
auf all en Seiten ein, sondern ri egelt nur den 
südlichen Tei l des Gipfelplateaus nach Norden 
ab; denn hier gab es einen fla chen und damit 
gef.'ihrdeten Zugang. Auf den übr igen Seiten 
sorgte scho n dje Steilheit der I-länge fur e ine 
gewisse Sicherheit vor Angreifern. '~a hrsch ei n ­

lich gab es dort früher H olzpalisaden als zusärz­
lichen Schutz. In den 1960cr-Jn hren wurde die 
Festungsa nlage a rch~o logi sch untersucht. Die 
Ausgdber fa nden Reste dt:S Bu rb'1:ores; es lag 
im Osten, wo auch heute noch der breite 'I\'eg 
dcn vVall durchquert. Dieser war ursprünglich 
eine .Mauer mit einem Holzrah men lind einer 
Füllung aus Steinen und Erde. ln der ca. -+ ha 
großen Inncn Aächc wurden keinc Siedl ungsspu­
rcn cmded-r. Sie wa r :1 lso vermutlich nie dauer­
h3ft bewohnt, und die Anlage war woh l nur ein 
Zunuchtsort für Not'"L.c iten. Die archäologische 
Gesamtsituntion und die spärlichen Funde deu­
ten auf eine Entstehung in der früh en Latenezeit 
(5 .J.hrhundertv. ehr.). E in Zusammenh.ng mit 
dem benachbarten Fürstengrab Fuchshiigel (ca. 
1,5 km wesdich) ist wahrscheinlich ; d. h. , der im 
Fuchshügel Bestattete könnte ein J\1itglied der 
H errscherfamilie sein, d ic dic Fesnlllg auf dem 
l\11omberg hane erbauen lnssen. 

\o\T, r folgen dem Weg weiter I"ch Süden und 
stoßen vor dem Steilhang auf ein Denkmal fü r 
Gefa ll ene des Ersten Weltkriegs. [lier hat man 
im \~'a l d eine Schneise offen gehalten, die einen 
weiten Ausblick über das obere Blicsra lmit den 
O rten G ronig, Oberthai lind Bli esen ermög­
licht. Im Hintergrund erkcnnt l11al1 den Bosen­
berg über St. Wendel. 

"'lir folgen der Nla rkicrung »grünes O~< 
(Rundweg überm:1 I), gehen in ei nem Bogen 3m 

Rande der Hochnäche zurück zum Wall , über­
queren ihn nochma ls lind kOlllmen ca. 200 m 
dah inter zu ei ner Kreuzung. H ier wenden wir 
uns nach links (\.vesten), und gehen (we;:er mit 
dem grünen 0 ) auf e inem ste ilen und teilweise 
nur undeutlich erkennbaren '~eg bergab, bis 
wir auf die Landstraße von Gronig nach Sclbach 
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treffen. Diese überqueren wir lind gelangen auf 
der anderen Seite in das schluchtartige T.11 der 
jungen Blies, die ca. ein Kilometer weiter nörd­
lich bei der Orleheck entspringt. Wir fo lgen 
dem ßachlauf abwärts, komITIen an mehreren 
Angelweihern \'orbei, und swßen auf einen 
asphaltienen \Virrschafrsweg, dem wir weiter 
geradeaus nach Süden folgen. In der Nähe des 
Pfarrkircher Hofes erreichen wir den Verbin­
dungsweg von Gronig noch Thele)'. 

Hier scheiden ich nochmals die 'I\rege: "Ver 
sich .uf die ordschleife beschrä nkt, geht nach 
links und erreicht die Ortsmitte von G ronig 
nach knapp ei nem Kilometer. Die Benutzer 
des längeren \Vegs dagegen wenden sich nach 
rechts. 

V"ir bleiben auf dem asphaltierten vVeg, de r 
.uf dem Hang über dem Hi rzbnch verläuft und 
nach knapp drei Kilometern den Ortsrand \Ion 
Thele)' e rreicht. 

Auch über dem Hi rzhach wurden mehrere 
römjsche Siedlungsstellen entdeckt, und zwar in 
den Flurstücken Steinhügel (der Name ist ver­
räterisch!), lI'achsgut und Triangel. Auf ei nem 
Lu ftbild erbnnte man die Grundrisse einer 
Villa als Trockenstreifen im Acker; auf Feldern 
findet man auch heute noch Ziegelbruchstiicke, 
Estrichbrocken und Geflißscherben; bei Ilau ­
arbeiten wurden l'1auerreste angeschnitten . 
Offenbar gab es in der Umgebung der Römer­
st:ldt im ' Vareswald eine re la tiv dichte ländliche 
Besiedlung. 

In Thele)' gehen wir nach lillks und durch­
queren den Ort auf der ßirkenfelder Straße in 
südlicher Richrung. Empfehlenswert ist e in kle i­
ner Abstecher durch den ßriihlp.rk in der Orts­
mitte (über Silcherstraße und Schubertstraße 
zu erreichen). Es geht weiter bis zum südlichen 
Onsausgang in Richtung Tholey. Dort biegen 
wir nach rechts ab in den Schwarzrothweg, der 
uns in einer Rechts-links-Schleife durch ein 
'Väldc.hen an die Auffahrtssrraße zum Schaum­
berg und an unseren Ausgangspunkt zurück­
führt. 

Sickingens Streitmacht vor St. Wendel 1522 

Man soll te annehmen, dass über f'ran z vo n Sik­
kingen bereits alles gesagt und geschrieben ist . 
Eine jüngs t veröffentl ichte Bibl iografie über ihn 
und seine Famil ie enthält 52 Titel. Sie bi ldet den 
Anha ng 7.U e iner F:1mi liengesch ichte derer von 
Sickjngen von K laus Eberhard H/il d mit dem 
Titel: Frou:. VOll Sickil1gell - Ein Ritter il1 1111'-11-

bigi'" Zeit. I 
Die meisten Verfasser versuchen sich ;1n 

ei ner Deurung der Person und den Alotivcn sei­
ner Fehde gegen den Kurfürsten von Trier im 
Jahre 1522. Aufgrund dieses Geschehens gehört 
er zum Gemeingut der Sr. \ Vendeler Sradt­
geschichte. Seine Zeitgenossen, die gegen ihn 
Partei ergriffen, bezeichneten ihn als Piraten 
und Tyrannen, während sp3tere H istoriker ihn 
als mächtigen Condottiere, als ßandenführer 
oder als nieder3dligen Fehdeführer bezeichnen, 
m. nche auch als den lemen Ritter. 

Franz von Sickingen hatte dns Kriegshand­
werk erl ern t. 1508 zog er mit Kaiser laximi lian 
gegen die Venezianer. NLit einem brut ausgebi l­
deten Söldnerheer st:lnd er 15 18 im Di enst des 
fr.mzösischen Königs. 1m Auftrag von Kaiser 
Karl V. wn r er 152 1 mit 15.000 Landsknech­
ten und 2000 Reitern zu einem Feldzug gegen 
Frankreich an die M aas aufgebrochen. 

Franzens Zug gegen Trier ist das hervor­
stechendste Ereignis in seiner K"lrriere. Dieses 
Unternehmen wird als Rirrcrkrieg oder Trierer 
Fehde in jeder Darstellung ausführl ich geschi l­
dert. ngeprüft bleibt der militärische Auf·wa nd 
dieser Operation. 

vVeit ausei nander liegen die Zahlen über die 
Stärke der Srreionacht des Fr3nz von Sickingcn. 

Sie reichen von 12- 15 .000 Oul ius llettingen),l 
bis 7.600 Fußknechte und Beri ttene (Renden­
bach sowie Kühn und \l\/ild).3 In den jüngeren 
Veröffentl ichungen hat sich die Stä rke von 
7.000 Fußknechten und 600 Berittenen als den 
'l-:1tsachen 3m niichsten kommend eingestellt. 
Diese Angabe beruht auf einem Quellenfund 
von Rendenbach, den dieser in seiner Disserta­
tion 1933 verwertet hat. Von ei nem anonymen 
Briefschreiber, der offensichtlich an dem Lager 
vor Sr. \ "'endel Anfang September 1522 teilge­
nommcn hatte, wurde dicse Zahl überliefert. 
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D:ts Verhältnis der Zah l der Berittenen zu 
Fußknechten hatte sich im Laufc des 14. Jahr­
hunderts clllwickelt, nachdem die Ritterheere 
den eidgenössischen Fußtruppen unterlegen 
waren. Kaiser Maximil ian legte dieses Verhält· 
nis auch dem Aufbau seiner Truppen zugrunde. 
Max M üller liegt daher mit sei ner chätzung 
"on 9- 10.000 M ann leicht über dem histori­
schen Befun d.4 

Bereits an frü heren Fehden des Franz von 
Sickingen hatten sidl dessen Standesgenossen 
dem I-bufen angeschlossen, wenn reiche Beute 
zu erwa rten wa r. Sie stell ten mit ih ren Knappen 
und Knechten den Kcrn der Kava llerie. So hatte 
der jüngere GÖrt. von ßerlichingen vermutl ich 
auch am Fehdezug gegen Trier teilgenommen. 
1m L:tger vor Trier wu rde er von einem Par­
la mentär identi fi ziert. Aber auch zwei Briider 
Fürstenberg und ein Zoller finden sich !l uf einer 
Liste kl ingender Tarnen . 

Da St. Wendel beschossen wurde, ist die 
Arti llerie des Fr:1I1z von Sickingen von erheb­
Lichem Inte resse. Sie Wilr die waffen technische 
innovation jener Zeit. N eue Gusstechniken 
gesratteten die Erhöhung der Ladung und der 
Schussfolge. Neuartige Lafelt en so rgten fü r 
die Bewegl ichkeit der Geschü'2e. Mithilfe der 
Artil lerie war es möglich, Burgen und Städ te wie 
Bli eskastel und St. Wendel, die die Marschroute 
nach Triel' blockierten und den Vormarsch auf­
hielten, in h lfZer Zeit zusammenzuschießen 
oder zur Überga be zu nÖligen. Das war umso 
leichter, als d ie mirreb ltcrlichen Befestigungen 
dem Artil leriebeschuss nicht mehr st:lI1dhielten. 

Franz von Sickingen war wie K.1iser Nlaximi­
Ibn stolz auf seine Ar ti llerie. 1 ach der Erobe­
nlllg vo n Franzens Ebernburg am 6. J uni 1523 
wurde ein Tnvcntarverzeichnis sei nes Artille­
rieparks geferti f," . N ach tigall , Löwe, Saukopf, 
Siegerin, Fürstenberger, Kartaunen, Bruder 
und Schwester, Iloxberg und Hahn hießen die 
Geschüt'le. Solche Geschü tzbezeichnungen 
waren in jener Zeit neben vielen andern üblich. 
Sie sagen bis aur einige Ausnahmen über ihre 
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Verwendu ng wenig aus. 
Von der Nachtiga ll wird beri chtet, sie sei ein 

im J ahre 15 18 gegossenes Eisenstück von 3,5 
Tonnen gewesen. Sie habe Kugeln von 16 kg 
Gewicht lind einem Kal iber von 18 Zentime­
tern verschossen. Bei der Belagerung von Trier 
soll Franz \'on Sickingen nur über 4 Kartaunen 
und wenige andere Stücke verfügt haben. Diese 
Angabe ist einem Johann F lade zu verdanken, 
der seit 151 i in Trier als Stadtschreiber ange­
ste ll t war. Kartaunen waren Geschütze mittlere r 
Größe, die als Belagerungswaffe verwendet wur­
den. [hr Gewicht betrug 1,25 bis 1,5 -ra nnen, die 
Nluni tion wog zwischen 5 und 8 kg. Zum Tross 
einer Kanone gehörten 2 bis 6 Wagen, 16 bis 27 
Pfe rde und 5 bis Alann Bedienung. 

Bemerkenswen wa ren für den Trierer Stadt­
schreiber und Chronisten J ohann Flade d ie 
Karthaunen, die offensichtl ich Eindruck mach­
ten. Aber die Arti llerie reichte bereits in Saa r­
burg nicht aus, um die Befestigung zu brechen. 
Das war Franz von Sicki ngen :1Uch bewusst. Er 
hatte bei Planung der Fehde bereits einen N ik­
las von i\ l.i nbvitz beauftragt, aus dem Braun­
schweigischen weite re Artillerie und 1500 Söld­
ncr nach Trier zu fü hren, was der Landgraf von 
Hessen bei Kassel \·creite lte. 

Auch musste Franz von Sicki ngcn auf der 
Ebernburg, der Herberge der Gerechtigkeit, 
Geschütze zur Sicherung und ei ner eventuellen 
Verteidigung zurücklassen. Die Ebernburg war 
eine Auff.mgstellung, auf die er sich unter fei nd­
lichem Druck zurüd.7.iehen konnte. 1 ach dem 
Abbruch der Belageru11g V0 11 -Ir ier ist der f all 
auch eingetreten. 

\ Vie dem auch sei, Franz verfügte auf dem 
Fehdezug über eine unzureichende Arti llerie, die 
gerade ei nmal d ie bescheidenen Befestigu11gs­
anlagen ' ·on Blieskastel und Sr. Wendel brechen 
konnte. Nach den milit3rischen Regeln jener 
Zeit hätte er im Verhälrn is zu seiner Truppen­
stärke ca. 40 Geschüt".lC benötigt. Seine Gegner, 
die alliierten Fürsten von Trier, Kurpfa lz lind 
H essen, \'crfügren 1523 über weniger Truppen 

als Sickingen vor Trier, dafür aber über mehr als 
40 Geschüt'le, um die kleine Burg Nanstein in 
Landstuhl anzugreifen. 

Dieser mili tärische Aufwand dräng-r zu ei nem 
Vergleich mit den Verteid igungskriiften der 
Stadt Sr. Wendel in dieser Fehde. 

Seit Beginn des 16. Jahrhundert. unterhielt 
das Amt Sr. Wendel ca. 25 Am tsschützen, die 
mit » Büchsen« bewaffnet gewesen sein sollen. 
Es ist anzunehmen, d:tss diese Schützen mit den 
dama ls üblichen Arkebusen, auch H akenbüch­
sen genannt, ausgerüstet wa ren.' 

Die Bevölkerung der Stadt war in 8 Rotten 
oder Letzen zu je i bis 8 A1ann eingeteilt, die 
zur Verteidif,"llllg mit heran gezogen wurden. 
An schweren \ \la ffen sta nden zur Verfügung: 
2 f eldschlangen 
-+ Kal11mergeschütze 
-1 Sauen zum \'Verfen von ßrandgcschossen.6 

Die Bezeid mwlg Kammergesehütz kenn­
zeichnet nur die Ladetechnik, nicht die Stärke 
des Geschül7.es. Am Ende des Rohres wor ei11e 
auswechselbare IGmmcr angebracht, die mit 
Pul"er gefü ll t wurde. Ei 11 dünner Verbindungs­
ka nal zum Rohr sorgte dafür, dass der bei der 
Zündung in der Kammer en tsta ndene hohe 
Gasdruck die Kugel, d ie von ,'o rne in das Rohr 
eingelassen wurde, hinaustrieb. Das Gerät war 
also nicht, \\~e hlu tig vertreten, ein Tl interlader. 
Dieser wu rde erst 350 J ahre später entwickelt. 

Die »Sau« war nich t, wie O bertreis meint, 
ei n 1\ lö rser, sondern ein leichtes Geschütz, das 
den Gegner mit der Kugel, auch mit Nägeln, 
Ken cnstiicken, Steinen, Scherben und Kada­
vern (ein frü hes bio logisches Kal11 pfminel!) ein­
decken konn te.7 Ein indirekt mir steiler Flug­
bahn schießender Nlörser wä re fü r die städtische 
Verteid igu ng auch nutzlos gewesen. 

Dieses städ tische Po tenzial wurde durch den 
Erlbischof und Kurfürs t mir 60 Rei tern unter 
Führung des Bemhard von Lontzen und einem 
weiteren Konti ngent von 114 i\ lann unter dem 
Befehl eines I-Io ns M aler ,'erstärkt. Die Stadt­
mauer hatte nach Einführung der schweren 

Feuerwa ffen, die Eisenkugeln verschossen, 
weitgehend ihren Verteidigungszweck verlo ren. 
Nlax iVlii ller f,riht das aufgehende M auerwerk !Tut 
einer Stärke von 1,80 m an, wiewohl er auch 
angibt, dass gelegentlich ei ner späteren Sanie­
ru ng »das aufgehende 1\1aucrwerk 2 Schuh .. . 
N ürn berger Nlaßes« stark gewesen sei ,s Danach 
hä tte die J\1auer nur eine M ächtigkeit von guten 
60 om gehabt ( I N ürnberger Schuh = 30,29 
CJll) Der Triere r C hronist Bartholomaells Lato­
mus (1485- 1570) schreibt zudem von einem 
morschen Gemäuer, das leicht durch schwere 
Geschütze zu Fall komme.9 

Es waren nicht nur die Eisenk lIgeln, die 
die alten Verteidi f:,'1.lI1gsanlagen zu Staub zer­
fallen ließen. Auch dn ungewohllle Lärlll der 
Geschütze konnte die Verteidiger in Angst und 
Schrecken versetzen, berichter der Fl orentin er 
J iccolo M achia"elli ( 1-169- 1527). 

Gehen wir davon aus, dass Fr.mzens Kriegs­
knechte al11 Nlittwoch, dem 3. September 152 2 
fl ach Artilleri ebeschuss beim dritten Snlrman­
griff in d ie Stadt eindrangen, so mag ein Bericht 
des Florentiners Niccolo NJachiavell i herange­
zogen werden, um einen solchen Vorgang zu 
il lustrieren. 

Niccolo i\![achiavell i leitete als »Chef der 
Staatskanzlei« in Florenz zugleich ein kl eines 
Krieg·sministe rium. In dieser Eigenschaft hau e 
er eine Nli liz gegründet, um die Stadl gegen 
eine LibJtl zu verteidigen, die 1512 d ie Medici 
wieder in Florenz an die Nlacht bringen sollte. 
An der Spi t'lC der Liga standen die Spanier. Die 
spanische fnfanterie wa r bei Ravenna gesdlla­
gen worden. Dennoch wa hrte sie ihren legendä­
ren Zusammenhalt und Illarschierte auf Florenz. 
Dort wurde die Nlil iz zur Verteidigung aufgebo­
ten. Man häuc mi t den 12.000 tVl ilizionären den 
8.000 ousgehungerten spa nischen Söldnern auf 
freiem Feld ein Gefecht mit ziemlicher Erfolgs­
auss icht liefern können. Das Risiko war den Flo­
rentinern zu hoch. Die tVli liz zog es vor, sich in 
Flo renz und dem 2 Mei len nörd lich gelegenen 
Städtchen Praro zur Verteidigung einzurichten. 
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Die rC'Volutiolliirr lVir­
kling I/er Ilrtillerie für 
die Kriegfiibnlllg der 
Renll;S$llIIu Illg vorllll~1II 

i" ihrer Fiihigkeit, Bifes­

tigJlIIgrll VOll IJurgen 111111 
Stiidtell ':.11 zerstöreu, die 

u'iibrt.'ud des M;lIe"'lle,.~ 

Ills IlIIei,,,,dJlllb,,,. gcgol­

Im hllf/m. 111 dic J\1fllle"" 
du hclngcrtClt Pflflu" 
bllbc." die KIIIIOIICU Iier 
II l1grrifer rille IJrrsehr 
gesehlngell (ohm reeb/s); 
':. 11 ibrrr Deckllug bllbe" 
I/ie l'i:rtcitligtr geptlll-:.n-te 
Rei ft'r mifgestdlt. Ncbm 

IJogm scbiit':.C1I verfiigclI 
-fie illsgrsllwr moderner 

fllIsgel-iistetm ""iJ''Cifer 
(lUch über Arkebustm 
(Mitte, IIl1fell ruht.f) .10 

Pr:lto hane noch eine min eb lte rl iche Befesti­
gung mi t ei ner hohen Ma uer. Z ur Verteidigung 
standen 3.000 Mi lizionäre lind 1.000 bewoffne­
te Bürger bereit. Ein Versuch der Sp.mier, die 
Mauern mit Lei tern zu überwinden, wurde 
abgewehrt. Sie verfügten noch über zwei Bela­
gerungsgeschütze, von denen eines zersprang. 
Nlit dem einzigen verbl iebenen Geschü l7. ScllOS­

sen sie ei ne Bresche, eine Art Ft: nster von -t x 2 
m in die Nlauer. Die Arkebusiere arbei teten sich 
bis nahe an die Stadtmauer heran und nahmen 
sie so sehr unter Feuer, dnss die Verteidiger 
nicht mehr ;J US ihrer Deckung hera uszutreten 
wagten. Als die Spanier ZU Ill Sturm ansetzten 
und durch das Mauerloch ddi ngten, ergriff die 
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1\1.iliz die Flucht. Binnen einer halben Sl1l11de 
war Prato erobert. 

Diese Gefahr lTIag am »Sickinger Loch« 1522 
eingetreten sein. Franz von Sickingen hatte 
wahrscheinlich die Artillerie vor der südlichen 
Stadtmauer in Stellung gebracht, wn dort eine 
Bresche zu schießen. Sie beschoss den Nl.3uer­
abschnitt wesclkh des oberen Tores in der heuti­
gen Balduinstraße, sodass dieses nach dem Ein­
dringen der Belagerer durch die Bresche von der 
Stadtseite her hätte genolllmen werden können. 

Das Gros von Sicki ngens Streitmacht hätte 
dann ungestört durch das geöffnete Tor in die 
Stadt einmarscruerCJl können. Das Bresche­
schießen wardamals herrschende Nlili t5 rdoktrin. 

»AI bald ennvickelt:e er (Franz, 
Anm. d. Verf.) ei nen Kriegsp!.n, ließ 
die Stadt auf allen Seiten von Solda ten 
umz.ingeln und griff sie an. Belage­
rungsmaschinen wurden an geeib'llcter 
Stelle aufgebaut. Kugeln mit einer gro­
ßen 1\ lenge Pulvers und Schwefels wur­
den geschleudert und die l\1auern in 
L.iirzester zeit niedergeworfen. Sobald 
deshalb der Feind beg:mn, allzu heftig 
nachzustoßen , den Vlall ei nz.u reißen 
und alles in Trümmer zu legen, nahmen 
nach dem dritten Ansru nn in ~i uße rste r 

Bedrii ngn is die Bewohner, besiegr und 
unrerworfen, nach dem recht und dem 
ermessen des Tyran nen dessen Bed in­
gungen an.« 11 

J\ lan ka nn sich vorste llen, dass kein 
allzu starkes Bombardement Teile 
der .\ lauer zum Einsturz brachte. Der 
Lärm der Geschlirze, das Gejohle und 
Gegröle einer Übermacht von Tausen­
den öldnern und fohrendem Volk noch 
jedem Treffer. das Hfj!)5en um die übli­
chen Drohungen) wonach alle Nbnns­
personen nach einem Sturm erschlagen 
werden konnten, ließen die Übergabe 
der 5t:ld, zu den Bedingungen des Fmnz 
von Sickingen vertretba r erscheinen. 

»und wo sie des ni t geton, so wer die Stat 
noch in zwei stunden soviel geschossen, dass 
zu m Srurm genug gewest wäre, und 111:111 über­
haupt stirmen mugen und alle mannspersonen 
da rin erschJagen worden weren.« 11 

Die beiden Aussagen von LatOl11us und Flade 
bedü rfe n einer näheren Erklänmg des geltenden 
Kriegsrechts, desiusin bel lo, des Rechts im Kriege. 

Der Stadtkommandant Bernhard von Lont­
zen machte in seiner Not Gebrauch von der lex 
ded itionis, dem Rech, der Übergabe Gebmuch. 
Das ga lt in der Regel nur, wenn es nicht schon 
zu Kampfh andl ungen um den belagerten Plar/. 
gekommen war. Als allseits nnerkanntes Kri­
teri um hierfür gal t der erste Schuss der Bela­
gerer. J\1i t d iesem Zeich en traten die harten 
ßedingtlllgen des Kriegsbrauchs in Kraft, nach 
denen bei erfolgreichem Srurm auf die J\1au­
ern , Türme und Tore nur noch an die Gnade 
des Belagerers appelljert werden konnte. Nach 
:l ller Erfahrung war darauf nicht zu bauen. Auch 
hierfür bie,e, Praw ein bered,es Beispiel. Noch 
den Verträgen mjr den angeworbenen Söldnern 
hatten diese das Recht, nach dem mit \Vaffen 
erzwungenen Fa ll eines Platzes mit den Bewoh­
nern nach eigenem Gutdünken zu verfa hren. 
Mord, Plünderung und Vergewalligung ga l,en 
noch Kriegsbrauch als rechonäßig. Die Ver­
antworrung dafür fiel denen zu, die sich zuvor 
geweigert hatten, den P lar/. zu übergeben. Die 
O pfe r wurden als Tä,er behandek S,. Wendel 
ka m glimpfl ich wenngleich gegen eine erhebli­
che Bra ndschnt',lUng davon. 

\Vährend eine Feldschlacht als eine Art Got­
tesgericht angesehen wurde, verhielt es sich bej 
der Belngerung ganz anders. Die \ Veigerung 
einer Stadt, einem Kriegsherrn die Tore zu 
öffnen, gal, ols Beleidigung und \\~Irde des­
ho lb schon bestraf,.I J Zwar wor dem 5ickingen 
sicher die ritterlkhe Tugend der dementia H 

bekannt, doch diese hatte h.inter der pragmati­
schen politischen Überlegung der Eroberung, 
der Abschreckung - und der Geldbeschoffung 
zurückzustehen. 

Sch\\'en,~egende rechtliche Probleme erga­
ben sich für den militärischen Befehlshaber 
der Verreidigungskräfte ßernhard von Lont-
7.en. H~i tte er angesichts der anmarschierenden 
Srrei011acht und seiner vergleichsweise beschei­
denen Verteidigungskräfte ohne Kampfhand­
lung die Stadt übergeben, wäre das Verrat Olm 
Kurfürsten gewesen. Leistere er \I\'iderstand, 
so wa ren im Falle einer N iederlage er und alle 
innerhalb seines Verantwornlllgsbereiches, zu 
denen auch die N ichtkombarta nten unter den 
Bewohnern der Stadt zä hlten) dem Kriegsrecht 
der Sieger ausgeliefert. Di e Knpinilation oh.ne 
vorherigen "Vidersta nd hii ttc auch die Rechte 
des Kurfürsten aus dem Vasa llenverhäl tn is, in 
dem Lont'L;en stand) verletzt, weil dieser seinen 
Eid gebrochen hätte. Also Befehlsverweigerung 
und Verstoß gegen die Vasa ll enpflichtcn. 

Als Lontzen nach seiner Gefa ngennahme 
mit seinen Standesgenossen dem Sicklngen in 
der Burg vorgeführt wurde, eröffnete dieser das 
Gespräch: »Du Edelleute übergebt Euch mir als 
Gefangene. "'laffen, ~chwertcr und eller Alles 
habt Chr eingebüßt.«! ) 

Offensichtl ich hatte sich Lontzen aber kor­
rekt verhalten, da seiner \I\fjrwc Katharinn von 
i\leckenheim der Schaden ersetzt wurde) der 
wiihrend der Gefa ngenschaft, durch elas zu 
z.1 hl ende Lösegeld lind den Verlust mehrerer 
P fe rde ents tanden war. Der Schadensersatz in 
Höhe von 2.000 G ulden wurde im .I ohre 1530 
mi t erhebl.ichem Verzug geleistet. 

Aufbrrund dieses Saclwerhaltes lesen sich die 
\ Verrungen von Laromus und Flade wie ei ne 
Rechtfertigung des Verh:l ltens des Bernhard 
von Lonrzen. Nach Lammus war die Stadt nicht 
zu halten. Nach Flade hnt Bernhard von Lont­
zell nicht nur weite res Blutvergießen verh indert, 
sondern die Einwohner \'on Sc \ Vendel vor 
1\ ford und Totschlag bewa hrt. 

Auch in diesen rauen Zeiten herrschte hin 
und wieder die Vernunft. 
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175 Jahre landkreis St. Wendel 

D er Landkre is St. Wendel begeht in diesem 
J ahr mit eine r Reihe von Veran staltungen die 
Fe ier sei nes 175-jährigen Bestchens. Somit 
ist diese r L .1_ndkre is jünge r als die übrige n 
Kreise iJn Saarland, was auf das In tcml ezzo 
de r coburgischen Präsenz zurü ckzuführe n 
ist. 

Als weitere Besonderheit der Sr. \ Vendeler 
Kreisgeschichtc darf gelten, dass sie in weitaus 
stärkerem Ausmaß, als es bei den Nachbarkrei­
sen der Fall ist, von äußeren F:lkroren bestimmt 
wurde. Dies ist besonders stark an den Veriinde­
rungen infolge der beiden verlorencn Hfeltkriege 
zu sehen. Der Kreis wurde wie ke in :1 nderer der 
Region 19 19120 und 19+6/+7 neu zugeschnitten. 
Diese Ereignisse srellen einschneidende Zäsu­
ren in der Krcisgeschichte dar. 

Die historischen Wurzeln des I H/35 ent­
standcnen preußischen Landkrcises liegen 
gemäß der territorialen Gliederung, der Bevöl­
kerungs-, ßesiedlungs-, Envcrbs-, Verkehrs­
und untercn Verwaln1l1gssrrukrur im sachscn­
coburgischen Fürstenrum Lichtenberg. Dieses 
auf dem \"'iener Kongress geschaffene Territo­
rium war eier direkte Vorläufer des Kreises. 

Ocr im J:1hre 183 4/35 entsmndene Kreis St. 
\ \fendel war ein Gebiet, dessen Besrandteile 
vorher über }liuhunderte zu ei ner Anzahl meist 
kleinerer staatl icher Gebilde mit häufigem 
Wechsel von I-Ierrsch.ftshäusern gehörten. [m 
Speziellen sind zu nennen: der Besitz der G ra­
fen und Fürsten von Tas au-Sa3 rbrücken-Ott­
wei ler, das lothringische. später zweibrückische 
Oberamt Schaumburg, das J.."lJrtrierische Amt 
St. Wendel, die H errsch.ft Oberkirchen, wcl-

ehe zuletzt den G rafen von der Leyen gehörte, 
der kl.lrpf.ilzische, badische und zweibrückische 
Besitz aus den G rafschaften Sponheim und 
\feldenz, der Besitz der Wi ld- und Rheingrafen 
und der kurtrierische Besitz im Na hcf,rau. J\1 ir 
der Französischen Revolution und der Beset­
zung des li nken Rheinufers vcrschwanden alle 
dicse H errschaften. Di e Fra nzösische Repu­
blik erzwang :lUf dem Kongress zu RastaIT am 
5. Dezember 1797 die Abtretung des linken 
Rheinufers vom H eiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation. Durch das Dekret vom 23. 
Januar 1798 ent.'itand eine po litische O rga nisati­
on, die (b s h.iesige Gebiet dem Saardcpartcment 
(Sitz. Trier), Arrondisscment Saarbrücken und 
Birkenfeld sowie dem N10seldepartcment (S itz 
i\1etz), Arrondissement ThiOlwille (eine Anzahl 
One des Kantons Tholey) zufeilte. 

Das Kerngebiet um St. Wendel 
Den Kern der Stadt St. Wendel bil dete wa hr­
schein li ch der H of ei nes Grundherrn aus der 
Nlerowinger-Zeit namens 8aso , wora us zuerst 
der Ortsname Basonevillare, d. h. Landgut des 
Baso entstand. Dicser amc hätte sich vermut­
lich zu Bosenweiler weiterentwickelt, ähnlich den 
Flurnamen Bosenberg und Bosenbach, in denen 
Basos Na me noch heure präsent ist. M irte des 
7. Jahrhunderts kam Bischof Panlus von Verdull 
in den Besitz von Basoncvillare. Di es stcht in 
Zusa mmen hang mit ein em fränkischen Adeli­
gen namens Adalgisel genannt G rüno, der 634 
in seinem Testament d ie von ihm in Tholcy 
errichtete Kirche amt Klerikergemeinschaft 
und reichlichem Besitz dem Bischof von Verdnn 
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Ktn1c des Fiirslenlllm.r 

Li{'btt>ttberg 
geschenkt hatte . Auf diese \"'eise kam das G ebiet 
um Sc. Wendel über J ahrhunderte in den welt­
liche n Besitz des Bischofs von Verdun . Kurz vor 
diesen urkundlich belegten Ereignissen wa r der 
NUssion:1!' vVendelin (bt. \t\fendelinus, auch \IVcn ~ 

dalinus) in der Gegcnd gestOrben . E r wurde zeit 
se ines Lebens von der Bevölkerung sehr verehrt. 
In Fo lge dieser Verehrung emwi ckelte sich in 
de n J ahrhunderten nach sein em Tode ei ne aus-
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gedehnte Wallfa hrt, \\'as schl ießlich dazu fü hrte, 
dass der alte SiedJungsnamc Basonevillare durch 
Sc. \ rVe ndel erset".lt wurde. 

Nl it der Zeit entstand eine kleine Kirche über 
dem Grab des Wendeli nus, die wahrscheinlich 
dort srand, \\'0 sich heute die Magdalenenka pel­
le befindet. E rst im 9. oder frühen 10. J ahrhun­
dert scheint eine Kirche am Stan dort der heuti­
gen Basili ka entstanden zu sein. Es setzte e ine 

immer größer werdende \.vaLifa hrtsbewegung 
zum heiligen \IVendelin und seinem Grabhei­
ligtull1 ein. Parall el zur 'l,iVallfahrr enrstand der 
\t\fendelsmarkt, der zenrrale J\1a rkt der gesamte n 
Umgebung für Vieh, KJcidung und Gebrauchs­
gegen stä nde . 

Bis Nli tte/ Ende des 12. Jahrhunde rr W "l l' Sr. 
\t\fen del ein wichtige r Verduner SriilLpunkt im 
\"-!estrich, wobei in der Spätzeit die Bliesgaugra­
fen als Lehnsleute e.i ne wichtige Rolle spiel ten. 
1326 bis 132 8 erwarb de r Tricrcr Kurfü rst und 
Erzbischof Balduin von Luxemburg Burg und 
Dorf Sr. \IVendel. Danach en twi c.kelte sich die 
Siedlung sehr bald zu einer mittelalterlichen 
Stadt. Erzbischof Balduin veran lasste den Bau 
einer neucn Pilgerkirchc, der heutigen Basiti ­
ka. Auf dem Re ichstag zu Nürnberg e rkaufte er 
13 32 bei Ka iser Ludwig dem Bayern die Stndt­
rechtsu rkunde für Sr. Wendel, \\'as der Stadt 
und dadurch wiederum dem BistUlll dnuerhnft 
wei tere Einkünfte brachte. Sein Nachrolger, 
Erzbischof VVerne r von Falkenstcin, ließ 1388 
e ine .iVlauer rings Ulll d ie Smdt ziehen. 

159 1 fiel e in Großteil der Stadt einem Brand 
zum Opfer. Knum hn ttcn d ie Bürger mit dem 
\ .viederaufbau begon nen, brachten Einquartie­
ru ngen und Kontributionen wä hrend des Dre i­
ßigjöhrigcn Krieges (16 18- 164 ) die Stadtan den 
Rand des Rui ns. Tm F ranzösisch-Holländischen 
Krieg (1 672- 1697) wurden alle H öuser bis auf 
wenige Ausnahmcn niedergebralult. \ IVährend 
des Spanischen Erbfolgekrieges ( 170 1- 17 H ) 
wu rde die Smdt e rneut besetzt und geplündert . 
Gewerbe und H andel konnten sich la nge Zeit 
nicht me hr erholen. Erst 1714 konnte mit dem 
den Aufräumarbc itcn begonnen werden. 

Ab der "'litte des 18. Jahrhundert began n eine 
wirtschaftliche und städteb:'luliche Entwicklung 
der Stadt. Es bildete s ich bald e ine wohlhabende 
Oberschicht, die in prächtigen \~rohnhäusern 
lebte. Wöhrend der Revolucionskriege hatte Sr. 
vVendcl ab I i92 unter Plünderung und Einquar­
tierung durch Truppen beider Seiten zu leiden. 
Die Einführung der Gewerbefreiheit schaffte 

die alten Z unrtorcinuilgen ab, wodurch viele 
M eister :'I rbeitslos wl.JI'den, da es keine Preisbin­
dungen mehr gab. Ab 1798 gehörte de r KantOn 
St. '-"'ende l zum Arro ndissement Saa rbrücken , 
Saa rdepartement. AllnühUch kam in der Ze it 
N;1poleons wieder etwas \iVohlstand in di e sich 
langsnl11 , aber ste tig ~Hlsdehnencle Smdt. 

Die neue Ordnung des Wiener Kongresses 
An läss li ch der Neuo rd nung Euro pas auf dem 
\.viener Kongress strebte das siegreiche Preußen 
lange das Te rr ito r ium des Kö ni grei chs Sa ch­
sen :10. Mit dem Zweiten Pariser Frieden vom 
20. November 1815 gab sich Preußen anste lle 
de r sächsischen Territorien mit den deutschen 
Geb iete n lin ks d es 
Rhe ins zu friede n, die 
se it 1798 Te ile Fronk­
reichs ware n . Z u di e­
se n ge hörte 3uch das 
e instige Saard cp3rte~ 
m ent. In d essen süd­
lich en Randgebi eten 
sollten die vom '-"'iener 
Kongress ;lnerkannten 
En tschiid igungsansprü­
che von fü nf deutschen 
Koalitionsfürstcn, da­
run te r de r H erzog 
vo n O ldenburg u nd 
der H erzog von Sach­
se n-Cobu rg-Go th :'l , 
te rritOri a l umgesetzt 
werden. Preußen woll ­
te di e Mil itiirstrnße n 
vo n K o blen z übe r 
Trie l' sowie von A1ainz 
durch da s Na heta l 
und d e n Hunsrück 
zu der neu gewonnen 
Festung Saarlouis au f 
e igenem Staa tsgebiet 
e rhalte n . Au s diesem 
Grunde bot es wä h-
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Die Sflllrgegemillflcb 

dem Hl'icllcr Kougress, 

um 18 / 7 

Orh.1. 

L ...... 

l..r"": 

rend der Frankfurter Terriwrialverhandlungen 
Coburg zunächst ein Gebiet mit 20.000 Einwoh­
nern nö rdlich von Trier an der luxcmburgischen 
Grenze und Olclenburg ein en Bezirk mit eben­
fa lls 20.000 Einwohnern südlich der Nahe an. 
Herzog Ernst I. von Sachsen-Coburg lind Gotha 
protestierte mit der Unterstützlmg Englands, mit 
dessen Königshaus er verwandt war, und ford erte 
ein TerritOrium von 25.000 Einwoh nern <1n der 
Grenze zur bayerischen Pfalz. Nlan erhielt so die 
Option zu ei nem, lallt Kongressakte statthaften, 
Gebietsaust:1usch zur Arrondierung der coburgi­
schen Stammlande mit Bayern. 

Preußen musste in d iesem Punkt nachgeben 
und überl ieß Coburg im Vertrag vom 9. Sep­
tember 18 16 den gewünschten L:1I1dstreifen im 
sogenannten \iVestrich, der später Fürstentum 
Lichtenberg genannt werden soll te. Der Herzog 
von O ldenburg erhielt das angrenzende Gebiet 
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um Birkenfeld nördlich der Nahe. Oldenburg 
wurde im Gegensatz zu Sachsen-Coburg beim 
Wiener Kongress lediglich ei n 20.000 Ei nwoh­
nern umfassendes Territo rium zugestanden. Die 
äußeren Fal'toren der Vliener Kongressdiplo­
matie von 18 15/ 16, getragen von der Kontincn­
mlpolitik Englands und dynastischen Interessen, 
sollten so eine \-Veichenstellung für den Land­
kreis ergeben, die dessen Exjstenzgrundlage und 
seine Startbedingungen vorgaben. 

Vom Coburger zu den Preußen 
Der \-Veg hin zu PreuJSen führte über die seit 
183 0 gegebene Zugehörigkeit des FürStennllTIS 
Lichtenberg zu m preußischen Zollverei n. D en 
äußeren Anlass stellte eine von liberalen St. vVen­
deler Bildungsbürgern angeführte Revolte gegen 
die Regierung d:t r, die anschließend an eine par­
a llel zum Hambacher Fest veranstaltete Volks­
versammlung ausbrach. Erst preußische Truppen, 
die nach zweimaliger Besetzung der H auptstadt 
St. Wendel eilig aus Saarlou is herbeibeordert 
worden waren, stel lten die st:latliche Ordnung 
wieder her. Berei ts ab J uni 1832 Icite te Ernst 1. 
von Sachsen-Coburg erste Verhand lungen über 
die Abtretung des liberal en Fürstentums an 
Preußen ein. J edoch war der \iVeg dorthin nicht 
ein fach. 

In Berlin stellte sich Gusrav Adolph von 
Rochow, der spätere Innen- und Polizeiminis­
ter, gegen das Projekt beziehungsweise gegen 
die Fo rderungen von Ernst 1. Auch Kronprinz 
Friedrich \I\'i lhelm, der am 12. November 183 3 
zum Abschluss einer Inspektionsreise durch die 
Rheinprovinz nuch durch St. ""endel kam, rich­
tete von Koblenz aus einen negativen Brief an 
seinen Vater und sprach sich gegen den Enverb 
des Fürstentums Lichtenberg aus. 

Nach zähen Verhandlungen kam es dann am 
3 1. i\lIai 1834 zu einem StaatSVertrag zwischen 
Preußen und Sachsen-Coburg-Gorha über die 
Abtretung des Fürstentums Lichtenberg. 

Nlit dem kö niglichen Besitzergreifungspatenr 
vom 15. August 183 4 nahm in Vertretung des 

Königs der Oberpräsidenr der Rheinprovinz, 
Ernst von Bodelschwingh (183+- 1842), im Bei­
sein des Trierer Oberregierungsra ts C ramcr und 
diverser Behördenvertreter am 22 . September 
das Land feierli ch für den Könjg von Preußen 
in Besitz. 

Nach einer am 23. September 1834 erlasse­
nen ersten Verfügung über die Verwaltunbrsor­
ganisation blieben di e bisherige Regierung und 
d ie nachgeordneten Behörden bis auf \ iVeireres 
im Amt. Nhn nannte sich nun lediglich Kö njg­
lieh Preußische Regierung zu Sr. Wendel. An 
der Spi tze der St. \;Vendeler Verwalnl.l1g sta nd 
der von der Trierer Regierung delegierte Ober­
regierungsrat Cramer als Direktor. Miln war 
somit direkt dem rhein_ischen Oberpriisidiul11 
in Koblenz unterstellt und hatte form ell den 
Status ei ner Mittelbehörde, der unter anderem 
die Herausgabe eines eigenen Amtsblattes oblag. 
Es kam somit zur Auflage eines Königlich Preu­
ßischen Amrs- und Intelligenz-Blattes als Fort­
set'Lung des Amts- lind Lntell igcnzbbttes des 
Fürstenthums Lichtenberg. Di e Verwaltung des 
neuen Territoriums wurde durch den Umstand 
erschwert, dass Cramer zugleich Dirigent der 
Ersten Abtei lung der Regierung in Trief war. 
Als solcher war er für Lnneres, Kommunal­
aufsicht, Polizeiwesen. Landeskulnlr- , Land­
wirtschafts- und Gewerbesachen, Schul- und 
Kultusangelegenheiten zuständig. Obwohl er 
nu r zeitweise in St. \ IVendei residierte, berei­
tete er die Umorg~mis;ltion der St. \Nendeler 
Regierung vor. Darunter fi el dje Reduzierung 
des Beamtenapparates beziehungsweise dessen 
andenveitige Venvendung. Der mit einer Sr. 
\,Vendelerin verheiratete Assessor Kar! Friedrich 
Wilhellll Seba ldt \\~lrde später sogar von 1848 
bis 1863 Regierungspräsident in Trier. 

Bereits am 5. November 1834 übernahm der 
iVlerziger Landrat Franz Damian Görtz unter 
Beibehalrung seines bisherigen Amtes anstell e 
von Cr:lmer die Leirung der St. \;Vendeler Regie­
rung. Der geringere Rang des nt:; ~len Dirigenten 
und di e Personalunion bei der Amter schei nen 

fü r den eingetretenen Qualitätsverlust der St. 
vVendeler Direkrorensrelle zu sprechen. Görtz 
war K:ttllOlik und wurde VOI11 Oberpräsidenten 
als sehr tüchtig geschätzt. Als Venvaltullgsfach­
mann sollte er später Landrat und kommissari­
scher Oberbürgermeister in Triel' (1 840- 1848) 
werelcn. In Sr. vVendel vollendete er binnen fünf 
Monaten den Verwaltungsum- und -abbau in 
der künftigen Kreisstadt. 

Die Frage des Kreisgebietes 
Bürgermcister J ohann Peter Sp rengel' zu Ort­
weiler (1 822- 1849) harre bereits anlässlich der 
Besitzcrgreifung in St. "" endel gegenüber dem 
Oberpräsidenten den \-Vu nsch geäußert, die 
benachb:trren, ehemals nassau-s:tarbrückischen 
und vorwiegend protestantischen Gemei nden 
Dörrenbach, Mainzwei ler, N iederlinxweil er, 
Remmeswei ler, Steinbach, Ure\'weiler und \,Ver­
schwe iJer dem Landkreis Ott:weiler anzugliedern, 
Diese Orte bildeten das I-linterland der einstigen 
Oberamtssradt Ottweiler und waren 18 16 mehr 
zuf.-illi g an Lichtenberg gefa ll en. Zusätzliche 
Bittschriften der bisher coburgischen Dörfer 
Niederlinxweiler, Nhi nzwei ler und Sreinbach 
ve rs t~irkel1 diese Bemühungen. Die Anträge wur­
den aber abgelehnt. 

Auff.."i llig in diesem Zusammenhang ist, dass 
in dieser für den Kreis On'weiler keineswegs 
nebensächlichen AngelegeIlheit der Landr:lt 
Carl von Rohr (1826- 1842) nicht in Erschei­
nung tritt. \-Vegen einer spekt:1hdären Schei­
dung von der l o chter des bis 1832 amtierenden 
St. Vlendeler Regierungspräsidenten Brückner 
hielt sich der oft wegen allzu selbstherrli cher 
Amtsführun g geriigte Landrat von Rohr im 
I-lintergrund. 

Verlust des Status 
Eine der wichtigste n politischen M'aßnahmen 
wa r di e im Besitzergreifungspatent genannte 
Auflösung des Landrats des Fürstentums, einer 
Art ständischen Landesparlaments, dessen N icht­
beachnll1g einer der Gründe war, die bekanndich 
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die 1832<:: r U nru hen ;lusgelöst h:ltte. Der König 
sicherte seinen !leuen U nrermnen zugleich eine 
:lngcmcssene Vertretu ng im Provinzialbndtag 
zu und verfü gte durch Kabinettsorder VO Ill 28. 
November 1835 die Aufnahme von Sr. "Vendel 
und Baumholder in denv'la hl verband der rhei ­
nischen Städte. D er neue Landesherr hatte so 
Baumholder, das die Coburger Behörden, ohne 
dass eine Stadtrech tsve rl eih un g \'o rla g, stets 
als St:.1dt bezeichneten, ebenfalls :l ls städtisches 
Gemein wesen <1nerb nnt. St.\,Vendel musste 
dagegen eine Statusminderung und wirtschaft­
liche Ei nbußen hinnehmen. Ein Beispiel hierfür 
ist der Abzug der kleinen sachsen-coburgischen 
G:l rnison. Der spätere Kreis bi ldete :luch vorläu­
tig keinen eigenen L:l ndwehr-Komp:lgn ie-Bezirk, 
sondern sollte vom Bezirksfe ldwebel in Ottwejler 
mitbetreut werden. Dies änden e sich später, als 
St. \Nende! Standort der Stammma nnschaft der 
5. Kompanie des 2. (Saarlouiser) Bataillons des 
(rrierer) Landwehr-RegimentS N r. 30, und damjt 
Sitz des militäriscJlen Ersarzwesens für das Kreis­
gebiet wurde, gleich den anderen Kreisstädten. 

Den größten ad ministrativen Verlust erl itten 
die Stadt und der zuliinftige Kreis St. Wendel 
durch die Neuordnung des GerichtSwesens. Ntit 
der am 24. J anuar 183 5 vernif,rten Errichnmg 
eines neuen Landgerichts in Saarllliicken für die 
Landkreise Saa rbrücken, Saa rlouis, Onwei ler 
und St. \Nendel bm es zur Schließung des nur 
für das FürstenUllll Li chtenberg zust~i nd igen St. 
\IVendeler Lm dgerichts. St. vVendel verlor so 
die wirtschaftsstarken Cerichtskunden an Saar­
brücken. Hinzu kam , dass die l.ibera le Führungs­
schicht der J uristen und J usti .,.beamten, darunter 
Männer wie Ludwig Bonnet, Ferd inand Riotte, 
Alex:lIlder Tosetri , Johann \I\'eisgerber oder Ka r! 
H' insweiler, an die S::ur abwanderten. Es kam 
zur Verarmung des gesellschaftl ichen und poli­
tischen Lebens in St. vVcnde l. 

Der landkreis St. Wendel entsteht 
Mit ~~er Kabinettsorder vom 25. Märl 1835 ging 
(h1S Ubergangsstadi um dem Ende zu. Nlehrere 
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Verfügungen sa hen VOf, dass das ehemal.ige Für­
stentum Lich tcl1berg zu m 1. April 1835 dem 
Regicrungsbezi rk Tri er angegliedert und aus 
ihm der Landkreis St. Wende l mit Sitz in Sr. 
Wendel gebildet werden soll te. N ach der Veröf­
fe ndichung im Trierer Amtsbla tt \'om 30. Apri l 
gab der Oberpräsident unter dem Datum vom 
19. April die Berufung des Trierer Regierungs­
rates Theodor Engelmann zum Chef der land­
rätlichen Ven\"altung des neucn Kreiscs bekannt. 
Zuvor war am 4. April der bereits erwä hnte St. 
\;'lendelcr Assessor Seba ldt, der die Abwicklungs­
geschäfte versehen h ~ltte, 311 d ~l S Trierer Regie­
rungskoll et,rium versetzt worden. i\1 it der Amts­
einführung Engelmanns 3m 30. April 1835 durch 
Obcrregierungsr:lt Cmmer wurde die bisherige 
Regierung zu Sr. "Vendel aufgelöst und an ihrer 
Stelle das L~lIldra tsamt St. v'lendel eingerichtet. 
Die Verfügung zur Einfü hrung der seit 18 15 
im Trierer Regierungsbezirk geltenden Geset­
ze und Verordnungen vom 30. Juli und das am 
gleichen T.'lg erlassene Gesetz zur Gleichschal­
n1l1g des Stcucr- und Abga bcnwesens brachten 
di e noch ausstehende Rechtsangleichung und 
setzten gewissermaßen den Sch lussstrich unter 
di e Erwerbung Lichtenbergs durch Preußen. 

Ein landrat aus dem Rheinland 
Der e rste preußische La ndrat war Theodor 
Engelmann. Die preußi sche Regieru ng hatte 
mit ihm sicher absichdich zum dri (tcll i\1a l und 
zum Abschluss der ÜbergangS7..e it die Venvalnmg 
des nunmehrigen Kreises mit einem gebü rtigen 
Rheinländer versehen. Engelm:llln war nicht nur 
Verwalrungsfachmalln, sondern ebenso sehr wis­
senschaftlich, historisch und musisch interessiert. 
Als Burschenscha fte r gaJr er als fre iheitlich und 
forrschrinlich eingestellt. Die Behördenka nzlei 
des Landratsamtes bestand :.l llS dem Kreissekre­
tär Friedrich, dem Kreisboten und einem oder 
zwei \'om Landr;1t privat zu besoldenden Schrei­
bern. Diese K..'lnzle i sowie die Priv;ltwohnung des 
Landrats wurden im sogenannten Amtsh<1us am 
Schlossplatz untergebracht. Engelmann bemüh-

te sich bald, die krei sst~indische Verrren1l1g, den 
Kreistag, zu install ieren. Er benötigte dieses 
Gre mium , da ohn e di eses wichtige Angelegen­
heiten wie Steuerrepartition, j\ltil it~lr- E rsa tz­
KOlllmission, Vertrenmg des Land rats etc. nicht 
zu entscheiden waren. Nach den allgemeinen 
Bestim lllu ngen sollte der Kreistag nir den Kreis 
St. "Vende l aus je einem Deputierten der Stadt­
bürgerllleistereien St. ' ,\lendel und Baumholder 
und der sieben Landbürgenneistereien bestehen. 
Di e Stadt- und Bürgermeistereiräte w:ih ltcn 
ihre VelTreter, und der Kreistag trat 30m 2. l\~ ai 
1836 erstma ls zusammen. N un waren die beiden 
Kreisdeputie rren zu wählen, di e gegebenenfalls 
den Landrat zu verneten hatten . Zunächst wurde 
de r Bürgermeister der Stadt B:lumholder, Stc­
ph:1I1 Heyl, zum ersten Kreisdeputierten gewählt. 
Die \Na hl des zweiten Kreisdepuri erten verur­
sachte vicle Schwierigkeiten. In drei \Nahlgängcn 
erhi elten der St. \~rende l e r St:1dtrot C U'I Cetto 
und der Bürgermeister Carl Soh ns aus ßurglich­
tenberg die gleiche Sti mmenanzahl. Zur Lösung 
des PattS ließ man es vorerst bei nur einem Kreis­
deputi erten bewend en. Die Krci sve rwa lmn g 
war nu n vo ll ('u nkti o llsfä hi g geworden. N'1Ch 
der 1839 verfügten Erhöhung der rheinischen 
Kreistage um je ninfVerrreter des mcistbegüter­
ten I ~ ndlichen Gnilldeigentums verfügte der St. 
"" endeier Kreis über nunmehr 14- Abgeordnete 
und verkörperte so noch den Vorrang der Land 
besitzenden und meist Landwirtschaft tre iben­
den oberen ßevölkerungssdlicht. 

Die Änderungen des Kreisgebietes 

Ausgangssituation des Fürstentums lichten ­
berg und landkreises St. Wendel 1835- 1920 
(s. Korte oben rechts) 

Kreisgebiet 1920-1946 
Durch den Fri edensvertrag von Versailles harre 
der Kreis Sr. \iVendel in se in er ursprüngli chen 
Form <lufgehört zu bestehen. 
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1974 bis bf'lI ll' 

Das Jahr 19 l 9 brac!" e den am 28. Juni zu Ver­
sailles llnterLcichncrcn Friedensvert rag, der 3m 
10. Januar 1920 in Kraft getreten ist. Das Saa r­
gebiet wurde VOIll Reich getrennt und der alte 
Kreis Sr. \Vendel zerschnitten. Die wi llkü rliche 
G renzziehung mi tten durch den Kre is bedeu­
fete zunächst, dass die seit 18 16 unter sachsen­
coburgischer lind seit 183 4- un ter preußischer 
I-Ierrschafr entsta ndene Vcrwalnmgscinhcit 
des Kreises in zwei ~Ie il e zerfiel. Der Restkreis 
Sr, "" enclcl- Baumholdcr verblieb beim Reich, 
während der S t~lI11mkrei s St. \-Vendel dem unte r 
Verwalnillg des Völkerbundes stehenden Saar­
gebiet zugeschlagen wurde. Der Stammkreis 
umfasste d ie Bürgermeis tereien St. "Vendel­
Stadt, Sr. \,Vendel- Land, Alsweiler und e inen 
Teil der Bürgermeiste re i Oberkirchen, aus dem 
das Amt Nambo rn gebildet wurde. 

D er nördliche Restkreis mit einer fü r die 
Dauer de r Abrrennung in Baumho lder einge­
richteten Kreisverwa lru ng serac sich aus den 
Bürgermeiste re ien Baumholder, Burglichten­
berg, Grumbach, Sien-\ Veierhach und dem Rest 
der Bürgermeisterei Oberki rehen zusammen. 
Von 537 Quadratkilometer Bodenfläche des 
Gesamtkreises mit 59.000 Einwohnern kamen 
etwa zwei Drittel der fl k he mit etwa 30.000 
E inwohnern zum Restkreis und blieben bei der 
Rheinprovinz. Der restliche Teil der Boden­
Aächc mir 29.000 Einwohnern gehörte fo rta n 
zum Saar gebier. Die Kreisteilung ',\/'urde vorge­
nommen nach Einwohncrl.ahl und Stcucrkraf-r, 
wofür das Verhälrnis von 5 1 (Restkreis) zu 49 
(Stammkreis) maßgebend war . 

Kreisgebiet '946-'974 
Am lO. J uli 1946 wurden die Gemeinden Bosen, 
Eckelhausen, E isen, Eiweilcr, Gehweiler, Gonnes­
weUer, G rügelbom, H j rstein, Leitersweiler, Nlos­
berg- Richwei1er, Neunki rchenlN ahe, Reitscheid, 
Schwarzenbach, Sei bach, Sätern, Steinberg- Dek­
kenhardt, Türkismühle und "V:llh:1Usen aus dem 
Kreis Bi rkenfeld herausgeläst und dem Kreis Sr. 
Wendel zuge chlagen. Am l . Oktober 1946 kam 

das Amt Tonnweiler dazu, welches ursprünglich 
zum Kreis Trier- Land und vorübergehend dcm 
Kreis "Vadern zugeordnet wa r. Das Amt Nohfel­
den um fass te die Gemeinden ß ierfe ld, ßrauns­
hausen, ßuwei ler-Rathen, Kaste l, Kostenbach , 
Nonnweiler, O tzenhausen, Primstalund Sitzerath. 

Auch innerhalb des Saa rlandes ka m es 3 m I. 
Oktober 19-+6 zu einem Gebictsa usta usch. Der 
Kreis Otrweiler gab das Am t T holey mir den 
Gemei nden Bergweiler, H asborn- Dautwei ler, 
Lindscheid, I eipel, Scheuern, SOl'zweile r, Thc­
ley, Tholey und Überro th-N iederhofen an den 
Krc is St. "Vendel ab und erh ielt von diesem die 
Gemcinden Stein bach und Vlcrsch hauscn. 

Am 24. Juni 1947 kamcn noch die Gemein­
den Asweiler-Eitzweiler, Freisen, H auperswei­
Jcr, Nohfelden, O berki rchen, Schwarzerden 
und \"'olfersweiler des Kreises Bi rkcnfcld und 
die Gemeinden ßubach, H oof, .Marth mit dem 
Kö nigreicher H of, N iederki rehen im Osterta l, 
Osre rbrücken und Saal des Kreises K usel zum 
Kreis St. Wendel. 

Das Kreisgebiet vergrößerte sich durch 
diese Nlaßnahmen von 162,72 qkm auf 483,82 
qkm . Die Bevö lke rung des alten Kreisgcbictcs 
umfasste nach dem Stand vom 29. Oktober 1946 
38.-+84 Personen, während sie in den G renzen 
des Kreises nach den Gebietsänderungen nun 
stattl iche 73.353 Personen betnlg . 

Literatur 

Kreisgebiet seit '974 
Das Gesetz zur N eugliederung der Gemeinden 
und Landkreise des Saarlandes vom 19. Dezem­
ber 1973 führte erneut zu e iner Änderung des 
Kreisgebietes. Mi t \lVirkung zum I. Januar 1974 
wurden die Gemeinden Kostenbach und Buwei­
le r-Rarhen zum Landkreis Nlerzig- "Vadem, die 
Gemei nde Nlain zweiler zum L andkreis Onwci­
ler, andererseits die bisher zu diesem gehörende 
Gemeinde Berschweiler zum Landkreis Sr. \-Ven­
dei zugeordnet. Die Ausdehnung des Kreisgebie­
tes verminderte sich dadurch VO ll 483 ,93 Qua­
dratki lometer auf 478,95 Quadratk ilometer. D ie 
tlllS dem Kreisgebiet ausscheidenden Gemeinden 
hau en zum 31. Dezember 1973 Zl1S:1ll1men 2.061 
Einwohner, Berschweiler 7 .... 'i hl te 999 Einwohner, 
sodass sich d ie Einwohnerz:1hl des Kreises durch 
die 1\Teugli ederung um 1.062 von 92.725 auf 
9 1.663 Personen, venllindertc. 

Auch die Ko mmunen innerhalb des Kreises 
wurden neu organis iert. Die Amrer wurden auf­
gelöst. Es ents tand nun :J.US 16 Gemeinden die 
vergrößerte Stadt St. \'\lende!. flin zu kamen 
die Gemeinden Freisen, J\~ a rpingen , N amborn, 
Nohfeldcll , Nonnweiler, Oberthai und Tho ley, 
die aus einer unte rschiedlichen Zahl von Dör­
fern bes t:1nden. 

Drl'l'snI,Josrf Dos Fiirstl'lJttllII Lirblmbl'rg i1ll I1Jnnlir:. - ,in ProvisorimII . . Vrur"bllrg 2008 
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VOll COUS!I1"':./! BIIIIS 

/lud 

J obmmes N"/lJlIIlJlll 

Die 150-jährige Geschichte 
der Kreissparkasse St. Wendel 

Die Anfänge 
Die Sparkassen entstanden, gefördert durch den 
preußischen Staat, im 19. Jahrhundert. Ziel war 
es, de n ~ rm eren Bevölke rungssch ichten e in e 
sichere Nläglichkc it zu bie ten, Knpiml zur Risi­
kovorsorge im Alte r oder bei Kr:lI1kheir zurück­
zu legen . Die Institute unte rl agen daher stren­
gen Geschäftsbeschränkungen. Preußen sa h in 
den Sparkassen f1 lso zuers t ein _Inst rument de r 
Woh lfahrts- lind Sozialpolitik . Der wirtschaftl i­
che Fnktor als Kreditinstitur spie lte in der Grün­
dungsphase noch ei ne untergeordnete RoUe. 

Der e rste Anstoß zur Gründung einer öffent­
lichen Sparkasse im Raum Sr. \i\/endel ging nicht 
vom Kreis, sondern von der St:ldt Sr. vVendel 
aus. Der d:1 malige Bürgermeister Rechl in legte 
dem Stadtrat von St. Wendel am 3. Oktober 
185 1 ei ne Vo rlage zum Beschl uss der Gründling 
einer Sparkasse für die ii rmeren Bewohner der 
5mdt und Umgebung vor. 

Die ulitia tive der Stadt stieß jedoch auf 
Bedenken bei de r Aufsich tsbehörde in Trier, die 
zur Auflage mnchte, cb ss e in . rundstOck zur 
Vcrfübrung ges tell t werden mussre. 

Die preußischc Rcgienll1g in ßerlin verstärk­
te aber in de r folgenden Zei, ihre Bemühu ngen 
zur Bildung von Spnrbssen. Die gute En twick­
lung frü herer G ründungen in der Rheinprovinz 
erm uti ,b'tc hierzu. Ein entsp rechender Erlass 
sorgte fü r e ine wahre \.velle an Sparkassengri.in­
dungcll . Die H äufung der Jubiläen in unserer 
Zeit ist somit kei n Z ufa ll . Bei diese r zweiten 
In itiative der Sparknsscngründu ng nahm der 
L~1I1d rat des Kreises Sr. "" endei, H ennann 
Rumschörte l, ei ne fü hrende Rolle e in. Land-
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rat Rumschöttel, der seit 1848 an der Spitze 
des Kreises St. \ Vendel stand, schlug am 18. 
Januar 1855 den Bürgermeistern des K re ises 
d ie Gründung e iner Sp:trknsse vor. Der Stadt­
raT von Sr. "" endcl stand nun anges ichts eigener 
gescheiterter Bemühungen jenen des L:m drats 
skeptisch gegenüber, jedoch machte der Bau 
der Rhein-Nahe- Bahn eine Bank in St. Wendel 
zur Abwicklu ng der absehbaren T ransaktionen 
notwendig. Die Kreisstände akzept ierten dnher 
,m 29. J uli 1857 den Satzu ngsenrwurf fü r e ine 
Kreissparkasse St. \Vende!. 

BereitS im September 1857 bestätigte König 
Friedrich \Vilhelm N. vo n Preußen d ie Sntzullg. 
Diese wurde im J :1hre 1858 veröffen tlicht und 
die Aufnahme des Gesch:Htsbetriebs zu Beginn 
des J ahres 1859 vorbereitet. Die Sparkasse fü hr­
te zuerst den Jamen Kreisspar- und Darlehens­
kasse zu St. Wendel. 

Der erste Rendant der fl euen Sparkasse 
\v1.u de der Rechtskonsulent Nl ichacl vVeynand 
aus Sr. \Nende!. Er musste eine Kaution fli r die 
K:assengeschäfte ste llen, die er im J anuar 1 59 
hinte rlegte. Die Kreiskasscnvcrwalru ng ste ll te 
ihrerseits der Sparkasse eine Ei nbge in H öhe 
von 120 Tale rn unverzinslich als Grundstock zu r 
Verfügu ng. 

Am 7. Februar 1859 wurden rue e rSten 30 
T.1ler Spareinlage ,·ere innahmt und das erSte 
Sparkassenbuch ausgestellt. Di e ersten Spa rer 
waren: die ,Magd Elise \Valtcr aus BerscJl\\'ei ler 
mit 30 T.1 Ie rn , die i\1agd Cnthnri lla Stephall aus 
Eckerswei ler mit 29 Ta lern, d ie N1agd Nlaria 
~Vl a rscha ll aus St. \\'ende l mit 13 Talern und 
der Knecht J akob Loch nu M ettweiler m it -f.O 

Talcrn . Die ersten Kredil11ehmer über je 100 
~r.1 I er waren :1111 14. Februar di e Ackerer Jacob 
Schmidt und Johann Brueck, beide aus Alswei­
le r. 

Die frühen Jahre 
bis zum Ende des Ersten Weltkriegs 
Die geogra fi sch ungünstige Lage der H auptstad t 
des Kreises, der damals über ß:llunholder bis nnch 
Offenbach am Clan reichte, versuchte man durch 
d ie Einrichn lllg von Nebenste llen auszugleichen. 
in den 1880er J ahren verfügte die Sporkasse über 
sechs Annahmestel len. 

Die positive EntwickJung im Z uge der lndus­
rria lisierung, insbesondere in Zus'lmmenhang 
mit der Verbesserung der Verkehrssintacion 
durch den Eisenbahnbau) erac sich fort. i\1it 
Smlz be tOllt de r Bericht der Kreisvcrwa ltung 
im Kapite l über die Verh51tnisse der nrbeiten­
den K1assen und d ie Abwehr der Verarmung die 
Leisrungen der Sparkasse: » Unrer den Einrich­
tungen) welche zum Schutz gegen Vera rmung 
bestehen, ist zun5chst di e in Sa nkt \Vendel 
bestehende Kre isspar- und Darlehenskasse zu 
e rwä hnen. D ie T hei lnahme an der Ansta lt, wei­
che anfli nglich eine sehr schwache war) h:n sich 
bis jetzt von Jahr zu Jahr gehoben und ist eine 
weitere erfreuliche Entw icklung mit Sicherheit 
zu erwarten. Bisher wurde die Kasse fast :1US­
schli eßl ich nur von Bewohnern Sr. \t\fenclcls 
und der n5chsten Umgebung benutu. Um d ie 
Vormeile d ieser Anstalt auch den entfernteren 
T hei len des Kreises zugänglich zu machen, ist 
es :1m Werke) für jede der entfernteren Bürger­
meistereien eine Sammelkasse zu e rr ichten.« 

Nach der Reichsgründung 187 1 wurde mit 
dem Reichsmünzgesetz vom 9. J uli 1873 die 
i\lt ark als V/5hrung eingeführt und damit das 
gesamte Geldwesen im Deutschen Reich ver­
einheitl icht. Auch die allgemei ne Verbesserung 
der Ein kommensvcrh51m isse du rch Lohnarbeit 
brachte in vielen Schichten der Be\'ölkerung 
nun meh r neben dem Sparwillen auch e rsonals 
die echte J\1öglichkeit des Sparens mit sich. 

Dic ersten Rendn nten der Sparknsse erhielten 
für ihre T3rigkeit kein festes Gehalt. Als Vergü­
tung sta nd ihnen die J-liilfte des Unrerschiedsbe­
rrages zwischen Ei nlage- und Auslei hezinsen zu, 
was in der Rheinprovinz allgemein üb lich wa r. 
Al le rdi ngs mussten sie von diescm Betrag auch 
sä mtliche Kosten de r GeschHtsführun g tragen 
einschließlich der Ausg, ben für j-l il fskr3fte lind 
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Das ers/~ Ge/Jiilllie 
t/~r Kreissptlrl.-tlSst! i" der 

M OlIIlIIstraßt' 11111 1910 

Materialien. Die stolze Bi lanz von 1880 wies 
Sparei nlagen auf 1.319 Spilrkasscnbüchern mi t 
einem Gesa mtwert vOn 1.11 8.000 Ivl:lrk auf. 

Die Kreissparkasse St. VVcndel wa r :lUfgrund 
ihrer f,'l.1 ten Geschiiftst~iti gke i t ab der Jahrhun­
dertwende in der Lage, dem Kreis bedeutende 
Summen zufl ießen zu lassen. Diese machten 
bis n:1hezu ei n Vienel des Kreishaushaltes aus. 
Zusammengerechnet wa ren es 1.153.000 M:1rk, 
die in den J ahren 1898 bis 1920 aus den Über­
schüssen der Sp:u kasse dem Kreis Sr. \,\,/endel zur 
Verfügu ng standen. Der Anbuf und die Restau­
rierung der Burg Li chtenberg, heul:C Rheinl and­
Pfalz, wurden etwa aus diesen Ivl itteln bestritten 

- ein früh es Beispiel der lourislllusfö rderung. 
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Mündelsicherheit 
Ein weiterer M ei lenstein in de r Entwick lung 
des Instituts stellt die 1899 anerkannte J\llündel­
sicherheit der Sparkasse dar. Nlündelsicher sind 
Vermögensanbgen, bei denen ' Vertverlusrc der 
Anlage praktisch ausgeschlossen si nd, das heißt, 
dass die Geldanlage davo r geschützt ist, dass 
durch lnsolvellz des kontofüh renden lnstitutes 
ein Verlustris iko eintritt. 

Einführung des Giralgeldverkehrs 
Eine weitere wichtige ' Veichenstcllung crfolgte 
mit dem Erlas..o;; des Sdleckgeser-l.cs vom 1 J • .t\1;irz 
1908 und der Verord nung vom 20. April 1909, 
die den Sparkassen die Einführung des Scheck­
verkehrs erlaubten. Jcdoch kam es auch hier­
du rch noch zu keincm Durchbruch im unbarcn 
Geldverkehr. 

Das erste Sparkassen gebä ude 
Der Geschäftsaufschwung erfordert in der Zeit 
um 1900 gänzlich anclere Räumlichkeiten, sodass 
im Jahre 1905 mit dem Bau eines eigenen Sp:Jr­
kassengebäudes in de r dama li gen All ecsrr:1ßc 
(hellte in der Nlom msrraße) begonn en wurde. 
Bereits im September 1906 konnte das I-bus 
bezogen werden. Es ist heute noch erhalten und 
gehört zum Komplex des Landratsamtes. 

Der Erste Weltkrieg 
Der Erste \Velthieg stellt ein e Zäsur in de r 
Geschichte der Kreissparkasse dar. Es erfo lg­
te bald ,~?ch Kriegsbeginn die I11stellung der 
ga nzen Okonomie des Deutschen Reiches auf 
Kriegswi rtschaft . Das Gold- lin d Si lbergeld 
wurde durch Papier ersetzt. Die Bevölkerung 
zeichn ete in rie igem Umfa ng Kriegsan leihen. 
» !eh gab Gold für Eisen« war das Motto jener 
Tage, in die der wi lh elminische Kurs geführt 
hatte. Eine weitere wichtige Funktion der Spar­
kasse während des Krieges bleibt hervorzuheben. 
Die Sparkasse übernahm die Ausza hlung von 
Familienulllerstiitzungen, sowohl der Familicn­
angehörigen der zum Heeresdienst einberufe-

nen Soldaren als auch der H interbliebenen von 
Gefa llenen. 

Die Völkerbundzeit von '9'9 bis '935 
Der verlorene Krieg und seinc Folgeerscheinun­
gen (Reparationen, Gebietsa btrennungen ete.) 
brachren für die Kreissp:Jrb sse einschneidende 
Veränderungen. Der Versailler Vertrag, der am 
10. Januar 1920 in Kraft getreten W:1 r, sah d ie 
AbtTcn nung des Saargebietes vom Dcurst:hell 
Rci ch vor. Die Grenze des neu geschaffenen 
Reparationsobjekts verl ief minen durch den Kreis 
St. Wendel. Damit mlrde die seit I 16 beste­
hende Verwa lnmgseinhcit in zwei unglcidlc ' Ieile 
getrennt. Der Restkreis mit dem Verwa lrunf,rss ir-l. 
in ß aumholder verblieb beim Deutschen Reich, 
während der Stall1mkre is St. "" endel dcm neu 
gebildeten Saargebiet angehörte. Es gingen der 
Sparkasse etwa zwe i Drittel der Flä che ihres 
leschäftsgebietes mir etwa 30.000 Einwoh nern 

verlo ren. 
Als Folge kam es zur Sp:1lrung der Kreisspar­

kasse in zwei Lnsti rme. Der Gesamtbesrand der 
Sp:1rkassencilll:1gen berrug ;1m Sochmg, dcm 
t. Januar 1920, rund 22,5 Millionen iVla rk. Hier­
von entfielen :1uf di e neue Sparkasse des Rcst­
kreises in Baumholder 10,6 lIlillionen Mark (4i 
Prozent), sodass bei der Sml11l1lsparkassc noch 
11 ,9 Mjllionen Mark (53 Prozent) verblieben. 
Die Kreissparbsse Sr. \Vcndcl war bis zu d ie­
sem Zeitpunkt an dritter Stelle der Sparbssen 
in der Saargegend. Nach der lcilung nahm sic 
nur noch den siebten Platz ein. 

Die Inflation von 192311924 
Ei ne besonders harte Folge des verlorenen Krie­
ges war die durch die hohen Kriegsanleihen und 
unmäßigen Reparations:1nsprüche sich cntwik­
kel nde In flation in Nachkriegsdeutschland. An 
der Sanr wurde :1 ls Reaktion hierauf:1111 I. August 
1923 der französische ""1I1C als gesetzliche W' h­
ru ng im Saargebiet ein gefü hrt, was die Tren­
nung von Deutsch land verstärkte, jedoch die 
Sinmoon der Be\'ölkerung dcutlich lindertc. Auf 

dem Höhepunkt der j\~ark-InA:1tion sch loss das 
Hauptbuch der Kreissp:1 rbsse mit einem Umsar-l. 
von: 6.398.6 18.182 .500.000,- Mark, d. h. 6 Tril­
lionen,39 Billionen, 6 18 Mi lli arden, 182,5 Mil ­
lionen Nfark. 

Am Ende der H yperinAation im Deutschen 
Reich sm nd die Einführung der Reichsma rk 
im J:lhre 1924. N ur 25 Billionen Mark, was 25 
neuen Rentenmark entsprach, konnten :lUS der 
Nlark- Inflation in die wertbeständ ige Bilanz der 
Kreissparkasse St. \"'endel überrragen werden. 
Dies bm einem Neua nf:lIlg gleich. Man musste 
das Spa rkasscngeschHt wieder von Grund auf 
neu entwickeln. 

Das neue Gebäude der Kreissparkasse 
Mitte der 1910e r J ahre wu rde die Raumfrage 
wieder aha. Di e bisherigen Räume konnten 
den Ansprii chen bei VVeite m nicht l11ehr gen ü­
gen. In der ßahnhofstr:1ße, also in bester Lage, 
entStand 1925 bis 1927 das neue Sparkassenge­
b:1ude mir einem beachtl ichen Kostenaufwa nd. 
1928 bcschHtigte die Kreisspa rkasse außer dem 
Di rektor zwe i Bea mte, zwei Dauernn geste ll te 
lind sieben sonstige Angestellte. 
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Der Schatten der Diktatur 
und die Abstimmung von '935 
D:15 Ende der Snnrgcbierszeit st:lI1c1 insoweit fest, 
dass von Anfang:1I1 nach 15 Jahren eine Abstim ~ 
mung über den Stanls vo rgesehen war, Dieser 

Illsrand bekam durch die NS-Dikrarur, die seit 
1933 im Deutschen Reich etabliert W:1r, besonde­
re Brisanz. Für die Snar-Sparbssen war das 3 111 

5. Miirz 1934 in Kr:1ft gescr.lrc Reichsgesetz über 
das Krcdirwesen :1ber schon e inschneidend. Die­
ses sOfbrtc fü r eine Positioni erung der Sparkassen 
im nationalsozialistischen Sinne des Führerstaa­
res. Bis zu diesem Zeitpunkt wnf die Satzung des 
jewei ligen Insricurs entscheid end, nun gab es 
M usrcrs;ltzungcn. 

Die wirtschaftliche Ausplünderung durch die 
Nationalsozialisten, '935-'945 
Das» I OOO-jährigc Reich.,( währte an der Sanr 
lediglich zehn J:1hre, die jedoch ebenso verh~ng­
nisvoll w:lren wie im gesamten EinAussgebiet der 
N:ltion:llsozialistcn. Terror, Verfolgung, Unfrei­
heit trafen tief bis in die dörAichen Gemeinschaf­
ten. Der Zweite \'Veltkrieg forderte e inen großen 
Blutzoll und erf:lss tc zu Kriegsende auch das hei­
matliche Gcbier. Es wi rd le ider zu wenig darauf 
hingewiesen, dass die angeblichen wirtschaftli­
chen Erfolge der NS-Zeit das ErfTebnis eincr rie­
sigen auf Pump finan zierten Politik waren. Das 
System war so :lngelcgt, dass es ~l l1 ci n schon zur 
Finnllzieru ng des Reiches zum Krieg kommen 
muSste. 

Hjalmar Schacht als Reichbankpräsidem 
ermögl ichte den Umlauf von »)Sonderwech­
sei n« , die von der Reichsbal' k gedeckt wurden. 
D ie ZlIsnmmcnhnnge um diese vVcchsel blieben 
der Öffentlichkeit verborgen. Es sollte keine 
Kbrhcit über das Ausmaß der Rüstun6rsinvcsti­
[ionen erkennbar werden. 

Aus Gründen der Verschleierung wurde 
eine Scheinfirma gegründer, die /\1 ( ~allurgj ­

sehe Forschungsgesellschaft m.b.lJ. , hinter der 
vle r namhafte deutsche Unternehmen standen, 
nnmlich Siemens, GlItehoffnun6rshül1:c, Krupp 
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und Rheinmcca ll. Außer als Finanzierungsins­
LTument h:ltte d ie Nlefo mbH keinen weiteren 
Geschäftszweck. Für Rüstungsausgaben wur­
den 11 ,9 "'lilli.rden Reichsm.rk von 1934 bis 
zum von Schacht verhänf,rten Ausgabestopp der 
Mefo-\Vechsel 1938 durch diese gedeckt. Dos 
entsprach 30 Prozent der bis dahin getiitibrten 
\Vehrm3chrs:lusgaben und damit mehr als dem 
lausend fa chen eier Eigenbpitaleinl:tge der 
Mefo von nur einer M.illion Reichsmark. Die 
Rücklagen der Sparbssen mussten großte ils in 
tVlcfo-Papiere angelegt werden. 

Der von Dcurschl:lI1d :lusgeg:lngene Krieg 
endete in dessen tota ler Niederlage. 

Die Zeit der Militärregierung, '945-1947 
lvIit ihrem Einmarsch in St. "" endel besetz.ten die 
:lmerik:lnischen Besatzungstruppen das pnrkas­
sengebäude. Es wurde vorübergehend :l ls Unter­
kunft benutzt, nber bald wleder freigegeben. So 
konnte gegen ,\litte April wieder mit der Arbeit 
begonnen werden. J edoch lief das Geschäftsle­
ben in t . \ Vendel nur sehr langsam wieder :1Il . 

Der absolute Gütermangel auf der einen und 
der ungcheuer aufgeblnh te Geldumbuf :luf der 
anderen Seite zeitigten sehr rasch starke Infhti ­
onserscheinungcn. 

Der autonome Saarstaat, '947-'955 
Von 1947 bis 1955 strebte man nach politischer 
Autonomie im wirtschaftliche n Verbund mit 
Fr:lnkrc ich . Der 1 :lIne des d:lmaligen Mini ­
sterpräs identen Joha nn es lIo ffmann war mit 
diesem Kurs untrenn ba r verbunden. In e iner 
Abstimm ung Ichnten die Sanrländer mit einer 
Zweidrittelmehrheit 1955 d:ls Statut übcr die 
Ellropäisierung der Saar ab. Der zuvor geführ­
te Abstimmungskampf wurde sehr emotiona l 
geführt und ninterließ viele Wunden. 1957 folg­
te die po litisch) 1959 die wirtschaftliche Vereini­
gung des Sa:lrl:tndes mit der jungen Bundcsl'cpu­
blik Deutschland. 

Zuwachs des Geschäftsgebietes 
Die verwalnmgsm:ißige Neuordnung des Saar­
bndes in den Jahren 1946 und 1947 ve rli ef für 
den Kreis und die Kreissparkasse Sr. Wendel sehr 
vortei lhaft. Durch Eingliederung e.iner Reihe von 
Gemei nden in das Kreisgebiet umfasste der Kreis 
Sr. Wendel b.ld H selbsrst!indi ge Gemeinden 
mit etwa 76.000 Einwohnern. D;lS Geschnftsge­
biet der Sparkasse hatte sich somit beträchtlich 
vergrößert. In der Folge wurde das Zweigste llen­
netz wesentlich erwei tert. 

Die lOo-Jahr-Feier 
In dem wnhrungspo ljtisch sp:lnnenden Jalu 1959 
konnte die Kreissp:lrkasse ihr IDO-jähriges Beste­
hen feiern. Der Personal bestand betrug am I. April 
1959 insgesamt 77 Personen, wobei 15l\ lit3rbei te.r 

über 20 Jnhre bei der Sp:lrk:tsse tätig waren. 
Die Vorbereitung der Fei er gestaltete sich 

schwie rig, d:l niemand gennu wusstc, W:1I111 die 
Zollgrenze zwischen dem Saarlnnd und der 
Bundcsrepublik f:lllen würde. Der so gennnnte 
»T:lg x« wurde e rst kurzfristig bck:tnnt gegeben. 
Der Vorstand der Kreissp:uk:lsse wollte :1111555-
lieh des Jubi läums Na hewein nnbieren. ""egen 
der noch bestehcnden Zoll - Union mir Frnnk­
reich lagen hohe Sonderzälle auf der Einfuhr 
von Deutschcm \!\fein. Preislich wnre der Nahe­
wein so teuersten C hampagnersorten gleichge­
kommen. Um dies zu umgehen, wurde ei n Plan 
cntwickelt, wie Anges te ll te der Kreissparkasse 
unter Einbeziehllng ihrer Familien den Nahe­
wein über Freikontingente von e iner grenzJl:l­
hen »T.'lrnadresse« nnch St. vVendel schaffen 
sollten. Nlnn stelle sich bei derartigen Überle­
f,'1.1I1gcn in Bankkreisen crSt di e Situntion in der 
Wirtschaft und der Bevöl kerung vor! 

Die .. Kleine Wiedervereinigung«, '959-'975 
T:lch der Rückgliederung in die Bundesrepllblik 

nahm die Kreissparkasse eine benchtliche Auf­
wn rtsentwicklung. T:lch Überwindung ei niger 
Anbufschwierigkeite ll bei eier Anpassung an 
das westdeutsche \Virtschafts lcben stand eine 
j:lhre l:l ngc positive ß1ütep hase :l n. Di e Kreis­
sparkasse konnte wegen der stark anwnchsenden 
Sp:ll'e inbgen die Fin:ln zien.lI1g des gew:l ltigen 
H/iederaufbaues und der Ansiedlung weirerver­
arbeitender industricn im Krcisgebiet gToßteils 
bewerkstelligen. 

Erweiterung und Umbau 
des Hauptgebäudes 
D:lS wachsende Geldinstitut Kreissp:lrkasse ben ö­
tigte in der H auptsteIle immer mehr R:lum. Ein 
umfassender Um- und Erweiterungsb:lu wu rde 
1969 begonnen. Nlnn entfernte den Anb:lu der 
1930er Jahre im Bereich der Porksrraße. Moder­
ne EinrichulI1gen, wie der Aurosch:llter und die 
») Fahrbarc Filial c« waren damals Zeichen der 
Zeit. 

137 

rVlibnlltgsumsullutlg 0111 

TagX, dt m 6. JII/; 19S9 



Der Strukturwandel ab '975 
Die I 970cr und 1980cr J ahren waren von starken 
strukture ll en AnpassungeIl im Nlollt:lnbereich 
gekennzeichnet. Trotz dieser schwierigen Zeiten 
konnre die Kreisspnrbsse ihre positive Entwick­
lung fortsetz.ell. Zunehmend war der Einsatz der 
EDV in den GeschHtsabläufen spürbar, rrOl"Zdem 
stieg die Anzah l der Besch ~if(igten weiter an . Es 
kamen im Be reich der Versich erung lind des ßau­
spnrens neue Geschiiftsfelder hinzu. Auch setz.te 
sich die EC-Kanc im Kundc llgebrauch immer 
stärke r dUfch. 

Im Zeichen der zunehmenden Automatisie­
rung fand auch 1984 die Einführung des ersten 
Geidauromatcll statt, dem viele weitere fo lgten. 
Diese Automaten und c!;1 S HOl11 cbnnking über 
den heimischen Computer e rlauben den Kun­
den eine Unabh:ingigkeit von Schalte rö ffnun gs­
zei tcn . Ebcnfalls zur Steigerung der Kunden­
fre undlichkeit und Optim ierung der Gesch:ifts­
abHiufe waren die U m- und Erweiterungsb3uren 
an der HauptgcschäftSstc ll e der Kreissp3rkasse 
in den 1970er und Endc der 1980er zu verste­
hen . Letztlich stellte die Einführung des Euro 
ein neues Kapite l in der Geldgeschichre dar. 
Be reits 1999 \\~"de der Eu ro 31s gesetzliche 
Buchungsw3hrung ei ngeführt und blll ZU Ill 

I. J anu3r 2002 in Umbuf. 

Die Kreissparkasse heute 
N3ch 150 J3hre n ed o lgreicher Sparbssenge­
sch ichte präsentie rt s ich d ie Kreisspark3sse St. 
\,Vcndel in ihrem J ubil3umsja hr als modernes, 
dyn amisches und erfolgreiches Allfinanzinstitut 
mit e iner Bilanzsumme von 1, 1 Nl ill iarde Euro. 

Nähe und Kompetenz 
Eine Vor~mssctzung für den Erfolg ist die Tähe 
zum Kunden und die individuelle Beratung. So 
verfügt die Krcissparbsse hcme über ein nächen­
deckendes Gcschäfrss te lle nnerz mit der l"hupt­
stelle in St. \,Vendel und 24 Gesch3ftsstellen in 
,lcht Gemeinden. I-linzu kommen 36 Geld:mro­
mate n, an denen sich Kunden praktisch T.'lg und 
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Nacht mit Bargeld versorgen können. Nebe n 
den Geldautoma[Cn profitieren Ku nde n zudem 
von den Selbstbedienungsterminals sowie den 
Konroauszugsdruckern in de n SB-Zonen der 
Geschäftsstellen. 

M.it ihrem Seo 'ice-Ccntcr ist die Kreis­
sparkasse St. \ Vendel außerdem zehn Stunden 
täglich und 50 Snlllden in der \,\foche für ihre 
Kunden telefonisch erreichbar. Unter der Ser­
vicenummer (0685 1) 15-380 bea ntwo rten Mit­
arbeiter der Kreissp3rkasse von M ontag bis 
Freitag durchgehend zwischen 8 lind I S U hr 
Fragen schnell lind unbürokratisch al11 Telefon. 
Darüber hinaus haben die Kunden die t\1ögl ich­
keit, ih re Ban kgeschäfte jederzeit über das lnte r­
net- Banking-l)ortal W"t/· rdl.ksJ.:wnd.de zu erledigen. 

Fachliche Kompetenz ist ein Pfund, mit dem 
die Kreissparbsse wuchern kann . Durch dic 
Bündelung von Fachwis en in den Kompetenz­
Centern (Vermögensm3nagement-Center, Fir­
menl.,'unden-Center, Gcwcrbe- lind GesCh3fts­
kunden-Cente r, \ Vertpapier-Center, Il11mobi­
lien-Center sowie Versicherungs-Ce nter) wi rd 
die Kreissparkasse St. \ \lendel den gestiegenen 
Eovamlllgen der Kunden an e ine persönl iche, 
spezi3 1isierte und kompetente Bera tung in allen 
Facetten des Thema Finanzen gerecht. 

Verlässlichkeit und Engagement 
Dic Kreissparkasse hat in den 150 J ahren ihres 
Bes tchens de n Sparbsscngeda nkcn gelebt und 
war stets ein Ga rant für Stabilitiit und VerEis­
slichkeit. Gerade wä hrend de r Finanzmarktkrise 
im vergangenen J ahr habe n sowohl die Unte r­
nehmen als auch die Priv~ltkunden im Landkre is 
gemerkt, dass sie sich auf ihre Kreissp:lrkasse ver­
lassen kö nnen . Denn Stabilität, Einlagensicher­
heit und Kundcnniihe si nd die Nlarkenzeichen 
der Sparkassen, wodurch sie sich gegenübe r den 
hoch spekulativen Geschäften vieler Großbanken 
positiv abheben. 

Ei n weiteres 1\ larkenze ichen ist die Verwur­
zelung in der Region: Das Geschäftsgebier der 
Kreissparkasse ist der Landkre is Sr. \"'cnde!. 

»Nur hier sind wir t~iti g. Deshalb engagiere n 
wir uns auch für den Kreis St. \iVendel. Denn 
nur wcnn unsere Region lebenswert bleibt, zum 
Beispiel mit einem aktiven Vcreins- lind Kulrur­
leben, bleiben die A1enschen auch in Zuk'l1nft 
gerne hier. U nd nur dann können sie auch unse­
re Kunden scin. D esha lb übernehmen wir wirt­
sch3ftlichc, gesellschaftliche und sozia le Verant­
wortung und unterstürLcn finan zie ll die Aktivi­
tiitel1 im Kreis St.\Vendel«, betol1t Bernd G roß, 
Mitglied des Vorstands. AllS diesem Grund 
leistet die Kreissparkasse Sr. \-\fendel auch einen 
wesentl ichen Beitrag zur Fö rderung von Kul­
(U r, SPOrt und soziale n Projekten. Mit 400.000 
Euro j ~ihrlich engagiert sich di e Kreissparbssc 
im Rahmen ihres Sponsorings in Schulen, bei 
Aktionen und Veranstaltungen von Landkreis, 
Stadt, Gemeinden und Vereinen. 

Gut für die Wirtschaft 
Tradi t ionell ist d ie Kreissparkasse eng mit den 
klei ne re n und mittleren Betrieben des Kreises 
verbunden. Sie finanz.iert Investitionen, die der 
regionalen \Virtschaft helfen, sich im \Vettbe­
werb zu behaupten und sich weiter zu e nl"wik­
kein. Aus ihrer regionalen Verantwortung heraus 
bete iligt sich die Kreissparkasse an 7 ... 'lh lreichcn 
ö ffcntlichen lind pr ivate n Förderrl1aßn ahm en 
zur Stiirkung des \Nirtschaftssrandons und zur 
Schaffung und Sicheru ng von Arbeitspliitzen. 

Die Kreissparkasse Sr. H 'endel ist abe r auch 
:115 Arbeitgeber, als Ausbilder, als Auftr:lggcber 
und 315 Steue rza hler ein bedeutender \Virt­
schaftsaktcur im Landkreis. So beschäftigt sie 
zlllllJ:lhrcsbeginn 2009 insgesamt 323 Mit'lrbei­
tel' und zählt damit zu den größten Arbeitgebern 
im Kreis St. \ ,Vende!. Darüber hinaus erhalten 
derzeit 28 junge tVl enschen e ine solide Berufs­
ausbildung mit hervorragenden Perspektiven fü r 
die Zukunft. 

iVlir Investitionen in i\1ill ionenhöhe gibt die 
Kreissparkasse zudem als Invesror und Auftrag­
geher wichtige Impulse fü r die heimische V/irt­
schaft. 5,5 Millionen Euro investie rte die Kreis-

sparkasse seit 2000 für Neubauten, Renovierun­
gen lind 1\1odernisierungen an ihren Standorten . 
Da die Aufträge nach i\1öglichkeit fast aus­
sdlLießlich an heimische Unternehmen gehen, 
leistet die Kreissparbsse 3uch damit einen 
wichtigen Beitrag zur wirtschaf-rl ichen Entwick­
lung der Region. Daneben ist die Kreissparkasse 
ei ner der größten Steuer/ .... , hler im Landkre is. In 
den "ergangenen zehn J :l hren hat die Kreisspar­
k3sse Sr. Vlende l rund 20 i\llillionen Euro an 
Steuern gezahlt. Knapp die !-I nlfte davon sind 
als Körpersch3fts- oder Gewerbesteller in der 
Re!,rion verblieben. VOll diesen Stcue rgeldern 
pro fi tieren vor all em die Kommunen und damit 
jeder einzelne Bürger im K re is. 

Als Fnit lässt sich fests tell en: 150 J 3hre 
Erfahrung sind eine gute Basis für e ine erfolgre i­
che Z ukunft. » Rund 73.000 Kunden, über 300 
Nl ita rbeitcr, die feste Partnerschaft zum Nlit­
telstand und den acht Ko mmunen in unserem 
Geschäftsgebiet, aber auch der Verbund mit der 
leisulIlgsst.'l rken Sp3rkassen-Finanzgruppe - da 
gibt Sicherheit für die Zukunft((, sicht der Vor­
st3 ndsvorsir.lcnde Josef Alles die Kreissparkasse 
St. H 'endel fü r k'ünftige H erausforde rungen b"Ut 
3ufgestellt. 

Veransta ltungen im Jubiläumsjahr 
Unter dem t\10rto ))Traditio n verpAichtc t. 150 
J ahre Spa rkasse. Fair. Menschlich . 1 ah.« veran­
st;lltctc die Krcisspm'bsse St. \iVe ndcl al1läss lich 
ihres ] ubiläums cb s g.li1zc J :lhr hinweg eine Reihe 
:ltrraktive r Veral1sta ltungen und Aktio nen, um 
sich bei ihren Kunden für di e langjä hrige 'lreuc 
und das Vertrauen zu bedanken. 

Rund um den eigentlichen Jubil:iumstag, den 
7. Februar) ste llte die Kreissparkasse e in beson­
deres Programm auf die Beine. Auftakt bildete 
ei n feierlicher Festakt am 6. Februar 2009 für 
gebdene Gäste :m s H 'irtschaft, Politik, Gesell­
schaft und der Sparkassenorganisation. Festred­
ner war Finanzminister Peter.Jacoby. Vo m 9. bis 
14-. Februar schloss sich e ine Jubiläul11swoche 
an. In der Jubiläulllswoche startete in den 25 
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Zum A uftakt d~s Jllililii­
IImsjnhru p,.iiselJti~rt~n 

der Vomlilttlsvorsit::.elttic 

J osif Alla (lillks) lind 
s~iJJ Vomfllulskollt'ge 

Bt'rlttl Groß eille Fcst­

srbrift mit dem n,el 
»Tradition vt'rpjlicbf/!t. 

150 J llhrr Krris!ipfll'k(lss~ 

SI. W~lttlclo(. 

Geschnftsstc llcn auch der Verkauf der hochwer­
cigen Festscllrift zur 150-jährigen Geschichte 
der Kreissparkassc. 

Mit I-Ieinrich I-laasis konnte . nlässlich des 
j ubiläums dcr Präs idcnt des Dcu tschen Spar­
kassen- und Giro"erbandes als Referent des 18. 
Wirtschaftsmges am 16. März 2009 im Saal bau 
St. Wendel gewonnen werden. 

Auch ehrenamtlich es Engagcment hatte 
seinen Pl3tz im jubiläums- Vernnstaltungska­
lender. So startete die Kreissparkasse im April 
di e größte Trikot-Sponsoring-Aktion im Kreis 
Sr. Wendel. Gesucht wurden 100 SPOrt treiben­
de Jugendmannschaften, die neue Sporrtrikots 
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wollten. Ziel dieser AJ.."tion war die Förderung 
engagierter Kinder- und jugendarbeit in den 
Vereinen. 

Breitensport und Ehren ~lTllt sta nden beim 
Sporrrag am 24. JVbi 2009 am Bosta lsee im Al1 it­
tel punkt. Zahlreichen Sportvereinen im Kreis 
bot die Sparkasse die Nlöglichkeit, sich mit ih ren 

pOrt.Irten zu präsentieren. Am 5. und 6. Sep­
tember stand schließlich die Ku ltur im Vorder­
grund. Musikvereine, Chöre und Theater~rrup­
pen aus der Region gesta lteten die Kli lrurtage 
ebenfa lls am Bosta lsee. Parmer bei beiden Ver­
anstalnmgen wa r der Landkreis St. \,Vendel, der 
in diescmJahr seinen 175. Geburtstag fe ierte. 

Die Nagelschmiedeindustrie 
im Hochwald-Hunsrück-Raum 

Das Gewerbe der Nagelschmiede ist urs:ich­
lieh mit der Kleineisenindustrie der deutschen 
Mittelgebirge verknüpft und erstreckt sich vom 
TTochwald-Hullsrück-Raum und dem Eifclgebiet 
um Bitburg und Prüm auf die andere Rheinsei­
te über den \r\fcsterwald (Lahn- Dill-Kreis) und 
~n1tlIlUS bis in den Thüringer \,Vald. Damit gehört 
es zu den bodenständigen Industriezweigen, d ic 
seit vielen Jahrhunderten vor allem den Landwir­
ten in den oft" wenig fruchtbaren lind vom Klima 
nicht ger:lde bevor Lugten Mitrelgebirgsgegendcn 
ei nen lohnenden Nebenverdienst crmöglichten. 
Di es gilt in gleichem Maße für den Hochwald­
I-Iunsrück-Raum, wo der stä ndig wachsenden 
Bevölkerung neben der kargen Landwirtsch:tft 
kaum weitere Enverbsmöglichkeiren gegeben 
W:lren, neben der Förderung von Eisenerz und 
Dachschiefer, der Arbeit in Stein- und Sandbrü­
chen sowie der H olzgewinnung. Daneben hatte 
die H eimarbeit noch einen gewissen Stellenwert 
(S iebmacher, Korbmacher, Drahtnechl'er, I lorn­
und l..:rolzdrechsler, Besenbinder, \ Veberci usw.). 
Di e größte Bedeutung aber erreich tc dic Nagcl­
schmiede- Industrie, als deren Zentren sich die 
Orte Hermeske il und Nonnwei ler herauskri­
sta llisierten. Di e Anf.-inge des Nagclschmicde­
handwerks in diesem Raum datieren etwa am 
Ende des Siebenjährigen Krieges (1756-63), als 
sich ei n Mann aus \'Vallonien in der Gegend 
von Nonnweiler oder Bierfeld niederließ, um 
hi er das Nagelschm iedehandwerk zu betrei ­
ben, daher auch der Ausdruck »cloutiers« (frz. 
Je clou, der Tage!). Von den in der Nähe vor­
handenen Eisenschmelzen lind Hammerwerken, 
die ebenfalls vielfach auf w:lllonische Einwande-

rer zurückge hen, konnte er das Schmiedeeisen 
beziehen (Hubern lshütte Bi erfe ld, Ebertswa ldcr 
und Non nweilcr Hammer, Ncunkirchcn - Huns­
rück, Abentheucr, Züschcrh al11mcr, Kastcl und 
Mariahüttc). Das Gewerbe der Nagclschl11 iede 
brei tete sich rasch :lIIS auf die um liegenden Orte, 
so neben Nonnweiler lind I"l crmeske il auch Sit­
zerath , D:lmAos, Thiergarten, Al13lborn , Züsch, 
"Vadrill , Ge hweiler, Oberlöstern , Kosrenbach, 
\Va ldwe il er, T hai len, G usenburg, :r rimburg 
und Keil. Während die ersten Nagelschmiede vor 
allem ßand-, Schloss-, Schiefer- und Schiffsnägel 
herste ll ten und selbst vertri eben, wurclen in den 
Orten um onnweiler und Henncskcil in erster 
Linie Schuh nägel gefertigt. Di e immer größer 
werdende Menge konnte von den H erstcllcrn 
nicht mehr selbst ve rtr ieben werden, hier ent­
wickelte sich ein Zwischenhandel (» Hausierer« 

- heute Vertreter). Ln diesem Raum wird die Za hl 
der in diesem Beruf tätigen Nienschen lallt' Han­
dclskanuncrbcrichrTricr allS demjahre 186 1 mi t 
800 angegeben, die jährli ch el"';] 300 Mi llionen 
N:igel :lbgesetzt haben. 

Die Geschichte der Nagelschmiede 
Die Geschichte der Nngelschmiedc verlief nicht 
gradlinig: V/ährend um die Nli ttc des 19. j :t hr­
hunderts noch ei n zu friedensreJl ender Erlös zu 
erzielen war, so traten um 1880 Absat1-'; tockun­
gen auf infolge "on Ü berproduktion lind Fabrik­
konkurrenz, ferne r drückten J-HndJer d ie Preise, 
sodass ein Tagesverdienst von nur 1,50 1\1ark 
bei 12- bis 15-stünd iger Arbeit erreicht werelen 
konnte (188 1 kostete ei n Ki lo Brot 50 Pfelllüge, 
ein Hilfsarbeiter verd iente 80 Pfennige am Tag). 
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Um die Siruatio n der Nagelschmiede zu verbes­
sern, wurden Genossenschaften gegründet. 

Die ]-Iermcskeiler N3gelscbmiede-Genos­
scnsch3ft wurde auf Betreiben von H ;-luptlehrer 
Ludwig Bach am 14. Dezember 1890 in e iner 
Versamm lung gegründet, wobei :luch eine Sat­
zung verabschiedet wurde, die in 79 Pnragrafen 
Sinn und Aufgabe, Arbeit der Gremien, Vertrieb 
der \IVaren und Bestimlllu ngen über Ntitgl ied­
scha ft festlegte. H auptlehrer Bach, der gleich­
zeitig Verwa lter de r H enneskeiler Spa rkasse war, 
kon nte als solcher auch das Anf.lIlgskapital vor­
strecken zu e inem günstigen Z inssatz von 4,5%. 
H ervorragende Geschiifts fü hrer le iteten die 
Gcnosscnschnft, sodass sie bis in di e Jnhrc nach 
dem I. Weltkrieg profitabel arbeiten konnte. 

Di e Nonnweiler Genossenschaft wurde in 
der Generalversamm lung am I . Apri I 189 1 
gegründet und übernahm die Satzung der H er­
mcskeilcr Genossenschaft. D ie EnrwickJung 
dieser G enossenschaft verlief allerdings nicht 
so erfolgreich wie in H ermeskei l, sodass sie am 
2. Dezember 19 17 wieder aufgelöst wurde. 

Der Gusenburg-Sauscheider Nagelschmied­
Konsum-Verein 
Kaum beka nnt ist di e ~r.1tsach e, dass neben den 
beiden großen Genosscnschafte l: in Ilermcskcil 
und Nonnwei lcr ein e Dritte in G usenburg exi­
stierte , die aber nach nur fün f J ahren ih res Bese­
hens aufge lös t wurde. Es ist anzunehmen) dass 
d ie Mitglieder nach Nonnweiler wechselten. 

Der Bau der Eisenba hnstrecke Nonnwd­
ler- Türkisllli.ihl e 1897 bot dann auch vielen 
Nagclschlllieden ein gesich .... rtes und besseres 
Ei nkommen. E ine kurzzei tige Erholung nahm 
das Nagelschmi edeh:mdwerk in der Zeit des I. 
\Neltkri eges. \1\I5 hrend der K riegszei t erhielten 
die J-Termeskeil er Nagl...:r VOll ve rschiedenen 
Bekleidungs~in1tern (Danzig, Breslau, Pirllla­
sens) Aufträge für Heereslieferungen, wobei 
für die »Toggenburgcr« (Nägel für Gebirgs­
schuhe) 28 Ma rk bis 32 Mark für I 000 Stück 
bezahl t \V1lrden. In der Folgezeit aber ve rloren 
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viele Nagler ihre Existenzgrundlage durch die 
Fabriken und den Verlust des Absatzgebietes 
im Saargebiet und in Lothringen. Di e I-Ier­
mcskeiler Genossenschaft überlebte diese Zeit 
durch einen Saarkredit in Hö he von 4000 Ma rk, 
de ren Rückzahlu ng ihr in den Jahren nach 1933 
erlassen wurde. [m Rahmen der Aurarkicbesrre­
bungen während des Drinen Reiches verbesser­
te sich die Lage des Nagelschmiedehandwerks 
noch einmal, indem ein namhafter Z uschuss die 
Anschaffung von neuem und zweckmiißigern 
Arbeirsgerät möglich machte. Ferner wurde die 
Ausbildung der Nagelschm iede refo rmiert und 
ihnen ein Nli ndestlohn eingeräumt. Selbst Il:tch 
dem Zweiten \iVeltkrieg arbeiteten noch einige 
Nagelschmjede, um Spezialnägel fü r zerstör­
te Gebäude herzuste llen oder ein fach nur als 
Tauschobjekte für Lebensmittel zu haben. Der 
letzte H ermeskeiler Nagelschmiecl , langjähri­
ger Vo rsilLender und Ausbilder der f-:l ermcs­
ke iler Genossenschaft, stellte seine Arbeit am 
31. Dezember 1949 ein und arbeitete weiter bei 
einer Bauunternehmung in Türkismühl e. 

Die Arbeit der Nagelschmiede 
Man darf sich die v\ferkstatt eines Nagelschmie­
des nicht als eigenes Gebäude oder als Anbau an 
einem "" ohnhaus, wie heute übl ich, vorstell en. 
Sie war Teil e in es ko mbin ierte n vVo hn - und 
Schhlfraumes) von diesem kaum oder gar nicht 
abgetren n t. \l\/änd e lind Decken rles niedri gen 
Raumes si nd vom ständ igen R:t uch geschwii rzt . 
Eine stickige Luft und eine starke ]-litzc erschwe­
ren die Arbeit. Verschiedene Ger:itschaften, di e 
zur Herstellung der verschi ede nen Produkte 
dienen (Zangen, verschi edene H :immer USW.), 
h:ingen an den \,\fänden oder li egen auf Brette rn . 
1.I11 1\1ittelpunk"t steht die Esse, auf der da!) Feuer 
unterhalten wurde zum Erh it'Len des Eiscns, in 
der Tä hc ei ne Kiste, gefüllt mit Kohlen, der sog. 
Brasche, e iner mind erwertigen, feinkörnigen 
Ko hle, die nach dem Abbrennen vie le ßraschc 
(Schlacke) hinterliefl. Diese Kohl e bezog m:ln 
aus dem nahen Saarrevier. Die Esse wu rde mi t 

der Lu ft betrieben, die ein Blasebalg aus Leder 
lieferte. Als Antrieb des Blaseba lgs diente vielfach 
ei n Hund , der in eincm 1,20 bis 1,50 m großcn 
Rad lief, cb s über ein Gestänge den Blaseb:1 lg mit 
Luft füllte. lVlanchmal wurden wegen der großen 
Anstrengung auch zwei l-Iunde gehalten, einer fü r 
die Arbeit am Vormittag, e iner für den Nachmit­
tag. So sehr die I-litze der Esse im Sommer dils 
Arbeiten erschwerte) so vorteilhaft wa r im vVinter 
die N ähe zur \l\Iohn- und Schlafkamm er - man 
deckte abends das Feuer mi t Brasche ab und so 
hatte mall ei ne H eizquelle fü r die Nacht. Neben 
der Esse st~lI1d ein etwa 80 cm hoher und 60 bis 
70 cm d icker Büumklotz, der Nagelsrock, und 
da rauf ein kreisru nder e twa drei Zenll1er schwe­
rer G ussblock mi t E in lässen für Amboss und 
Sch rot, der »Stabbels«. Ei n quadratischer Ei n­
lass nahl11 das Nageleisen auf, das je nach Art der 
anzufertigen Nägel :tusgera.uscht werden konnte. 
l-lier wa r der Arbeitsplatz des Nagelschmi edes, 
m:1I1ch111a l w:t ren es auch mehrere Schmiede, dje 
sich ;lliS ö ko no mischen Gründen ein Essefeuer 
te ilten. Als Ausg:tngsll1:lterial ve rwendeten sie 
Stabeisen von etwa vier bis sedls Mill imeter Stärke 
und einer Länge von drei bis vier A1ctern, das sie 
vom Tcunkircller Eisenwerk oder von der Quint 
in Trier bezogen) wobei cb s Neunkircher Produkt 
qualitativ besser war (»Frosch köpfe« und »Zwei­
spitzen« konnten nur:tus Neunkireher Eisen her­
gestcll t werden , waren aber dafür etwas teurer). 
Das Eisen wie :luch di e Koh len wu rd en 111 

größeren Nlengen bezogen, das Eisen in Bür­
den vo n 50 PFund, d. i. 20 bis 25 Süibe, di e 
Kohl e ton nenweise. Ehe die Bahn VOll Trier 
n:1 ch I-:l e rm es keil und Türki smühl e gebaut 
war, besorgten .Pferdefuhrwe rke den Transport. 
v\fenn nUll das Eisen in der Esse glühend gemacht 
war, wurde der Anfang des Stabes auf dem kleinen 
Amboss zu einer SpilLe ausgezogen) anschließend 
auf dem »Schro t«, e incm fes t stehenden lvIeißei, 
in dcr ri chtige n Länge fast ganz abgesch lagen. 
Das an de r Rests tange hängend e E isenstü ck 
wird in das Nageleisen e ingeführt, mit wen igen 
Auf- und Abbi egungen ganz abgetrennt, und nun 

erhält der Kopf mit e in igen wucht igen T:-lammer­
schlägcn seinc Form . Es gab auch I-Eimmer. di e 
die Form des N:tgel ko pfes im Negativ hatten 
und so die Arbeit beschleuni gten. E ine weite­
re E rl e ichteru ng brachte e in e von den Nagel­
schmieden erfu ndene »Maschin e«, der Stanz­
block. Das w:lr ein Gestell , in dcm ei n schwercr 
I-lammer gefü hrt wurde, der durch ei nen F ußtri l1: 
des Naglers ausgelöst auf das gli.ihende Meta ll im 
Nageleisen fi el und dem Nagel die entSprechende 
Form gab. Durch eine Feder gezogen kehrte der 
I-lammer wieder in seine Ausgall t,'Sstellung zurück. 
Dieser ebenfalls :lUf einem BaumkIotz inst:lliierte 
Stanzblock ersp:trtc dem Nleister viel ~~iJ.lIs kclkraft. 
Durch ein Federeisen, das un ter der Offnung des 

T:lgeleisens angebracht wa r, wurde der fe rtige 
Nagel aus der Form gedrückt und vO l1l 1\1eister in 
die entsprechende Kiste geworfen. Di ese wurde 
dann gewogcn li nd abgepackt - eine Arbeit, die 
oft die Frauen oder die Kinder ver ri chteten. Ein­
fa che Nägel wurden in einem fortwä hrenden 
Prozess hergestellt, bei kompli zierten .Produk­
ten h:ttte der Schm ied zwei E isen im Feuer, um 
vVartezeiten zu verringern. 

Produkte der Nagelschmiede 
In den Anfangszeitcn wurden weniger Schuhnägel 
hergestell t als vielmehr ß:tnd-, Schloss-) Schiefer­
und Sd,i ffs niigel. Der durch die Industriependier 
ins Sa:trgcbic t (» I"':l3rtfi eßler«) hervorgerufene 
Bedarf an Schuh nägeln, der noch du rch die drei 
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Gmag~11l! Schuhsohlen 

großen Kri ege verstärkt wurde, ließ die Nagel­
schmiede sich mehr lind mehr auf ein Prod ukt 
konzentri eren, den Schu hnagt l. Selbst in der 
Not'.lcit nach dem Zweiten Weltkrieg kamen die 
Schuhnägel wieder zu Ehren, um d ie teuren Leder­
sohlen vor allzu schneller Abnutzung zu schürzen. 
Die cinspit'Ligcn lägel mit runden Köpfen dien­
ten als Sohlennägel, mit viereckigen Köpren als 
Abs3rznäge l. Für die Sohlen ränder wurden zwei­
spitzige Nägel verwender. ""'eiter unterschied 
man die einfachen Nägel und die sogenannten 
»Spal[köpp« (Spal[köpfe) oder » Froschköpp«, die 
am Kopfe eingebogene Spi tzen hatten. Besonders 
im Nonnwejler Raum wurden die )}.Flügelnägel« 
herge teilt, auch unter dem Namen »Toggen bur­
ger« bekannt, die für Gebirgsschuhe vLrwendet 
wurden oder für die Arbeit im Steinbruch sowie 
im\.yeinberg . .Ie nach Zei tull1stiinden und Bedarf 
li eferten die Nagelschmiede weitere Produkte: 
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Ziernägel fü r historische Bauten, ß :lI1d - und 
Sch lossnägel wie: Winkelhaken, Rohrh . ken, 
Stolpern.gel, bnger Schlossnagel, Flügel- und 
Fürstennagel, verschieden lange Sandnägel sowie 
Schwe llennägel fü r den Eisen bahnbau . J e nach 
Nagelart betrug die Tagesleistunb' bei einspi tzi­
gen Nägeln etwa 3.000 Stück, bei zweispit't.igen 
1.500 bis 2.000 Stück. Die ArbeitSzeit betrug 
nicht selten bis zu 15 Stunden täglich, der Ver­
dienst lag pro 1.000 einspinigen Nägeln bei 1,20 
bis 1,50 1\Ilark und bei zweispi rzigen 1,80 bis 2,00 
M ark. 

Vert rieb der Produkte 
In der Anfangszeit der Nagelschmiede W:lr der 
Meister selbst für den Vertrieb seiner Produkte 
verantwortlich . Das bedeutete, dass er mit seinen 
Nägeln zu seinen Kunden ging, um sie dort zu 
verkaufen. Dies kOlUltc aber nur in bescheidenem 

Ausmaß erfolgen, da der mittellose l\l eister kein 
Fuhrwerk besaß, um größere Strecken zurück­
zulegen oder größere iVlengen :111 Nägeln mit'l:u­
nehmen, die ja naturgemäß sehr schwer wogen. 
Andere konnten sich eine Zeit des J-busierens g:l l' 
nicht erst leisren, da sie gezwungen wa ren, ihre 
Produktion stä ndig zu erhöhen . Daher cmblierte 
sich zwischen Prod uzent lind Kunde der Stand 
der sogenannten Abnehmer oder Zwischenhänd­
ler (» Hausierer«), de r besonders in der Anfangs­
zeit fü r die Nagelschmiede ei ne enorme Erleich­
terung bedeutete. Doch im Laufe der Zei t ent­
wickelte sich diese E inrichtung zum Taehteil fü r 
d ie Nagelschmi ede: Da di e Nagelschmiede, wie 
viele Nlenschell aus den unteren Sozia lschichten, 
nicln in der L~lge waren, mit Geld zu wirtschaf­
ten, entstand im H ochwaldraum das so genannte 
»Borgsysrcm«, ein geldloser Handel , bei dem die 
Nagclschmicde mit Natural ien für ihre \Varen 
en d ohnr wurden, die für sie meistens völl ig 
wertlos wa ren. Daneben konnten die Zwischen­
händler d ie Preise nach ihrem G utdünken fest­
ser-/..cn, und so wurden die Nagclscluniedc immer 
abhängiger von den Zwischenhä ndlern . \\Tollten 
die Nagler aus diesem Teufelskreis ausbrechen, 
nahmen diese ihnen d ie \\lare nicht ab oder nur 
zu einem niedrigen Preis. Hinzu kam die Thtsa-

Quellen 

ehe, dass die Zwischenh ii ndler :lUch die Preise für 
die Rohstoffe diktierten und sich untereinander 
absprachen. Aus diesen G ründen kam es zu den 
en vähnten G ründungen von Genossenscha ften, 
die den Anka uf der Rohstoffe und den Verkauf 
der Produkte ion eigener Regie übernahmen. Aber 
auch dieses System währte nicht lange, die Kon­
kurrenz der miichtigen Zw ischenhänd ler und 
immer öfter auch die aufkommende A1assenhcr­
stellung der lägel in den Fabriken, die viel billi­
ger arbeiten konnten als die heimischen Nagler 
zwangen mehr 1 agclschm icde, ihren Beru f :m f­
zugeben und sich einen anderen Broterwerb zu 
suchen. I Tier boten sich die heimischen Gruben 
und Hütten an, zuIl1<11 du rch den Bau der Eisen­
bahnen von Henneskeil , Nonnweiler und Tiir­
kismühle den Arbeitern d ie Nlöglichkeit gebo­
ten wu rde, täglich nach H ause fahren zu können. 
I-leute gen ieß t di eses H andwerk nur mehr 
musealen Cha rakter: Im Hochwaldllluseulll in 
Ilermeskeil sowie im Nagelschmi edemuseulll 
in Sitzerath kann man diesen :lUsgestorbenen 
Beruf noch einmal erleben, ferner erinnern die 
\\Tappen einiger Hochwalddörfer an die Traditi­
on eines Berufes, der einmal fü r viele Bewohner 
des l -Iochwalcl- und Hunsrückraumes von exi­
stenzieller \Nichtigkeit war. 

H~/1II1I1 Wrilrr: Dir Nilgdscb1l1irdr J"dustnr im Hothrrnld, brs. Vrrriu fit ,. Hl'illUal'lI l1lJr l\lolllt11'rih'r, 1007, 
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Voll Am'id A11110 Oelul 

Von einer Krankenpflegestation 
zu einer modernen Klinik 
125 Jahre Marienkrankenhaus in St. Wendel 

Die Franziskanerinnen von Waldbreitbach 
in St. Wendel-
Gründung einer Ordensniederlassung 
Oft waren es besondere Nots[~nde, die den 
Ruf nach Unterstützung und Hilfeleistung von 
Ordensschwestern !nut werden ließen. So war es 
auch iVl itte des 19. J:thrhundens, als im Pfiind­
nerheim der alten Hospitalstiftung die Verhält­
nisse unerträglich geworden waren. Dal11als war 
es der St. WendeIer Arzt Dr.Johallnes Staub, der 
als Mitglied des Stadtrates und der Hospital-Ver­
Wn ll1l11gskonImissioll mit den Schwestern vom hl. 
Kar! BorroJ.~üius in Triel" in Verbindung trat, um 
sie für die Ubcrnahme der ältesten sozi:11cll Ein­
richtung unserer l-l eimat zu gewi nnen. 

Als Folge des Krieges von 187017 I war 10 
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J ahre später in Sr. VlendeI eine Pockenepidemie 
ausgebrochen. Z uvor hatte man die fachkundige 
und aufopferungsvolle Tätigkeit von zwei Fran­
zisbnessen (\\~ e man damals d ie Franziskaner­
Schwestern nannte), die nur vorübergehend zur 
Pflege von Typhuskranken nach hier gekommen 
waren, bewundern und schätzen gelernt. Spon­
tan bildete sich ei ne Bürgerinitiative mit dem 
Ziel, eine dauernde iederlassung der Ordens­
schwestern vom hl. Franzis,k'1Js in St. Hlendel zu 
erre ichen. Bereits am 19. J anuar 1872 trafen die 
e rsten drei Ordensschwestern aus dem Mutter­
haus der Franziskanerinnen zu \'V'lldbreitbach 
in St. \iVendel e in . 

Sie widmeten sich zunächst der häuslichen 
Krankenpflege. Dann richteten sie eine Kinder­
bewahrschule und eine Nähschu le ein. 

Neubau eines Schwestern hauses 
in der Reichwies-Acht 
Ein e sta rke Behinderung erfu hr die Arbeit der 
Schwestern teilweise durch die pulitischen Ver­
hältnjssc, aber :luch durch die engen räumlichen 
Gegebenheiten . Nachdem sich nach 1878 (preu­
ßischer Kulturkampf 1876-78, in dessen Verlauf 
man die Kinderbewahrschule nur durch den 
Einsat"l. einer weltlichen Leitung erhalten konn­
te) die politischen Verhä ltn.isse geä ndert h:ltten, 
g:ll t es, entsprechend den Erfordern issen eines 
»krankenpnegenden Ordens«, di e räum li che 
Situation durch den Bau eines eigenen Flauses zu 
verbessern. Alit Genehm igung des Bischöflichen 
Generalvikariats in Trier konnte ei n geeif,rnerer 
Bauplatz in der Gemarkung » Reichswies-Acht«, 
nörd lich des Alten \Voogs, der der Kirchenge-

meinde gehörte, erworben werde. Durch Spen­
den und Beiträge, ja sogar durch den Verkauf von 
Losen, wurden die Ntittel, die das ivruttcrhaus zur 
Verrügung stellte, aufgestockt. 

Der Neubau, zu dem im NHirz 1882 der Grund­
stein gelegt worden war, wurde im Apri l 1883 
von den Ordensschwestern bezogen. Hier wur­
den nun neben der Krankenst:ttion die Kindcr­
beW:lhrschulc und die Nähschule untergebracht. 
Die Za hl der Ordensschwestern war inzwischen 
aufdie stauliche Zahl von fünfl.ehn :mgewachsen. 

Dieser Teubau wurde zu r Keimzelle für 
einen großen Kr:lI1.kenhaliskompl ex, der durch 
viele An-, Um- und Erweitcrllngsbauten bis 
zum Jnhr 1972 entstand : 

'9'0-'9'2: Bau des Marienkrankenhauses 
Zu Begi nn diescsJahrhunderts ~b es in St. \ Ven­
dei neben dem Krankenhaus der Fr:lI1ziskanc­
rinnen zwei weitere Kranken hii user, die :l lle den 
damali gen medizinischen Erfordernissen nicht 
mehr gerecht wurden. Da der aufbli.ihende Kre is 
St. v\lendel aber dringend ein modernes Kranken­
haus benöligre, versuchte man in Verhandlungen 
mit der Stadt bzw. dem Kreis, e ine Lösung zu 
finden . Doch beide lehnten eine Trägerschnft ab. 
Schließlich gelang es, das Mutterhaus in Wald­
breitbach zu bewegen, den Neubau in eigener 
Trägerscha fr in Angriff zu neh men. 

Di e Baugenehmigu ng wurde im Oktober 
1910 erteilt. Plnnung und Baul cinmg oblag dem 
Stadtbaul11eister August Krekeler, de r für dieses 
\ iVcrk das VOI11 Kaiser verliehene Verdienstkreuz 
in Gold erhielt. Alte FotOgrafien beweisen, dass 
das neue Gebäude, das in weniger als zwei Jah­
ren erstellt worden war, in architektonischer \\~e 
in städtebaulicher Hinsicht vol lauf gelungen war. 

Da bis zu di esem Zeitpunkt immcr nur vom 
»Franziskanessen-Haus« oder der »Krankenan­
stalt der J7 ranziskanessen« gesprochen wurde, ist 
davon auszugehen, dass mit der Einweihung des 
neuenKrankenhauses auch die amensgebung 
»A1arienkrankenhaus« stattgefunden hat. 

'9'4-'9,8: 1. Weltkrieg 
SOrOrt nach Kriegsbegi nn im August 19 I 4 wurde 
das mit modernste r Krankenhaustechnik aus­
gestattete Haus als chirurg ische Abteilung des 
Milit:i r-Reservelazarctts St. Wendel eingerich­
te t , sodass nur e in kle iner Teil zur operativen 
Behand lung der Z ivi lbevölkerung zur Verfügung 
sta nd. I-I elferinnen vom Roten Kreuz wurden in 
der Krankenpflege ausgebi ldet und mit Unter­
stützung der Ordensschwestern im Laza rett als 
Krankenpflegerinnen eingesetzt. Damit wurde 
in St. \"'endel die erste Krnnkenpflegeschule des 
Landes erabl.i e rt. lnsgesrl mt wurden bis Kriegsen­
dc 3972 Verwllndete beh:lIldclt; das Krankenhaus 
halle seine Bewährungsprobe bestanden. 

'925-'927: Erweiterungsbau und Moderni­
sierung 
Di e günstige Enrwicklung, die das Nlarienkran­
kenhaus zunächst genommen hatte, wurde nach 
Kriegscnde unterbrochen: Durch die Abtrennung 
des Saargebictes vom DClICschen Reich (die neuc 
G renze verli ef unmitte lbar hinter U rwciler) war 
das natürliche I-lillterland weggefa llen, in den 
angrenzenden Gebieren wurden Krankenhäu­
ser neu gebaut oder erweitert. So gingen dem 
NIKJ-I viele Paticntcn verloren. Erst als ab dem 
Jal"e 1925 Knappschartsangehö rige aufgenom­
mcn werden konnten , besserte sich die Sinlatio n. 
Schon ba ld wurde, durch die stetig anwachsen­
den Kr:1nkenzah len, eine räUlnl iche Erweiterung 
und eine t\1odernisierung notwendig. Die Pläne 
hierfür ersteUte der aus Sa:lrbrücken st:1l1l lllende 
Architekt Gombert (er hat auch das Denkmal mi t 
Kricgergedächtniskapcl lc für den Schaum berg­
turm gepl:ll1t). Mit deren Verwirklichung wurde 
im Oktober 192 5 begonnen; die Eröffnung des 
Erweiterungsb<lues wurde;1111 28. J uni 1927 feier­
lich begangen. Als dann auch noch im November 
1928 die »Straße«, di e bisher zum Krankenhaus 
führte, in Angriff geno mmen wurde und der 
Durchstich \Ion der Balduinsrraße zum Kranken­
haus 1939 erfolgre, war das Marienkra nkenhaus 
an das städtische Strnßenner-1. angebunden. 
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1938-1944: Garnisonslazarett, Feldlazarett, 
Reservelazarett 
Als Sr. \-\Tendel im J ahre 1938 Garnisonsstadt 
wurde, diente lIn se r Kranke nhaus für e ini ge 
Zeit als Garn isons!:1z;lrcn. Bei Kriegsa usbruch 
im Jahre 1939 wurde im iVlari enkrankenhaus 
das Fe ldlazarett 15/592 und später bis 1944 das 
Reservcb zarett Sr. VVende l e ingeri chrc r.N:1ch 
dem Z usa mmenbruch der \I\'estfronr stand das 
Krankenhaus wieder ganz für die Zivilbevölke­
rung zur Verfügung. vVährend des Kri eges war 
ein Te il de r jüngeren Ordensschwestern zum 
Einsa tz im Lazarett dicnstvc rpf1 ichtcr worelen. 

1872-1972: Hundert Jahre Franziskanerinnen 
in St. Wendel 
Das Kr~lI1kenhnus nahm in den N:lchkriegsjahren 
ab 1945 eine in jeder Hinsicht positive Entwick­
lung. Die Zahl der Betten stieg auf die Rekord ­
höhe VOll 285. Die fortwährenden Erneuerungs­
und Umbau:1rbeiten in den.lah rc Il1 95 I bis 1967, 
insbesondere de r O stAügel zur Urweil erstraße 
hin, die von dem St. \·Vendcler Architekten Erwin 
J ohann ausge führt wurden, wa ren mittl cn ve il c 
zum Abschluss gekommen. So schickten sich die 
Franzisknncr-Schwes te rn , deren Krankenhaus 
einen wichtigen Bestandteil der Stadt St. ' '''endel 
darstellt, an, ihr I OO-jähriges Wirken zu begehen. 

In e inem Festakt im vo ll besc tzten Saalbau 
~lm 19. April 1972 wurden von allen Rednern 
die großen Verdi enste der O rdensschwestern 
um dns Gesundh eitswesen im Rnum St . \IVendel 
gewürdigt . Ein Stro m chrisrlicher Nächstenlie­
be is t stets von di eser Srä tte ausgega ngen. 

Die Franziskanerinnen geben 
ihren Krankenhäusern eine neue 
Organisationsform 
Zu Begi nn ihres 20. Jahrhunderts in St. Wendel 
schickten sich die Schwestern vom hl . Franziskus 
nn, ihren Krankenhäusern eine neuc, zeitge.mäße, 
den wirtschaftlichen und technischen Anforde­
rungen angepasste O rga nisationsfo rm zu geben. 

Die fünf saarHind ischen Kr~mkenhäuse r der 
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Trägerschaft (S r.-Josefs-Kr:lI1kenhaus in Los­
he im, Sr.-Elisabern-Krankenhaus in ""adern , 
St.-Mjchael-Kra nkenhaus in Völklingen lind 
die St.-Elisabeth-Klinik in Sa~lI· lo ui s) wurden 
bis dahin weitgehend selbstst~i nd i g, nach ;:·lIt­
hergebrachten Grundsiitzen von den jeweiligen 
Oberinnen geleitet. 

Mit \Vi rh lllgvom I.Juli 1972 \vurde von der 
Leirung des Ordens im Mutterhaus zu \'Vald­
breitbach unter Beachtung des Sendungsauf­
rrages seiner Gränderin , Mutter M. Rosa Flcsch, 
ei ne neue O rganisationsform gescha ffe n: J\1an 
fasste d ie fünf aarländischen Krankenhäuser 
in der M arien haus Gmb H - Geschäftsbereich 
Saarland rn - Saarla nd, mit dem Sitz in vVad­
gassen zusammen. Nlit dieser neuen Gcsell ­
schaftsfonn, die sich im vVirtschaftsleben schon 
vielfach bewährt hatte, w:lr auch die Schaffung 
ei ner neuen kollegialen Führungsstrukrur ver­
bunden. 

Die neue Gese llschnfr ist auch Rechtsträger 
unseres Kranken hauses. Die Leilung der e in­
zelnen Kra nkenhäuser wurde e inem aus dre i 
gle ichberechtigten Mitgl iedern bestehenden 
D irektorium übertrngen. Ihm gehören an: 
I. Die leitende Krankenschweste r (Oberin). Sie 

ist zuständig für den Funktio nsbereich und 
den PA egebereich in Z usa mmenarbe it mi t 
der PAegedienstie itung. 

2. D er leitende Arzt (ärztl icher Direktor). Er 
ist zuständ ig für den ärltl ichell Bereich und 
als solcher Sprecher de r C heHirzte und nller 
nachgeordneren Ärzte. 

3. Der Leiter der Verwa ltung (bufm ii nnischer 
Direktor). Ihm obliegt die Verantwortu ng 
für den VerWall1.lI1gsbereich, für den \'Virt­
schaftsbere ich und den technischen Bereich. 

1983-1988: Neubau des 
Marienkrankenhauses .. Am Hirschberg« 
Da der P latz um das A1arienkrankenha us, das ja 
mitten in der Stadt lag, keine nußere Ex-pansion 
mehr zuließ, aber dringende Renovierungsa ufga ­
ben ruHig wu rden, entschloss man sich zu e inem 

Neubau auf dem I-lirschberg, der 1988 fertigge­
ste Il t wurde. Am 6. Nla i waren Umzug und Inbe­
o·iebnahme des neuen H auses mit 240 Berten. 

DocJl damit war die Entwicklung des K ran­
kenhauses noch längsr nicht zu Ende: 
1992 konn ten die Anbaumaß nahmen zur Ei n­

richtun g ei ne r Dialysepf3xi s (Träger 
CTT) abgeschlossen werden. 

1993 wurd e mit dem Bau der Fachklinik für 
Ge ri atr ische Rehabilimtion für 60 Bet­
ten lind 20 geriatrische 'Thgesklinikplätze 
begonnen, der 1995 bezogen wurde. 1m 
selben Jahr ( 1995) fand en eine Erweite­
rung und de r damü verbundene U mzug 
de r kaufmännischen Abteilung (personal­
abte ilung), der Ei nkaufs- und der EDV­
Abtei lung statt. 

1994 wurde die interdi sziplin~ire Intensivsta tion 
auf 11 Betten aufgestockt. 

1996 begann man mit dem Bnu der KJin ik für 
Psychiatrie und Psychotherapie, die 1999 
mit 43 stationfircn Betten und 15 'T.1ges­
klini kplätzen :llIsgcstattet, ihre Arbeit 
aufnahm. 

1997 während der Bau der psychiatrischen KJi­
nik noch in vo ll em Ga nge war, begann 
man mit de r Umges talnl11g der E ntbin­
dungsstation. 

1998 wurd e e in e radi o logische Prax is mit 
modernstcm Computcrtomograf e inge­
richtet. 

2000 Im Novembe r d es J ahres kon nte das 
sta t io näre H ospiz » EInmaus« e röffne t 
werden: Nach langen Überlcgungen und 
Verhand lunge n harte die N1a ri cnh aus 
Gmb H mit acht lnstirutioncll die christ­
liche Hospizhilfe im Landkre is Sr. \IVen­
dcl e.V gegründet und kaufte die mittlere 
Etage des Schwestefl1wohnheimes. Diese 
wurde umgebaut, sodass heute acht Plätz.e 
zur Verfügung stehen, davon zwei Appa r­
temen ts. 

200 1 suchte die ökumeni sche Sozialst:'lti o n 
Bliesen eine Instirution, die bereit war, das 

kirchliche Unternehmen nuft.ufange n und 
mit unternehmerischcm Know- how neu 
zu eta bli eren. Das tVlari enkran kenhaus 
übernahm in Kooperation mit der Caritas 
di esen Auftrag. Di e Sozialstatio n erh ielt 
den Namen »Gesellschaft für ambu bnte 
Pflege« (GaP). 

2002 wurde d ie station:i re Einhe it in der Kli­
nik für Psychi atri e und Psychotherapie 
erweitert. 

2006 hat man mit den An- und Umb:ltlm aß­
nahmen in den Bereichen Notaufnahme, 
Endoskopie und Anästhesie mit Aufwach­
n1UI1l begonnen und diese im NHirz 2007 
beender. 

2008 Im April des J ahres wUTden auf der ersten 
Etage 4 Betten fü r ei ne Palliariveinhe it 
eingerichtet. In Koopera tion mit der 1)ra­
xis Dr. Bund wurde mit den Bauarbeiten 
für den Neubau ei nes MRT (Ma gnctre­
sonanzromogra fi e) und Cl' begonnen; im 
Dezember 2008 konnte die Praxis in den 
neuen Rii ulllcn bczogen wcrden. 

Zusät"lJ ich zu den Modcrnisierungsma ßna h­
men, den b~l.l1 li chen Erwcitenmgen und damit 
räumlichen Veränderungen, wnr man bei der 
Krankenhausleimng stets da rauf bedacht, auch 
in den Bereichen PAege, medizinischer und 
therapeutischer Behandlung sowie Qual itäts­
management das Leisnmgsspektrum zu e rhöhen 
lind auch neue \\fege zu beschreiten, um den 
Patien ten die lJesonögliche Versorgung an Leib 
und Seele zukommen zu lnssen. Und dies immer 
mit besonderer Berücksichtigu ng des christl i­
chen Leitbildes der Ordensgründerill Murre !" Nt . 
Rosa FIeseh. 

Sowurdez. B.die VerbundkrankenpAegcschule, 
eine Kooperation in der theoretischen Ausbil ­
dung zwischen dem 1\1arienkrankenhaus Sr. 
\IVendel und dem St. -Josef-Krankenh ~llIs Ncun­
kirchen mit Sirl in St. \iVendel gegründet. Inzwi­
schen wurde diese in eine zentral e Schule mit 
Sitz in L ebach zusammengeführt, wo neben den 
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Schülern der Marienhaus G mbl-I auch Schüler 
der CTT und der Sophienstiftung umerrichte t 
werde. 

Die Planung eines Verbundes SOl ar-Ost unter 
Beteiligung des Marienkrankenhauses St. \iVen­
dei, der Marienhausklinik O rt'weiler (ehemals 
Kreiskrankenhaus Ottweilcr), dem St.-Jose f­
Krankenhaus Neunkirchen und der iVlari enhaus­
klin ik Kohlhof (Kinderklinik) ist ein wei terer 
Beleg fü r ein modernes, verantwortungsvolles 
Management. 

Mit der Ü bergabe des pCC-Zercifikates (pro­
CumCerr) im Jahre 2006 und der Zercifizierllng 
der Frauenklinik als Brustz,entrum im gleichen 
Jahr erhielt das Marienkrankenholls di e offi ziel­
le Anerkennung für seine überaus qualitänrolle 
Arbeit. 

Doch diese R tsachc bedeutet nicht StiJlstand, 
sondern ist vielmehr Motivation, die Qual.ität 
der Arbeit aller J\1itarbeiter des Ha uses weiter­
hin zu verbessern. Erneut belohnt wurde dieses 
Streben, als das Marienkrankenhaus in diesem 
Jahr, 2009, nicht nu r die Rezertifi zierung nach 
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pce erreichte, sondern auch die Ersrzerti fizie­
rung nach der MAAS-bgw (Managcmentanfor­
derungen der Berufsgenossenschaft für Wohl­
fahrtspAege zum Arbeitsschutz) - und dies als 
zweites H aus bundeswei t im ersten AnlauP. 

Aus den bescheidenen An fängen hat sich das 
J\ltKl-J St. "Vendel als modernes Krankenhaus 
etabliert, das mi t rund 700 Arbeitsste.llen zu den 
größten Arbeitgebern des Landkreises ziihlt und 
in der Bevölkerung als eine zuve rHissige gesund­
heitsfördernde, christliche Einrichtung bekannt 
und geschätzt ist. 

Quellen 
»FUfschri[t IIIlS Anltm der Eim::eihullg df's Ileum IIlnril!lI­
JmmJwlbnus nm /-J;r'SchbergK, MKH Sr. Wmde/, 

NHlltfsb/icK«, .Hitnrbeim-=.ritschrift du MHK, 43. AllSglJbr, 
Oe:... 1008. MKH-Cbronik 

Fotos 
Jürgm Wrllrr FOlogrlljit, Sdr.:..,iibis{b H(l1I 
Amo ZuscbliJg, MKH 

Grenzen, Grenzsteine, Grenzgeschichten 

111 den 'IV~ldern und auf den Flu ren unserer 
H eimat find et man oft große al te G renzs teine, 
te ils noch in gutcm Zustand, teils verwittert und 
bcschädibrt. Tm ' iVald sind sie weniger gef.a hrdet 
lind daher meist besse r erhalten als auf Ackern 
und \t\' iesen. Oft sind sie von Gestrüpp und H ek­
ken so überwachsen, dass nu r O rtskundige sie 
finden. Es si nd Zeugen der bewe,gt en Terri toria l­
geschichte Wlscrer H eimat, steinerne Gescll icl1ts­
blälTer, die man aber lesen können IllUSS. 

Das Saa rland in sei nem heutigen Zuschn itt ist 
geschichdich gesehen noch sehr jung. Es wurde 
erst im VersaiJler Vertr3g von 1919 - damals als 
»Saargebiet« - gescha ffen. N:1ch dem Zwc.iten 
' '''eltkrieg wurden dann die heutigen G renzen 
festgesetzt. Bis zum 18. J ahrhundert hatte es 
hier zahlreiche Territorien gegeben: Fürsten­
[Um Nassau-Saa rbrücken. I-Ierzognllll Loth ­
ringen, H erzognllll Pfalz-Zweibrücken , Ku r­
fiirstennllll Trier und kleinere H errschaften wie 
Blieskastel, O,gsruhl , Ulinge l1 , Lebach sowie die 
Klöster von Tholcy, ''''adgasscn und Fraulau­
tern. Die Grcnzen warcn meist vermessen und 
mit Steinen gckennzeichnet. ihr Veri:luf wurde 
in Pro tokollen beschriebcn und auf Zeichnun­
gen festgehaltcn, sie W:1ren durch Staatsverträge 
gesichert. 

N ach der Französischen Revolution und w~h­
rend der Napoleonischcn Feldzüge hatte Frank­
reich seine Grenze bis zum Rhein vorgeschoben. 
D er'.VJener Kongress tci lte das Gebiet des heu­
tigen Saarlandes unter Preußen, Bayern, Olden­
burg und Sachsel1-Coburg-Goth, ,uf. Auf den 
al ten G renzsteinen in unserer saarländischen 
H eimat findet man fast alle diese frü heren Besit-

zer mit ihren ' '''appen und ihren Initialen wieder. 
G renzen zu ziehen und zu markjeren war 

nonvendig, um Streit zu verhindern und Recht 
zu scllaffen. »Mark« ist ein altes deutsches ''''Ort 
für Grenze. 1m iV.Utteblter war die »i\llark« ein 
Grenzland, das von einem i\1arkgrafen regiert 
wurde. Die Bezeichnung »Gemark'Ung« ist 
bis heute gel~ufi g. Ortsnamen mit der Silbe » ­
scheid« demen ebenfalls auf G renzen hin - hier 
\vurden zwei Gebiete voneinander geschieden. 
Die Begri ffe »i\l.larh< und »scheiden« sind ver­
einigt in dem ßerufsnamen »i\1arkschcider«; der 
i\1arkscheider muSste die G renze der KohleAö­
zc erkennen und herausfind en, wo Kohl e und 
Berggestein sich scheiden. 

1Sl 

Rekonstruiert e 
Grellz.stcine 



Z unächst wnhl te I11nn oft nn türliche T ren­
nu ngslinien wie \t\':1sserläufc, \i\Z1Idraine und 
Bergkämme. In dem hier dnrgeste ll ten Gebiet 
bildet z. B. die ,Ite Römerstr,ße , uf dem 
Höhenrücken zwischen Schaumberg und Blies­
tal eine G renze. Andere wichtige J\1arkierun­
gen, die man in den Grenzverlauf mit einbezog, 
wnren z. B. große IH ul11e oder Felsen. \"'enn ein 
G renzba ul11 absta rb , erse tzte mnn ih n zunächst 
durch einen großen Stein - al11 Anfang viel­
le icht du rch einen unbeh:lUcncn Findling; spätcr 
kamcn dnn n behauene Steine dazu mit teilweise 
künstlerisch gestal teten vVappcn, N ummern 
sowie Symbolen oder Anfangsbuchstnben der 
An nliner. Beim Sctzen der Steine wurden oft 
cbrunter Ton- oder Glasscherben, Nlünzen oder 
ortsfremdes Geste in gel egt, um die Echtheit zu 
dokumentieren. 

Der Grenzstein wird eingeteil t in Steinkopf, 
Steinfuß und Seitenteile. Auf dem Kopf ist hil u­
fi g der G renzverb uf nls » \i\feisung« eingekerbt. 
Folgt dieser Verlauf einem Bachlauf, so zeigt die 
\i\feisung einen Kringel mit c illervVellenlini c. 
Aur den Seiten wurden neben den Symbolen 
oder Anfangsbuchstaben der Anlieger oft auch 
J:1hreszah lcn und laufende Nummern eingemei­
ßelt. Beim Abbiegen einer G renze, an einem so 
gen.mnten » Brechpunkt«, steht e in Haupt- oder 
Eckstein . D ie dazwischen liege nden Steine 
nennt m:1I1 » Läu fer« . Beim Zusammentreffen 
mehrerer Terrirorien steht e in »Dreibannste in« 

- meist in Fo rm einer Drciecksäule - bzw. ein 
» Vi erbannstein«. 

Im Folgenden wi rd di e Geschichte des frü­
heren Grcnzvcrbufs zwischl::n Lothringen und 
N assau-Saarbrücken im Abschni tt Oberlinxwei­
ler - tVbrpingen - So tzwcile r beschrieben. H ier 
lag bis zum Ende der Fcucblhcrrschaft nach der 
Französischen Revolution ei ne L':l11desgrenze; 
seither ist es nur noch die ßanngrenze zwischen 
Rel11mesweiler, U rexweiler, Nlarpingen und 
Bcrschwcilcr. 

Im Laufe der Jahrhundcrte war diese Grenze 
mchrfa ch von Beamtcn, Vertr:lUensleuten der 
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Herrscha ften und ortsl .. :und igcn Feldgeschwo­
renen begangen worden. Dem I-Ieim3 tforscher 
Adolf Klein aus Remmcsweiler, der leider allzu 
früh bei einem Flugzeugabsturz in der Türkei 
ums Leben kam, ist es zu verdankCJ1 , dass heute 
die Renoviltionsprotoko llc der alten Begehun­
gen verfügbar sind. E r hat aus dem st.latlichen 
Archiv in Koblenz Ko pien besorgt und auch 
tei lweise auA)ereitet, di e einen guten Überblick 
über die Vermessungen liefern. Ocr Nachlass 
von AdolfK1ein ist heute im Bcsir-.l des frü heren 
Narurschur-.lbeauftragten KJaus Gessner, eben­
fa lls nus Remmcswciler. Er hat die ProtOkolle 
weiter bearbeitet und veröffentl icht und dazu 
beigetragen, dass wir heute den ersten Teil dieses 
Grenzabschnitts als Kulrun,'eg für Geschichts­
wanderungen benutzen können. 

Die ersten protokoLlierten Begehungen waren 
schon 1577, 1:1I1ge vor dem Dreißigjährigen 
Krieg. Eine weitere fand VOIll 12. bis 19. Febru­
ar 1650 Statt. In dem dam::J ligen Bericht wurde 
nur ein Grenzstei n genannt, ansonSten wird 
der Verlauf mit Flurnamen und großen IHumen 

- Eichen - angegeben. Bei wciteren Protoko ll cn 
:lUS den Jahren 17421-B wird ausdrücklich auf 
eine Banneiche und eine große Buche verwie­
sen. Noch heute steht an den Elzlingsfeldern 
(zwischen Rheinstraße und Remmesweilcr) 
eine Buche mit einem Umfang \Ion 5,2 0111, der 
mächtigste Baum auf /\1arpinger Bann , dcr sogar 
von den I-Töhen bei St. \rVendel aus sichtbar ist. 
Dic große »ßanneiche« mit einem U mfang von 
4,40 111 existiert ebenfalls noch - sie steht o ber­
halb des Vierbnnnsteins in der Nä he des \r\1ur­
zelbachs. Diese » bcmooste Eiche« wa r auch der 
Schauplar-.l eü,er Episode, die in dem popuHiren 
M-arpinger Li ed »ß raunäcker« - so heißt das 
dortige Flurstück - überl iefert wi rd . Es erzählt 
vom Zusammentreffen eines Försters mit zwei 
\~r, ld erern. 

Braunäcker 

"Vir tTeffClIIIIlS ill friib'stt:r St1fllde 
IIl1d seb/eicben dureb das Diekieb, f01"'l, 
bleib du lIur seitwärts 1/Jit dem HUl/tI" 
all der beU/oostcn Eicbe d011. 
0 011 stebt ein J10/:er Rebbork ferm, 
dC1· soll bCIIIIII1J'·C Beute scin. 
H4111l:r b!it:.t, 1lJmn~- kmrbt, bleib ill der Perm', 
I/IJ der bemooslen Eicbe don 

I-Ialt F1·eulld, was bast dll bier gesebossm? 
Eil1 Rebbock, wie ibr sebr, liegt tot. 
Dlls ?Um)11 frei IIml kiilm gesprocbeu, 
so bolt ellcb gleicb der Scbocksrbwerllor. 
Ho, bo, bo, bobeI; slol:.I. ... ,. Fiirstel; 
wir lassCII lIlIs 7/iebl bIllige sein, 
1IJein Knmerad 1111 jener Eirbe, ·welllJ S elleb beliebt, 
srbitfJt llIlrb nrbt [ein. 

l-Vt.'b eucb, web cucb, ibr Sc/mllrrbortlJlll1de, 
Weull ieb eucb wieder tnjJlllleil1, 
dOlIJl sollt ibr 1I0eb zur selbell Stuude, 
dfllm sollt ibrllleill Gefilllgncr seill. 
1-10, bo, bo, bobe,. noher Förstl"l; 
zielm ie i1/ p'·iedm sclmelluacb I-lalls) 
JOII.'II treibt ('lieb eine l-VilddiebsA'/lgel 
IIIlS diesem scbiinen Forst billalls. 

Die \Nä lder im frü heren lothringischen Amt 
Thole)' W:1ren in Gemeindcbesitz - das ist bis 
heure so geblieben; und manche Bürger wa ren 
wohl dcr iV[einung, auch das \ ,Vild sei Eigen­
tum aller. Vermuuich stö rten sich die \i\fi ldc rer 
bei ihrem Treiben auch nicht an den Grenzen. 
J cdenfnlls lidS Fürst Ludwig von Nassau-Sa ~1r­
brücken 1787 in U rexweiler ei n »Jägerhnus« 
errichten, d3S heute noch steht. Der dort e in­
gesetzte r ömer sollte offenbor gegen den vVild­
diebstahl vorgehen. 

Die beiden genannten großen Bäume - die 
dicke Buche und die ßanneiche - si nd wahr­
scheinlich schon über -WO Jahre alt und erschei­
nen auch heute rein äußerlich noch gesund. 

1755 gab es e ine erneute Begehung . ./ er-a 
wurde die G renze hauptsächlich durch Steine 
markiert. In den Jaluen 1766-69 wurde e ine 
Gener:1l rCIlOVanlr du rchgeführt unter der Lei­
tu ng des erfahrcnen Geometers Johann Georg 
Deisinger, der zuvo r schon d ie G renzen zwi­
schen N:lssclU-Saarbrückcn und dem Kloster 
\'Vadgassen vermessen und auch den Remmes­
weiler Bann eingesteint hatte. Diese Steine tra­
gen aUe di e )ahresza hl 1767. 

Al le Vermessungen bcg3nncn 3m Vierbann­
stei n. Hi er stoßcn d ie Gemarku ngen von \iVi n­
tcrbach, Obcrlinxweilcr, Ren1meswciler und 
Nb rpingen :l,.lIsammcn und fTü her auch dic 
l e rritoricn von Lo thringen (mit jVlarpingen 
und "Vinrerb;lch). Kurtricr (S t. \i\fendeJ) und 

assau-Saa rbrückcn (Oberlinxweilcr, Relllmes-

153 

Ru t eines zrr$tijrtcII 

GrCIIZJ1eillS mit dem 

Lotbringer Kreuz 



weiler). Desh;1 lb wird diese Gegend auch » Drei­
ländereck« genannt. Feldmesser Deisinger 
hat von hier aus bis zum Dreibannstein an der 
Römerstraße 20 Steinc ein gemessen und gesetz.t. 
Dalln beginnt ei n neuer Abschnitt, weil dort die 
Banngrenzen von Nlarpingen, Urc;\'\veiler und 
Rcmmesweiler zusammentreffen. Der weitere 
Verlauf markiert dann die G renze iVfarpi ngen -
U re~"we il er über das »Gchcmm« zum Exelberg 
und in den Kaselwald. Dort steht ein wei terer 
Dreiba nnstein zwischen den Gemarkungen 
von U rexweil er, M:lrpingen und Berschwei­
ler. N un fo lgt der d ri tte Abschni tt, der durch 
das Alsbachta l und über den Bastberg bis zum 
Rohrbach fü hrt, wo :1m dritten Dreibannstei n 
Bcrschweiler, lVlarpingen und Sotzwei ler aufei­
nandertreffen. 

An der gesamten hier beschriebenen Grenze 
wurden 9 1 Stei_ne gesetzt, von dencn bei einem 
Kontrollga ng im Jahre 19 9 35 fehlten. Von 
den drei Dreibannstcinen fe hl te nur der am 
Rohrbach. Seither si nd nochmals drei Steine 
verschwunden. Die meisten Verl uste traten erst 
in der Zei t nach dem Zweiten vVeitkrieg auf. 
Durch die großen Maschinen, die im \lV,lld und 
auf den Feldern eingesetzt wurden - und auch 
durch Diebstah l - gingen in dieser relativ kur­
zen Zei t mehr Steine verloren als in den 200 
Jahren zuvor - und das, obwohl sie heute unter 
Dcnkma lsclltltz stchen. 

Durch Spenden des Urex"weiler T-Ieimat- und 
Verkehrsvereins, der .lungen U nion Nh rpingen, 
des Marpinger H andwerker- und Gcwerbever­
ei ns, der Jagdgcnossenschaften von Marpingen 
und Remmesweiler, von Pn v-arpersonen und aus 
dem Erlös des Remmesweiler » Hicmesbirncn­
festes« kon ntcn ncun Steine wieder original­
getreu angefertigt werden. Sie wurden durch 
das Landesa mt für Vcnnessungswesen auf die 
ursprünglichen Stellen eingemessen und gesetzt. 
Sechs Steine, di e abgebrochen waren, konnten 
restauri ert werden. Der Abschnitt vom Vier­
bannstein bis zum Dreibannstein an der Römer­
straße ist wieder komplett, alle 20 Steine sind 
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wieder vorhanden. Somit steht hier e in Ku ltur­
wanderweg zur Verfügung. Gleiches gilt für den 
G renzverlauf über den Exelberg, vorbei an den 
keltischen H ügelgräbern, bis zum O reibnIln­
stein im Kaselwa ld. 

Ecksteine und Läufer ragten früher etwa 90 
cm aus der Erde und haben ei nen quadratischen 
oder annähernd quad ratischen Grundriss mit 
einer SeitenJänge von 35 bis 40 cm. Die Drei­
ballnsteine dagegen sind dreieckig mit 48 bis 
52 cm Seitenlänge und ca. 1 ll1 Höhe über dem 
Boden. Der unbehauene Steinfufl steckt 70 bis 
80 CIll in der Erde und sorgt für guten I-lnlt. Der 
Vierbannstein überragr mit 1,35 111 H öhe und 
46 x 46 em Grund A ~iche entsprechend seiner 
Bedeunillg alle übrigen Steine. 

Alle Steine tragen auf der Südseite di e vVolfs­
angel, das Forstwappen von Nassau-Saarbrü­
cken, und darunter die Buchstaben N.S. Bei 
Grenzwanderungcn wi rd oft die Frage nach der 
Bedeutung der Wolfsange l geste ll t. Es handel te 
sich um ein Jagdgerät aus dem Nlittebl ter. Die 
Menschen fürchteten die \Völfe als Viehr3uber. 
Sie hängten Z-förmige Eisen an Bäumen auf. 
Am unteren Ende war eine scharfe Spitze, auf 
d ie Fleisch als Köder gespießt wurde. Wölre, 
die nach diesem Köder schnappten, blieben mit 
dem Maul an der Spi ~Le hängen. 

Auf der Nordseite wa r früher d:1s Lothringer 
Doppelkreuz eingemeißelt, darunter die J ahres­
zahl 1767. Durch ei nen Grenzvertrag zwischen 
dem fran zösischen König und dem H erzog 
von Pfa lz-Zweibrücken fiel im Jahre 1787 das 
gcsamte Schaumberger Land ;111 Pfa lz-Zwei­
brücken. Damit endete die fast 600-jiih rige 
Zugehörigkeit des Amtes Thole}' zu Lothrin­
gen; das Schaumberger Land war also sehr viel 
länger loth ringisch, als es heute saa rländ isch ist! 
Die H errschaft der PFalz-Zweibrücker dagegen 
währte hier nur wenige Jahre, nämlich bis zur 
Französischen Revolution. Aber in di eser hlr­
zen Zeit wurden die Lothringer Kreuze auf 
den Steinen mit der Umrandung bis oberhaJb 
der J:1hresz.1hl abgetragen und du rch d ie heute 

noch vorhandenen » Pfiilzer \Necken« ersetzt. 
Die Jah reszn hl 1767 blieb stehen, darüber ist 
der Ansatz der früheren Umrandung noch zu 
erkennen. 

Lothri ngen war imJahre 1766 an Frankreich 
gekommen. Deshalb vermutcten viele H ei­
matforscher, dass auf der Nordseite der Stei ne 
d ie Bourbonen-Lilie gestanden habe, also das 
Wappen der französischen Könige, und nicht 
das Lo d1 ringer Kreuz. DarauAün untersuchten 
wir alle noch vorhandcncn Steine. Diejenigen, 
die im Laufe der Zeit von Erdmassen verschüt­
tet worden waren, erregten unser besonderes 
In teresse. Vlir lc,gten sie frei, um zu sehen, ob 
nicht ein Stein bei de r Ei narbejrung der PHilzer 
"V ecken vergessen worden war - da nn wä re ja 
dort noch das ursprüngliche ' Mappen zu erken­
nen. Zunächst war aUe l\1"lihe vergebensi aber 
da nn konnte durch einen Zufall das Rätsel doch 
noch gelöst werden. [m Jahre 1987, also genau 
200 J ahre, nachdem die Pmlzer Wecken einge­
meißelt worden waren, rich teten wir den Grenz­
stein 15 wieder auf. Er hatte sich im Laufe der 
Zeit zur Seite geneigt. Dabei fanden wi r Bruch­
stücke eines älte ren Steins. Beim Zusammen­
setzen diese r Bruchstücke wurde das Lothringer 
Kreuz sichtbar. \ iVa hrscheinlich war 1787, als 
dns P mlzer Wecken ei ngemeißelt werden sollre, 
der alte Stein schon so verwittert, dass er ersetzt 
werden musste. Mit den Tei len des alten Steins 
hatte 111 :111 cI:1 nn den neuen im Boden verkeil t. 
DurcJ1 diesen Zufa ll konnte also geklärt werden, 
dass früher das Lothringer Kreuz auf unseren 
Steinen war. D ie zus:lI11mengefü,brten Teilstücke 
befinden sich heute als ständige Lei hgabe im 
Heimaonuseum Urexwci ler. 

Verwirrend ist die 1 ummcrierll.ng der Steine. 
Zunächst wurden bei de r Aufste llung 1767 auf 
den Osrseiten fo rtlaufende Nummern in hand­
werklich schöner Arbeit erhaben eingemeißelt. 
iVlan b nn sagen, dass es ihre » Hausnummern« 
sind. Sie feh le.n nur am Vierbannstein und den 
Dreibannsteinen. Daneben gibt es weitere 
laufende Zahlen , die von der Origina lnum-

meri erung abweichen, nicht ga nz so sorgf.1 ltig 
gea rbeitet sind und auf verschi edenen Seiten 
auft:1uchen. Dabei handelt es sich offenbar um 
die Arbeitsnummern der Steinmert..e aus dem 
Jahr 1787, als die Lothringer Kreuze durch die 
Pf.1lzer ""ecken ersetzt wurden. 

Anhand der lIl1terschied lichcJl Schriftbilder 
wird dcutlich, dass verschiedene I-bndwerker 
tätig waren. An mehreren Steinen im ersten 
G renzabschnitt find et man auf der Nass:1u-Saa r­
brücker Seite ei n großes »\ IV« - wahrscheinlich 
die Signanl r des Stei nmetzes. Damals gab es 
in J\llarpingen den Steinmetzbetrieb »J oha nnes 
"Vegmann lind Sohn«, der überre,b';onal bekannt 
war. So wird im Pfarrmanual der Gemeinde 
Namborn erwä hnt, dass er 1785 die große 
Krellzigungsgruppe geschaffen hat, die heute 
noch in der Pfa rrkirche von Güdesweiler steht. 
Auch errichtete er 1748 in Sr. \iVendel ein Kreuz, 
dessen Formen sich bei Kreuzen in ' I\' interbach, 
Alsweiler, T holey und Theley wiede rholen. 
M,an kann davon ausgeheIl, dass dieser bebnnte 
Betrieb auch bei der Vergabe der Arbeiten :111 

den neuen Grenzsteinen berücksichtigt wurde. 
Im Jahre 2004 hat der Ortsrat von Marpin­

gen am Vierban nstein - wo sich heute Wanderer, 
Läufer lind Radfa hrer treffen - eine lnfotarel 
aufgeste ll t. Auf ihr werden die Enrstehungd ieses 
G renzpunktes, die Bedeutung des »Dreiländer­
ecks« und di e frühere Sied lung )")Flachsgarten« 
beschrieben. 

Nach ei ner legendellhaften .. berl iefcrung 
hat hier ein Marpinger lVleier (Orrsvorsteher) in 
de r Zeit n;lch dem Dreißigjährigen Kriege mit 
einem raffinierten Schwindel Besitzrechte für 
sein Dorf erworben: Er sclnvor einen feierli chen 
Eid, d:1 sS er auf l\1a rpinger Erde stehe. Die l\1ar­
pi nger Erde hatte er sich all erd ings zu T-Iause in 
seine Stiefel gefüllt. .. 

(Eine flusfiibrlidJC Dflrstellung der Legmde vom 
VierbfJ1msteiJl findet 1IIfln z. 11. in einem ~[eXI V011 

J-/flllJ Klflus Scbmitt im J-/eimfllbf(cb des Lrmdkrciscs 
SI. H/elldel VOll J 949.) 
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Grenzst einweg 

2 
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Vierbannstein (Nlarpingen - \Vinterbach - Obcrlin.xwciler - Remmesweiler) 
»Große Bnnneichc« oeler » Bemooste Eiche« 
»G roße Buche« 
Erster Dreibannstein (Marpingcn - Rcmmeswci lcr - Urexweiler) 
Zweite r l3:Jnnsrein (Nlarpingen - U rc:\'"\vciler - Berschweiler) 
Dritter Bannstein (Marpingcn - Berschweiler - Sorzwciler) 

St. Wendeis Geologie nach Ä. leppla (1859-1924) 
Se in Bericht aus heutiger Sicht 

Tm Sradtarchiv Trief befindet sich unter dem 
Stichwort »Nachbss tv1ax NI üller« ein hand­
schriftlicher Originalberichr zur Geologie von Sr. 
"" ende!. I Verfasst wurde er von eiern L:lIldesgeo­
logen August Leppla für .M,ax Nlüller. Der vie rse.i ­
tige 'Text träbrt keine Überschrift und ist undatiert. 
Zu seiner ßea rbeinmg nach etwa hundertJahren 
steUre mi r cbs Trierer Stadtarchiv ei ne Kopie zur 
Verfügung. 

August Leppla wurde 1859 in l\1atzenbach am 
G lan bei Kusel geboren und srarb 192-1 in \ ·\r,es­
baden. Nach seinem Srudiul11 der Geologie in 
Nlünchen trat er z lln~ chst in das dortige König­
liche Oberbergamt ein, wo er sich aber bald mir 
Kollegen überwarf.2 Er wechselte in preußische 
Dienste, wurde Landesgeologe und schließlich 
zum Professor und Geheimen Bergrat ernannt. 
Noch wa r er Präsident des Tassauischen Ver­
eins für Namrkunde zu \Viesbaden. j 

Die Bedeuttll1g Lepplas für die Erforschung 
der Geologie der Eifel und des Hunsrucks 
wurde zuletzt auf einer T.1gung des Oberrhei­
nischen Geologischen Vereins im April 2004 in 
Bernbstel hervorgehoben. Abt::r auch im Gebiet 
des heutigen Saarlands war Leppb tätig, wie 
viele Schriften bezeugen. Sei ne Erläuren1l1gen 
zu ei nigen geologischen Kanen wurden von 
Bearbei tern der neuen geologischen K.1n en 
I :25.000 des geologischen Landesam tes des 
Saarla nds oft erwähnt. Ebenso sind viele Nen­
nungen Leppbs im geolo,bTischen Führer des 
Saarla ndes zu emähnen (I-T. SeImeider 1991 ). 

Leppla veröffentlichte 1894 in seinen ErI:;u­
terungen zu geologischen Spezialkarten von 
Preußen und den thüri ngischen Staaten die 

Blätter »Ottweiler« und »$t. \~/ende l « . Zur 
Kartierung fügte er viele eigene Beob:1chtungen 
hinzu. Deswegen muss er sich für längere Zeit 
in St. Wendel aufgehalten haben. In diese Zeit 
f.i ll t woh l auch die persönl iche Bebnnrsch:1ft 
mit Max Müller, der 1862 in Sr. Wendel gebo­
ren worden W;1r, von 1899 bis 1928 Blirgenneis­
ter in "" adern war, 192 7 seine »Geschichte der 
Smdt Sr. vVendel« veröffentlichte, 1932 Ehren­
bürger seiner Vaterstadt wurde und dort 1937 
beerdigt wurde. 

Lepplas Original bericht 
(von l\~ax Nfüll er eigenhändig überschrieben : 
Verfasse r: Landesgeologe Geh.Ober-Reg. Rat 
Prof. Dr. Leppla, ßerli n): 

»Die Stlldt t. U?clldelliegt in einem Hiigel- oder 
uiede1"('1J Be1xlml(l, rllIS in S I'V-NO-Ritbtllng 'Zwi­
sebell deu ert11flS biibne1l Nordvogcseu uud dem Rbei­
nischen cbiefergl'birge srbdllbllr eillgcsCllkt ist lIud 
der geologiscbell Einheit, dem Snm·-Nabe-Gebiet, 
IlIIgebiin Seille1l Ullfergrund bllum die Scbicvull 
der oberm Steilll'obleJormfltiou flud ries Umere11 
/lud ObereIl Rotliegmdell (PenIl) mif, die im AI/gr­
meiJli!1/ ill der ebrn flllgegebeJlrn Ritblll1lg sn·eiebeu, 
d. b. flllS ib1·er IIrspriinglir/) wllagererblen Lage in 
diese Riebt/mg clllf101"gebobclI 7!/lIrden. Es silld vor­
wiegend weirbe Scbie[erfonc VOll r OIl' I ; grrllle7· und 
grüner Fnrbe, Feldspat 111111 Glimmer flib1·ellde, oft 
tonige /lud GeriJJ/ fiibn:llr1c SlI1l1lsfl'ille (Arkosen) 
/lud Kouglomcm/(!. Sie ilJL'1"Ilen VOll EruprivgeJ1ei­
UI!1I (Kersnmife, POIpbY're, Porpb)?·ile, Dillbnse, 
iHelllpbyre II.S.i V.) lIuregchllilßig durrbbrocben, die 
gegen SehlIIss tier Rorliegemlzeit i1l glmjliissige'lll 
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Dir Il't=/~ Seite des bmulscbrifilicbeu BI!I-;cbts 
VOll Augllst Lepplll fi;,' Mllx Müller 

15. 

2ustfll/{1 nlls dcm E1"tlimleru nllfgestit'gen sind IIlfd 
Spaltelllllld Kliifte (Gällge) etftilllm, sirb abn· lllleb 
über die Obelflüche IIls utvn ergossen hilben (oberes 
JVnhegebift), Alle diese vorgmllllllten Gesteine lIud 
Schirhten wllrdm nocb ibrf!r erstell u lge1'1l11gs­
störllng :,tlllörbst VOll den Srbifbteu des Oberrot­
liegenden (KoIJgI07llernte, Sallf/steine, S(};iejel10Ile) 
bedeckt lind durcb Seitelldrud ill der E1"(/!.:rllste IlIIft 
Neue 11IItideIlJo',..mig IlfIfgC1'icbtet (l'lllbe- lind Pri7lls-
1II1/Ide). Das folgmde Blllllslllldsteill- IIl1d MlIscbel­
I .. nlk'lllcer bedukte die gestii,.te1l Scbicbten des Ume­
ren lIud Oberen Rotiiegl'l1dt'1I lIJ1gleir};fdrmig IIlId 
ebnete sie eill, Sie bliebeIl in der Folge VOll großen 
Gebh-gsstii'r/mgt'll uml eilligt:rmaßm ve1"'SrbolJl IIl1d 

lIIiigl'll erst i11 dt>r älteren Tf"rtiärzeit (vielleie};t ItJlcb 
srboll ill dn' Jum- uud Knide:.eit) bei der Einlei­
rung :'111' Eutftchltug der Alprn 'Wieder eine seitlirbe 
Pressling von geringer Stiirh: IIl1d Breite erlitlClI 
bllben, Die großl!lI AbrmgllIJgm des LlIIlIles ill der 
j ii7Jgerm Tr!rtiiir- lIud Dilllvilll:,eit bnbcn die Derke 
des Rotliegc11IIeu (BmltSflllllsteill, NII/sebelknlk, Keu­
per /I,s,w,) 1z;ieder 11 /1/ große trecA:m cm[erlll IIlfd 
dns Rolliegendr bloßgelegt, Hierbri bilde/C11 sicb die 
bemigell Oberfliirbellfo17lfell dllrcb dns fließende 
I~nsser allS, es mtstmllien die Liillgs- (Nilbe flud 
CII/II) 1I11t1 Qllertliler (SI/II1; Blies, Prims). 111& kleiII­
stückig -:.elfll//ellde Scbiefn10ne ellrftrll1 wurdw, 
entstnndcn jlllrbe BiisdJllugeu (Hügel/nud), 1110 groß­
stückig IIbsoudt>rlult Somlsteiut IIbgetrllgen wurde", 
bildetC11 sicb steilere Biisrbungen flud emllicb glIbeIl 
die diekblockig u tfnllellden El'uptivgesteille :,1/ deli 
Illugen steilen Rücken, Gmtell (Steil1brrg, piemollt. 
Bosellberg. Srblllllllbetg) oder :,1/ Kuppen, Domen 
IIl1d Kt'gelfo77lfm (J-Veiselberg, Alomberg, Leistberg) 
Alllass, 

Dit, UlIlliscbl/ftsfol7l1l'1l der engeren IImJ wciu­
"eil Umgebung lI11terliegell gemiiß tft'1l1 biiufigell 
Hlerbsel der Gt'steine des U1lfergrwules einem gro­
ßen ~Vcrbsellllld lassen sirb, v017lebmlicb der vielm 
Durc/;briic/;e von Eruptivgesteinen wegeu, 7lidJl in 
srbCllfntisrbe Gliederungen odL>]' iibersirbtlicbe Eil/ ­
triluugm bringen, Dem großm 1#rbsel eutsprerben 
IIlIeb J-rarke lI11d dirbt gedriingtt' VCrJrbiedeubeitell 
ill der Bcwil1scbnjtuIIg, bn>ite Ackerbnlljlörbelf. wie-

seureirbe Tiiler VOIf sebr jlJecbselnder Breite, bi~wIII­
dett! Steilhiillge IIml Riirken. 1lI1rkte oder mit Heide 
IIl1d Ginster bedakte Klippen, Kegel oder mifrllcbt­
b"re Felsen, III/es nlisduillellll willkiirlicb /lnd l'egel­
los veneilt, besoJlde1"'S im N01'deu der Stlldt. 

De1' iilteste Teil der ttllft , 111)/ dit, PfarrkilTbe 
(be/lle: BllSilikl1 SI. Wend"'ill, K.S) bertl1ll, liegl 
1111 einem jlllcbm, VOll lVcsteIJ mub Osten gcricb­
Il'ten Rücl:t:n VO ll SOlldstein der .fog, Obl7'(>11 Kuseler 
Srbirblt'll, DiesL7' Salldstein ist Iml Ostende der 
Stlldt lilll .. s vom '-liege "ncb dem Lnllgeuftldcr Hof 
(bellle: Mle"delillllsbof, K. S.) ue!lCl! dem bewigl'1l 
Kllsino (Ostertlilsn: J, K.S,) in Fe/sen /llId Sleillbrü­
ebeu bloßgelegt, blltle IIbl'r1vob! :.mu Bnlf der Kin'be 
gediellf lind se!":.t sirb aus rlll1dlirbC11 QIIII17.- 1I11d 

Fl·!dspllfl.:iirnerll lind eill'Zdllt'll silb(>rgllill:,e7lden 
Glimwerpliittcben :;USII7Il7lleJl , Sein Bindemittel ist 
toniger Art, er biilt dllber Ilmgc die F'ellebligkeitlllld 
1IJng dll, wo er ius utlgnmdwllsser dN' Blies bil1l1b-
1Y!icbt, durcb Hllltrriibrcbemvirkullg dieses fiJlfls­
Sei' bocbsllllgen /lud selbst in die dllrübenit:,ellden 
Nlllllelfimdll7llellfe und Nll1 l1el'Wcrke fiibreu, Die 
Gnmdmllffcnl di'" Ki7-r!Jt> IIISSCII die IVirl.:llugell der 
Bodenftucbligkeit innen erkenneu, 

Audere Gesteine nllS dem Um eren Rorliegcudl'1l, 
illsbesol1llerc die bellgrnllCII grobkbi'Jligell Fe!tlspnt-

IIl1llsteillc (A1'kosclI) VOll IllsJitSSL'1/ , Ilflint erbllcb 
IIml IIIIS IImleren Steinbrüebc1J der Umgebung bllben 
ill den Blliltell des spütelJ l\liNellilters IIl1d der Nell­

:,eit VC7'Wcndul1g gefunden, 
Der Reirbtllm 1111 dm vt'1"Srbiedenstm Scbicbt­

lIud Enlplivgesteilleu bill :'11 :,tlbl,.ei(bt~1I Umer­
ne/nll llllgen ill der E17..l'IIglI IIg VOll Pjla,rtersteiIlCII, 
Kleinscbl"g, Da/.:scbotter fiir Wege, n'ttßclI IIl1d 
Eiscllbllimell gefii/Jl1, Siiulen des Pubsteim vom 
1IIleiseiberg bei Oberkircbell sind 1111 der Stndtkircbc 
in St, ~Velldclnc"ell SlIudsleiuen als Prellsteine und 
ErkensdJllf':.. vel'Wendel, Sebr IImfrmgreirb ist die 
Gewimulllg von Srbie[el1ollclJ der Kllseler Scbicbtell 
fiir die Herstellung VOll gtrd.10im!icben I1ncksteimm, 
Formsteinen IIl1d so/cbclI 'Zu edleren BIIII':'1z;erken illJ­
buoJltlere ill dm G1Tlßziegcleien im SüdC11 der Stlldt 
gegen Oberlill.l.'7.11eiler :'11, t\I/n"kwürdig sind die in 
1I1tlllCbell Srbie!e1'roueu vork01llmenden Abdrürke 
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(Ven1eillenmgen) von vOl7veltlicbell Fiscbell mit 
IIl1gleichen SdJ1ll"u-:.f!OJseJl IIl1d III1t1erw SiißwlIsser­
bewobm'17t (Krebscbm /I. S.1V.). OlrdJob! Steinkable ill 
der IIl11l1ittelbnrell Umgebung 'ZlIfnge nusgebt, sind 
VerSlirbe zur E1"Scbließung der tieferen leinkoble­
flii-:'l' der Stlllr llie!;r VOll c1folg gekro'1l1 gewesen. 

Antlere ius Grbiet del' G('stcinsk/l1J(le lIud JHil1em­
logie gebo'rigen Merk-dJiirdigkeiren der engeren lIud 
weitenm Umgebung VOll S I. WemleI köunen in den 
Ediilllerllngen lI11d geologisdlC1/ Spt'zilllkllrten de'/' 
Gegend (Ve111'iebskette der kgl. Geologis(ben Lnll­
tlesflllSltl1t il1 Her/in) 1I".~bgelt'sfI1 werden. 1111 Allge­
meinell dfllj"UJ(1Il olJlle Uberrreibllllg dir Gegt'lld VOll 
SI. I# udel "Is eille der geologisfb i7lfen'sstmtesteTl in 
Delllscblfl1ld be-:.eiclJllcn.« 

Der Bericht aus der Sicht von heute 
Dieser Text Lcpplas wurde für den geologischen 
Laien geschrieben. Er gibt aber trot'ulem, wenn 
man von der veralteten Ansicht über den hiesi­
gen Buntsandstein absieht, eine gute Übersicht 
der geologischen und geomorphologischen Vcr­
h~ltni5se der Stadt und ihrer mgcbung. Gegen 
Ende seiner Ausfü hrungen weist Leppla auf die 
»geologischen Spezia lkarten « der Gegend hin . 
Als topografische Unterlagen für diese Karti e­
rung dienten vor über hundert Jahren die alten 
preu ßischen Ur-Messtischblätter (1:2; 000), die 
von 1843 bis 1878 erschi enen. Deren Höhenan­
gaben sind noch in Fuß gemacht. Allein aus die­
sem Grund muss man die damaligc K.1rtierung 
als überho lt ansehen. 

Ein großer Teil der darges tellten stnl tigrafi­
sehen Ei nheiten wird durch die Kuseler Schich­
ten eingenommen. Im Laufe der Zeit ste ll te sich 
heraus, dass Leppla damit Schjdlten erfasste, 
die zur nächsthöheren E inheit gehören. Das 
nun reduzierte Schichrcnpaket wird als Kuseler 
Gruppe zusammengefasst. Die Kuscler Schich­
ten wurden unterteilt in die Unteren und die 
Oberen KuscJer Schichten. ' !\fenn man die jetzi­
ge Kuseler G ruppe nach der Beckenfazies in der 
Pfalz untertei lt, erh ~ lt man fünf neue Einheiten, 
deren Typus-Orte mit Ausnahme der höchsten 
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Einheit alle in nächster Nähe der Stadt Kusel 
liegen: F handelt sich um die Remigiusberger, 
Altenglaner, ' Vahn weger, Quirnbacher und 
LaU[creckcner Schichten. 

''''enn m3n d iese unterschiedlichen Ei n­
heite.n auf einer geologischen Ku·te darstellen 
will, muss 1113n hierLu verschiedene Farben ver­
wenden, wie z. ß. auf dem von Hubert Thum 
bearbeiteten Bbtt " St. Wendel« (1994, also rund 
hunden Jahre nach Leppla). Das Kartenbi ld ist 
narurgem~ß viel bunter als das bei Leppla mit 
den zwei dunkJen, brau nen T önen. Ven \1erfun­
gen lassen sich ebenso besser darstellen. 

Einige der wichtigsten Aufschlüsse der heu­
tigen westlich und süd lich der Blies liegenden 
Stadtteile, die auf dcm Blatt »Ottweilcr« lie­
gen, W:l ren zur Zei t von Lepplas Arbeiten noch 
nicht bekannt. Es handel t sich vor allem erStens 
um die große ehemalige Tongrube östlich von 
Oberlinxweiler, die jetzt vergrößert dem Bun­
deswehrausbesserungswerk als Erprobungsge­
lände dient. Bei Exkursionen konnte man dort 
noch in den Fünfzigcr- lind Sechzigerjahren des 
vorigen Jahrhunderts Fossilien sa mmeln. Zwei­
tens wurde bei der Erweiterung des GeHi ndes 
eines Gartengeräteherstellers ei n gelblicher 
.I<.alks:mdstein aufgeschlossen, der bei ' l\Ierken 
der Skulprurenstraße vcn\'endct wurde. 

August Leppla hat zweifellos mit der ersten 
geologischen Deta ilkartierung im Rnum Sr. 
"" endel eine Pioniertatvollbracht, die nicht hoch 
genug einzuschätzen ist. Von seinen Arbeiten 
bleibt zunäch!»"t die Fesdegung der Grenze zwi­
schen den Ottweiler Schichten und dem Unter­
rotliegenden (Karbon-Perm?), die allerdings im 
Bereich von Steinberg und Spicmonr durch die 
Vulkanorektonik einc Verändenlllg erfahren hat. 
Die nterteilung des obersten Karbons, das nur 
dem Bla tt " St. Wendel« einen großen Raum 
einnimmt, in d ie oberen und mittleren Ottwei­
ler Schichten ist Leppla zu verdanken. 

Es bleibt auf die Kartierung der verschie­
densten vulka nischen Gesteine hinzuweisen, die 
kilometerweit verfolgt wurden, wenn sic auch 

noch so gering111 ~chtig waren. Die Verbreirung 
der vVaderner Schichten wurde fas t unverändert 
auf der aknlellen K.1rte übernommen. Nicht 
zul etzt wurden von Leppla Kalkho rizonre auf­
genommen, die bei Neukartierungen eine \\~ch ­

tige Rolle spi elen.Jem "," hlen zu de ll [ülken in 
der Pf.,lzer Gliederung des Unterrotliegenden 
noch Konglomera tc, Rothorizonte u. a. zu den 
Leithorizonren in der Kuseler GnlPpc. Bemer­
kenswert bl eibt auch der von Leppln benannte 
Sr. "" endeier Bausandstein, de r beim Bau der 
St. Wendeier Basilika im Nlittelal ter ei ne große 
Rolle spielte. 

Posthum ist August Leppla dndurch geehrt 
worden, dass vier Einheiten der neuen G liede-

Anmerkungen 
I FrrtllldJirhrr HimDru von RO/III/d Gt igt'l; Sr. Wrmlr/ 

rung nach Orten ben:lnnr sind, die im Einzugs­
bereich seiner -Heimatstadt Kuselliegen, von der 
auch heute noch die »Kuseier Gnlppe .. < ihren 
N:lIllen hat. 

In M.ax Müllers Smndardwerk über die 
>~Gcschichte der Stadt St, vVendel« ist sehr 
woh l Lepplas Einfluss nachweisbar, wo es um 
die Geologie geht. So spricht er VOll der H och­
fläche, ))die von Sandstei n der oberen Kuseler 
Schich ten gebi ldet wird« (5. 294), VOIll » and­
stei n unserer n~chsten Umgebung« (S. 650), 
von »dem m:m unsere heutige Kirche errichtet 
hatte« (S. i 18). Einige Gewinnungsorte werden 
in Leppl:ls Liste der Stei nbrüche gen3nnr...f 

] Fmuul/icht Aliltr;!lI11g VOll Jost Hnllrkr, Grologuchcs LllIult:SIIIIIl VOll Rbrillltllul-Pfnh, J'II1;II:' 

; Frrmllllirht ,' Httti!tmg ... '011 Tb. Fliischlu r. ous d rill J1Itrntrf 
-I Für f1il1i!'tür dl",I..·( ich Mnll!m l Suil/flltf::. und It-rnt fT Jai'obs, bddr Sr. W(tJJrl 
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Voll Ger/Jllrt! l#ber 

Ein kreisbekannter 
Dörrenbacher Heimatgeschichtler 
Nachruf auf Gü nte r Stol l (1927-2006) 

Die tVlitarbcit von Günter 5toll 3m Kreishei­
matbuch, die 21 Ja l" e w"hne (bis 2000), begann 
1979 mit seiner Be rufun g durch Landrat Dr. 
\iVn ldcma r Marncr in den neu gebi ldeten Reclak­
dons(1ussc huss. Anste ll e des verdienstvo ll en 
Schriftl eiters Hans Klous Schmitt, 78 j ahre 
air, der 30 .lahre (von 19-18 bis 1978) die all ei­
nige Vera ntworrung für 17 Ausgaben trug. trat 
unter meiner l ... cinll1g ein vierköpfiges Gremiulll 
zusammen. Diese m gehörten des \Ncitercn an 
VerWallllngsleirer Percr Klein, der als gelern ter 
Schriftsetzermeister an den bisherigen Ausgaben 
beteiligt war, lind ein Vertreter des Kulturamtes 
der Kreisverwalrung. Gümer 5mll war Direktor 
der Sr. WendeIer Kreisrealschule (1970 bis 1990) 
und zugleich Leiter der Kreisvolkshochschule 
( 197 1 bis 1989). 

Er wurele <Im 27. j\l1 ~rz 1927 in Dörrenbach 
zusa mmen mit seinem Zwilli ngsbruder Heinz 
geboren. Die El tern, Bergmann Karl 5toll und 
die Heba mme t\1ariil geb. Ulrich, hiltten noch 
zwei Töchter, Olgil und Amanda. Als 24-j~ihriger 
Lehrer heiratete er am 29. August 195 1 Hi lde 
Otti lie Kiefer :llIS Fürth. AllS ihrer Ehe gingen 
zwei T öchter hervor: KJaudia (geb. 1953), verhei­
ratet mit ßert~\'US (gest. 19( 1), und ßirgit (geb. 
195 -1), verhei ratet mit Dictl11:lr Luz in On·weiler. 

In seinem Heimatort besuchte Stoll von 1933 
bis 19-11 die achtjährige Volksschu le, sodann 
die Lehrerbildungsa nsta lt in IdsteinfTäunus 
von 194 1 bis 1944. Von August 19-1-1 bis März 
1945 war er vom Reichsarbeitsdienst dngezo­
gen, danach noch zwei t\1 0nilte bis ZUI11 "Velr­
kriegsende von der \ iVehrmacin als Gewehr­
schütze, wobei er sclnvcr verwundet wurde. 
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Beim westbölulljscnen Karlsbildrrschechien 
geri et er al11 7. J\!lai 19-1-5 in <lmcrikanische 
Gefangenschaft, aus der er am 7. Februar 1946 
nilch Dörrenbach zurückkehrte. Sein Zwillings­
bruder F-Ie inz blieb :111 der Oderfrom vermisst. 
Nach dreijähriger Ausbildung al11 Lehrerse­
minar Ortweiler (19-16 bis 19-19) unterrichtete 
Lehrer SroLi an den Volksschu len in ßischmis­
heim , Oberlinxwei1er und Fürth und von 1960 
bis 1970, dem Jahr seiner Ernennung zum Rcal­
schuldirektor in St. Wendel, als MirteischuIIeh­
rer in Neunkirchen, wo Schulleiter Emil \I\fagner, 
Berschweiler (1903- 199 1) sein Mentor wurde. 
Zeit seines Lebens engagierte er sich für seine 
Kollegen in der Gewerkschaft Erziehung und 
\-\'issenschaft, deren Nlüglied er 19i4 wurde. 
Dem H auptpersonalr.lt gehörte er 1-1 Jahre 
(1963 bis 1977) an. Er galt als erfa hrener und 
bewährter Kollege, dessen Erfolge auf Geduld, 
Zä higkeit und Sachlichkeit beruhten. Er wirkte 
auch bei der Ausbi ldung von Realschu llehrern 
(Landesseminar) mit. fhm lagen, wie die Saa rlän­
dische Schulzeitung l an läss lich seines Ausschei­
dens aus dem HPR schrieb, gruppenspezifische 
lntercssen fern, denn er sah »stets das Schu lwe­
sen als Ganzes«. Als NLi tglied des Landessenio­
renausschusses (seit 1993) vertr.lt er ab 1998 den 
GE\ V-Landesverband Saar im ßundessenioren­
ausschuss. »Sein feinsinniger, himcrgründiger 
Humor und sein umfangreiches \ Vissen werden 
uns sehr fehlen«, klagte der GEW-Landesvor­
sitzende Kbus Kessler in ei ner Todesilnzeige.2 

In die Redaktionsarbeit für das Kreisheimat­
buch brachte Güllter 5toll seine Kennrn_isse 
als Deutschlehrer ein, ein waches Interesse an 

Heim3tgeschichte und seine außcrberuAichcn 
Erfahrungen als wcit gereister l ourist (u. a. Bai­
b lsee) und begeisterter H'anderer in Deutsch­
land. Er verfasste insgesamt elf Heimatbuch­
beitruge, den Ersten in der Ausgabe 198 1/82, 
den Letzten in der \'on 199912000. Aus seinem 
\Vid:ungsbercich stammten dils Thema der 
Kreisvolkshochschule Sr. IVendel (198 1/82) und 
(1989/90) sowie der Nach ruf auf seinen Mentor 
Emil Vlagner. Seiner ausgeprägten I:-linwendung 
Zllr Heim:ltgeschichte, di e ihn ein Leben lang 
beschäftigte und die cr vcranschaulichte in dem 
ab 19i8 von ihm mit aufgebauten lind bcn-ie­
henen Dörrenbacher Heimaolluseul11 , verda n­
ken die meisten Bein-äge ihre Enrstehung. Er 
bearbeitete die Themen )) RAD -Lagcr Dörren­
bach« (Ausga be 1983/8-1), » 150 .lahre Evangeli­
scher J(jrchenkreis Sr. Wendel«(1987/88), »Spu­
ren und Zeugnisse der Saarabstiml1lungen 1935 
und 1955« (1995/96), »60 j ahre Ostertalbahn 
Oml'eiler-Schwarzerden« (1997/98) und » IVahl 
lind Einführung des neucn Superintendenten 
des Ev. J(jrchenkreises St. lVendel «( 199912000). 
Außerdem widmete er der \'on 197-1- bis 1996 
in Dörrenbilch wohnhaften Künstlerin rsula 
Krewer-Bordbach (19-12 im oberschlesischen 
Glei",itz gehoren) einen Nachruf (1995/96) und 
war nls J\1.itautor beteiligt 311 den Beitr:igen über 
elen 90. Geburtstag des Malers Adolf Bender 
(1903- 1997) in der Ausgabe 1993/9-1 und über 
di e 50-jäh rige j ubi läum der Arbeitsgemeinschaft 
für Landeskunde (199912000). 

Er schöpfte aus seinem reichen, ständig 
wachsenden \'\'issen als al.:-tives Vorstandsmit­
glied des Dörrenbacher T-I eimatbundes e.' I., 
dem sein effe Reimund Benoist von der Grün­
dung 1973 bis heute vorstehr, und als Mitglied 
weiterer historischer Vereinigungen. Er fehlte 
bei keiner Veranstalrung und war oft VOrtril­
gender. Den Dörrenbacher Heimatbund vertra t 
er 22 Jahre lang in der Arbeitsgemeinschaft der 
St. \t\'endclcr Heimatvereine (se it 198-1-) und war 
st"ndiges Mitglied in der AG für Landeskunde 
im Historischen Verein für die Saargegend e.v. 

Für seine religiöse Überzeugu ng als beken­
nender cV3 ngei ischer Christ, der im ökume­
nischen Geist die Zusa mmennrbeit mit den 
K.1tholiken suchte, engagierte er sich vorbildlich 
und bestimmt. Als J\1.itglied der evangelischen 
Kirchengemeinde Dörrenbach nrbeitete er bis 
zuletzt an der Redaktion des Gemcindebriefes 
mit. In den sp:iten 60er Jahren war cl' Vorsitzen­
der des Fürther Kirchb:\tIvereins und förderte 
maßgeblicJl den Neubau der Nlarrin-Luther­
Kirche. Fünfl.ig Jahre lang (1956-2006) gehörte 
er :1 ls berufenes bzw. beratendes Mitglied der 
jährlichen Synode dcs Kirchenkreises Sr. \t\'en­
dcl an und vertrat diesen bei der jii hrlichen 
Landessynode der Ev. Ki rche im Rheinlnnd.3 

Gü ntller Stoll galt ills kerngesund. Umso mehr 
überraschte die Nachrichr von sei ner schweren 
Erkrankung. Im Nlarienkrankcnhillls über­
stand er eine gefiihrlichc Operation. Nach 
einem Aufenthalt in der Reha-Klin ik wurde cr 
ans Krilnkenhaus zurücl'Überwiesen. lm :.1nge­
schlossencn Hospiz Emmaus verstarb er bereits 
am dritten Tag, dem 30. November 2006, im 
Beisein von Tochter Birgit lind Nichte Karin. 
Der Trauergotresd ienst mir Superintcndant 
Gerhard Koepke und PF.1rrer Marclls Bremges 
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f~l.I1d :am 4. Dezember 2006 in der voll beserL.ten 
ev:angelischen Swdtkirche St:att. Ihm folgte die 
Beerdigung des verd ienstvoll en Toten :a uf dem 
St. ' ''endeIer Friedhof im Familien- und Freun­
deskreis. 

Der Todesanzeige4 der F:llnilie war der Kon­
firm aoonsspruch von Günter Sroll vorangestellt: 
Fürchte Dich nicht, denn ich habe Dich erlöst, 
ich habe Dich bej Deinem Nmnen gerufen, du 
bist mein.] es. 43,1. 

Ln ihrem N:achruf5 :auf ihren früheren Lei ter 
bescheinigte die Erweiterte Re:a lschule St. "" en­
dei ihm einen »:Iusgeprägten Sinn für Gerech­
tigkeit« lind d ie »Gleichheh:Ind lung aller 
Schüler, Lehrer und Eltern.« »]n Verehrung 
und Dankbarkeit« gedachte sie des ») beliebten 
Lchrers, Kollegen und ScJlllileirers.« 

Anmerkungen 

\;Väh rend seines zwei m natigen Krankenhaus­
und Klinibufenth:altcs g:a b Günter Stoll seinem 
l'\Teffen Reimund Benoist in 7 ... 1h lreichen EinzeI­
gesprächen Auskunft über sein ereignisreiches, 
bald achtzigjähriges Leben. »Trotz seines unver­
kennbar schwer ange chlagenen Gesundheitszu­
standes konnte er sich noch detailgenau :In zahl­
reiche Daten, Namen, Orte und Fakten erin­
nern .« D er Protokollant nannte desha lb seine 
im Dezember 2006 fertiggestellte Niederschrift 
» Lebenserinnerungen« von Günter Sroll.6 

Auch nach seinem Ausscheiden aus dem 
Redaktionsa usschuss zeigte G ünter Stall durch 
Rückfragen sein waches Interesse :1111 Kreishei­
ll1atbuch. Dieses besaß in ih m eiJ1cn wegen seiner 
Verlässlichkeit, Gründlichkeit und seines Kennt­
nisreichrums geschätzten wertvollen M itarbeiter. 

I Snarlii"discbr SCbllhfilllllg vom .\Ini 1977. S. I;, Jrlll Vf. ':.lIgtsOndl dllrrb Jm GElf'-Gfsrbiifisfiibrrr fVilli Scbi''''11 ,,,,, 
10.6.08 

2 Erziebung JUli/ Wissmscbafi 3 (2007), s. 12: Vir GEW mllltTt 111ft Gümrr Slo//. 
; 5cbrribm von PfaTT~" MII,.cus IJrt1l1gts vom 8. I. 07 Oll Vf. 
4 SntlroriicÄ'l'1' Ztitllllg vom 2. 12. 06 

5 SnllrbJiicJ..'tr Ztilllng vom 6. / 1. 06 
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Erste Bürgermedaille für Dr. Walter Bruch 

Die Stadt St. Wendel stellte zu Beginn der Neun­
zigerjahre des vo rigenjahrhundertS Überlegungen 
an, wie man die Ehrung von Persön lichkeitcn 
vornehmen könnc, die sich um die St.,dt verdient 
gcmncht hatten. -U111 die Ehrung fiir geleistete 
Verdienste sichtbnr vornehmen zu können, wird 
in vielen Städten und Gemeinden ein Ehrenring 
oder ein besonde rer \ ,vappentelle r überreicht. 
In St. \i\'endel ist der Stadtrat nach ei ngehender 
Prüfung durch die Verwalrung dem Vorschlag des 
Biirgem1cisters gefolgt und hat mit Beschluss vom 
15. Dezember 1992 eine Sarl.ung zur Verleihung 
der Bürgermedaille der Kreisstad t St. Wendel 
erlassen. Gemäß § t der Satzung kann die Bür­
germeda ille als Ze.ichen ehrender Anerkennung 
an Persönl ichkeiten verLiehen werden, die sich 
über die Erfüllung bemflicher Aufgaben hinaus 
in besonderer \\feise um die Kreisstadt St. \Vcn­
dcl bleibende Verdienste e rworben haben. D ie 
Verlei hung kann auch :a n Personen erfolgen, die 
e ine besondere Ehnlllg erfahren sollen. Gemäß 
der erSten ! achtragss:1tzung vom 8. Nl iirz 1996 
besteht di e Bürgermedai ll e als Stadtorden aus 
einer Nachbildung des Stadtwappens mit Mau­
erkrone aus dem Jah re 19 18. 1\1ü dieser ßiirger­
medaille hat die Stadt die Nlöglichkeit geschaffen, 
besondere Verdjenste zu würdigen und dem zu 
E hrenden öffentliche Anerkennung zukommen 
zu lassen. Ln der Satzung ist festgelegt, dass ei ne 
Verleihung zum Zwecke der Altersehnll1g nicht 
möglich ist. 1m Absatz -1 wird noch bestimmt, 
dass diese Ehrung an J\ li tgl ieder des Stadtrates 
und der Ortsriite sowie der Verwalrung n icht 
erfolgen ka nn, solange sie sich im Amt befinden. 
Di e Za hl der jä hrlichen Ehrungen sowie der 

Ablauf des Verfahrens sind in § 3 lind in § 4 
geregelt. Ziel einer solchen S;ltzung ist auch, die 
Bürger zur ehrenamtli chen Nl itarbeit in Verei­
nen und Organisntioncn anzuregen . "" iihrend 
norma lerweise Satzungen erfo rderl ich sind, um 
von den Bürgern die Zahlung von Abgaben, wie 
Steuern und Gebühren, zu fo rdern, wird durch 
diese Satzung die ehrcnde Anerkennung von ver­
dienten M itbürgern geregel t. 

Ehrungen : 
Aufgrund der neuen Satzung besch loss der 
Stadtrat in sei ner Sirl ung al11 17. Juni 1993 ein­
stimmig, an erster Stelle den Diplomkaufmann 
Dr. \'Valter Bruch mit der Bürgermcdaille aus­
zuzeichnen. Die Überreich ung der Bürgerme­
daiUe mit Ehrenurkunde Emd am 3. Dezember 
1993 in e inem festl ichen Rahmen im Mia-l\1iin­
ster- Haus st3tt. Vor Aushöndi gung der Meda il­
len wü rdigte Bürge rmeister Klaus Bo ui llon d ie 
eh renamtl ichen Tiitigkeite ll des zu Ehrenden 
auf den verschiedensten Gebieten. Er stellte aus­
driicklich fest, dass dieser sich bleibende Verdien­
ste um die St:ldt St. \tVendel erworben hätte. In 
der rkunde von Dr. \"'nlter Bruch ist folgende 
Begründung niedergeschrieben: Die Verleihung 
erfo lgt als Zeichen ehrender Anerkennung für 
besondere Verdienste um d3s l'lllnire lle Leben 
sowie der Fö rderung und Bewahru ng der I-Iei­
matgeschichte der Stadt St. Wendel. 
Der Stadtrat anerkennt insbesondere: 

• die Gründung der Stiftung Dr. '~'a lter Bruch 
und die damit verbundene Bereitstellung von 
1,5 A1j ll ionen DNI zum Bau ei nes Nl useums 
für Ausstellungen der bil denden Kunst und 
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kulmrelle Vera nsta ltungen, 
• die Ermöglichung der Ausstellung der Silber­

samm lung Sieks anlösslich der 650-)ahrreier 
der Stadt St. Wendel imJ ahrc 1982, 

• l lcrausgabe des Katalogs »IVl ia i\1ünstcr«, 
• die Neuauflage des Buches »Die Geschichte 

der Sr. \"'ende l von ihren Anf.1ngen bis zum 
Weltkriege (1914-19 18)« von Max J\llüller, 

• die H era usgabe des drei bändigen \'Yerkes 
»Geschichte der Stadt St. Wendel 1914-1 986« 
von Dr. Rudolf Kretschmar. 
Dr. Walter Bruch, der am -l. Oktober 1999 

in Sr. \IYendel verstorben isr, erwarb sich über 
das Saa rland hiJl:luS als G lijnder und langjä h­
riger Geschöftsführer der Globus-I-Iandclshor­
G ruppe großes Ansehen. Sein Name wird auf 
vielf.1 ltige \iVeise in Sr. Vlendel in Erinnerung 
bleiben. Da ist zunächst das schon :1Ufgeführte 
iVlia-tVlünstcr-Haus, das Heimatmuseum der 
Stadt St. Wendel. Ocr Bau wurde durch Dr. 
\"'alter Bruch initiierl und durch eine groß­
zi.igige Spende weitgehend finan ziert. \Vie aus 
der U rkunde zu ersehen ist, war die Förderung 
der L-I eimatgeschichre sein besonderes An liegen. 
N:lch sei ncm Tod hat Dr. \"':l lte r Bruch noch 
weitere Ehrungen erfahren. Am 15. Oktober 
1999 besch loss der Ortsrat von St. Wendel unter 
Vorsitz. des inzwischen verstorbenen Ortsvorste­
hers Hans Coll ing einstimmig, im ehema ligen 
KasernengeHinde eine Straße Dr. vValter-Bruch­
Straße« zu benennen. Mit dieser Beschluss­
fa ssung wollte der O rrsrar den Sr. "" endeier 
Bürger \t\fal ter Bruch für seü,e vielf.1ltigen Ver­
dienste ehren, die er sich für seine Heimatsradt 
auf den verschiedensten Gebieten erworben hat. 
Für seine Förderung und Umerstützung, die er 
der kaufmännischen Bef urs- und Handelsschule, 
ku rz KßBZ genannt, seit vielen Jahren gewährt 
harte, wurde ih m durcl, den Landkreis St. V/en­
dei eine besondere Ehrung zuteil. Ocr Kreistag 
beschloss in seiner Sirzung am 30. Seprember 
2002 unrer Vorsitz. von Landrar SchUmal1l1 ein­
stimmig, das kaufmännische Berufsbildungszen­
trum »Dr. \-Valtc r-Bruch -Schule« zu nennen. 
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l\[it einem Fesrakt im Oktober 2003 wu rde die 
Umbenennung der Schule vorgenommen lind 
damit eine hohe Ehrung fü r den Verstorbenen 
ausgesprochen. Ln den Ansprachen wurde auf 
seine großen Verdi enste hingewiesen, die er sich 
um Schule und St~l dt erworben hat. Der Name 
der Schul e soll sters an \-\falrer Bruch eri nnern. 

Dr. \Val ter Bruch hat einen ereignisreichen 
und überaus erfolgreichen Lebensweg zurück­
gelegt. Sein Lebenswerk wurde im Kreisheimat­
buch gebührend gewürdigt. 1 

Zu ergänzen bleibt seine Tätigkeit als Förde­
rer der Kunst. Dr. \Va ltcr Bruch gehörte viele 
Jahre dem Vorstand der Stiftung Saarländ ischer 
Kulrurbesitz an. Er förderte von Anfang an das 
197 1 von dem t. \ Vendcler Künstler Leo Korn­
brust begründete teinbildhauersymposiulll. Er 
sponserte auch die Ausstellungsbta loge des 
1\1useums im .I\1 ia-. lüns[er-H aus. I ach wenige 
Ntonate vor seinem Tod setzte er sich fü r die 
Errichrung der von dem Bi ldhauer Fra nz ßern­
hard geschaffenen sechs Nleter hohen Stahl fi gur 
ein. Mit diesem Kunstwerk, das an einer Stra­
ßengabelungauf dem Urwei ler Berg stcht, gab er 
ein dauerhaftes Zeichen Nr sein NHizenarenrum . 

Dr. \ Valter Bruch hat sich, wie Bürgermeis­
ter Bouillon bei der Verleihung der Biirger­
medaille im l\ l ia-NIünster-H aus betonte, in 
be onderer \Veise auf verschiedenen Gebieten 
bleibende Verdienste um die St:lClt St. "Ven­
de! erworben. Die in Niederbayern gelegene 

radr Pbrtling, wo ein neuer Globus-J\llarkt 
errichtet wurde, hat im ] :lhre 1996 einer Stra­
ße seinen Namen gegeben. Dr. \,Valter Bruch 
wird in St. \ Vendel nicht vergessen werden. 

Nlir der Bürgermedaille ausgezeich net wur­
den bisher: Dr. Walter Bruch und Fran7.-Josef 
GrHr. 

Anmerkung 
J Sr. WmdtLt btJmtmdsttr Umn-nthmtr und ,\ fiiU'lJ. Zur 

Eri,menmgan Dr. /Volttr Bmrb (19/3-/999). 11m Rl,i­
mund FIUbs. In: lltimnrburh dts l..tItldL-rrists Sr. IVrndtl 
XX'V/II, / 99911000. S. 64-66 

Die Geschichte eines »römischen Kurzschwertes« 

Das mysteriöse urömische Kurzschwertu 
von Bubach 
J ohann Engel berichtet 1955 in sein er Arbeit 
» Vor- un d frühgeschich tliche llodenfunde im 
Kreis Sr. vVendel«, die Bubacher Schul e besä­
ße ei n »römisches Kurzschwert«, welches Kin­
der beim Spielen gefunden hätten. In den Griff 
di eses Schwertes soll demnach ein Di amanr 
ein gesetzt gewesen sein, wel cher jedoch von 
den Findern angebli ch verloren wurde,l ' ''ie 
lange dieses Schwert in der Bubacher Schulvi­
trine aufbewahrt wurde, ist unbekannt, und das 
\,Vissen darum geriet im Laufe der Zeit weitge­
hend in Vergessenheit. Nu r in Erz~i hlullgen der 
älteren Dorlbewohner rauchte dieses mysteriöse 
römische Kur7...5chwert noch hin und wieder auf. 
Neben diesem von Engel erwäh nten Schwert soll 
es angebl ich noch ei n Zweites gegeben haben. 

Das »römische Kurzschwert« von Bubach im 
Ostertal 
Im) ahr 2007 gelang es Walter Hartll aus Bubach 
tatsächli ch, ein aus diesem Ort stammendes 
röm isch aussehendes Schwert wieder aufzufi n­
den . Klaus Rübel alls j iederkirchcll , der das 
Objekt vor vielen J ahren in Bubach erworben 
hane, hat es ihm dankenswerterweise überge-
ben, lind zwar mit der Auflage, es dem 
Heil11at- und Kulturverein Ostertal 
z.u überlassen. Der Vorstand des Vcr-

eins entschloss dich daraufhin, dass Herkun fT und 
Altcr des Schwertes durch Recherchen möglichst 
in Erfa hrung gebracht werden soll ten. Schon zu 
diesem Ze irpunkt konnte \t\fa lter Harth aus­
schli eßen, dass an dem Exemplar früh er ein­
mal ein Diamant eingesetzt war, da sich :111 dem 
Schwert keine Aussparung zur Aufnahme eines 
solchen befindcr. In der i\1irrc der Parierstange 
ist lediglich ein e kleine, de llenartige Vertiefung 
zu sehen. 

Aufgrund mein er Beschäftigu ng mit der 
römischen Geschichte wa r mi r sogleich klar, 
dass dieses Kurzschwerr nicht antik-römischer 
Herkun ft sei n konnte, es mussre sich vielmehr 
um eine Schöpfung der N euzeit handeln. Das 
Alter schätzte ich grob auf 100 J ahre. Für wei­
chen Zweck und von wem es hergestellt wurde, 
konnte ich mir damals nicht erk1ären. Ich hielt 
es vielmehr für ei ne ;l Ire Replik eines Schwertes, 
das den Eindruck eines römischen KurLSchwer­
res (Gladius) erwecken sollte. Da mir keine 
römischen Schwerter beka nnt sind , die einen 
G riff wie das Exemplar von ßubach besaßen, 
schloss ich daraus, dass der Zeitpunl-r der Her­
slellung schon einige Zeit zurückgelegen hat, in 
einer Zeit 31so, wo man noch keine so deraillier­
ten Kenntnisse über die römischen Schwertty-
pen besaß, wie dies heu[e der Fall ist. . 

Ich vereinbarte einen Term in beim Lan­
dcsdenkm:llamt des Saarlandes, das sidl zu m 
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damaligen Zeitpunkt noch im Umzug von Saa r­
brücken nach Reden in d:ls ehemalige G ruben­
gebä ude befa nd. l-lier konnte ich mit I-feHn Dr. 
Wolfgang Adler über das Bubacher Schwert 
sprechen. H err Ad ler ging davon aus, dass es 
sich um eine Parndewaffe handeln könnte, und 
datierte dessen I-IersteUung ins frühe 19. Jahr­
hundert. Obwohl es sich demnach nicht um eine 
röm crzeitliche Vhffe lundeln ko nnte, sah Dr. 
Adler in der Klinge eine große Ähnlidlkeit mit 
den Klingen römischer G ladii. Das Schwert sei 
von seinem H ersteller bewusst in Anlehnung 
an antike römische K urlschwerter gesta ltet 
wordcn. Der G riff des ßubacha Schwertes sei 
jedoch bei keinem antiken röm ischen Exemp­
br in dieser Fo rm bekannt. Der Schmied habe 
seinerzeit das Schwert vielmehr in einer Art 
gesta ltet, wie er sie, anfangs des 19. Jahrhun­
derts, für anti k römisch gehalten habe. Daran, 
dass es sich um ei ne Antiquittit, wenn auch niclu 
um ein römisches Kurzscll\\ ert handele, bestehe 
kei n Zweifel, so Dr. Ad ler. G ing ich bei meinem 
ersten Kontakt mit dem ßubacher Schwert noch 
von einer rela tiv bi ll igen Replik aus, so erk:mn­
te Dr. Adler jedoch mit geschultem Blick, dass 
die "'faffe älter sein musste, als die von mir 
geschätzten 100 Jahre. Bei dieser Einschät'lung 
kam Dr. Adler zugute, dass er im Rahmen seines 
Srudiu l11s e ine Arbeit über rö misdle Schwerter 
angefe rtigt ha tte. 
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Er empfahl mir, mich in der entSprechenden 
Literatur nach diesem Schwerttyp umzuschau­
en. Auch auf historischen Gcmti lden aus eier 
Zeit um die "" ende VOI11 t 8. ins 19. J ahrhundert 
seien immer wieder "\faffen abgebi ldet, die dem 
Bub.cher Schwert in auff.1ll iger \Veise ähnelten. 
D ort würde man bestimmt fündig. 

Das »Modell 1831u: Identifizierung und 
Beschreibung des »Krautschneidersu 
Nachdcm ich über d;1s Gespräch mi t 01'. Ad ler 
e ine Notiz und von dem Schwert Fotogra fic n 
angefertigt hatte, leitete ich diese umgehend per 
E-NIa.ij nn den Vorsit'"lcnden des Heimat- und 
Kulrurvereins Ostena!, H ans Kirsch und an den 
Obersnldienrat und Verfasser der »Ch ronik des 
mittleren Ostenals«, Herrn Klaus Z immer, wei­
ter. Zimmer machte sich daraufhin sofort an die 
Arbejt, um Näheres über das Bubacher Schwert in 
Erfahrung zu bringen. AufgnUld sei ner Sprach­
kennmisse konnte er bei seinen Recherchen auch 
auf das englisch- und französ ischsprachige Inter­
net zurückgreifen, wo er schl ießlich ~Hl ch fü ndig 
wurde. 

"'las Kl::tus Zimmer in Erfahrung bringen 
konnte, kommt meiner l\1ei nung nach einer 
kleinen Sensation gleich. Über e ine Agentur in 
den Verein igten Staaten, di e sich auf die Identi­
fi zierung von Schwertern spezialisiert hat, stieß 
e r auf eine \"'affe, die in dercn Datenbank unter 
der Bezeichnung »French Model L83 1« geführt 
wird sowie auf ein vergleichbarcs Schwert de r 
amerikanischen Artillerie zu Fuß, welches noch 
im amerikanischen Bürgerkrieg Verwend ung 
fand. Das französische Schwert mit de r Modell ­
bezeichnung » 183 1« wurde in der Ze it von 
183 1 bis ca. 1870 produzie rt. Die P rod uktions­
stätten dieser \"'affen lagen z. B. in Thiebaut, 
St. EtielUle, ChateUerault und Kli.ngenthnl. Die 
erwähnte Agentur bestätigte in einem G utach­
ten ausdrückl.ich die Zuordnung des Bubacher 
Exemplars zu diesem Nlodell. 

Die be idseitig gesch ti rfte Klinge besitzt einen 
raurenformigen Querschnitt und besteht aus 

' '''erkzeugstahl. Der Griff (Knauf, H eft lind 
Parierstange) dagegen besteht aus Messing. i\I[it 
einer Ges3mdtinge von 63,S CIll ist das Schwert 
relativ kurz, was hauptsächlich durch seinen 
Verwendungszweck begründet isl. Das I-Icft hat 
e ine Län ge VOll 15 ,2 cm, d ie Parierstange von 
10,5 C111. Am Griff des Schwertes befinden sich 
26 Rippen bzw. Ringe. Die Enden der Pari er­
stange sind kreisförmig ausgebildet und mit kon­
zentrisch verlaufenden Kreisen verziert. Beim 
Betrachten des Schwertes von Bubach d rängt 
sich unwillkürlich de r Vergleich mi t e inem 
römischen Kurzschwert auf, was VO Ill » Desig­
ner'« des Schwcrtes meiner Meinung nach auch 
so beabsidltigt war. Mit Sicherhei t hi:1Ue er klas­
sischc, antike Schwerter vor Augen geJlabt1 als 
der dem Schwert seine Form gab. Vergleichba re 
Schwertc r sind aber aus der römischen Anti ke, 
mi t Ausnahme der Klinge, nicht beka nnt. 

Die fran zösischen Schwertcr waren generell 
in der l\llitte der Parierstange mit einer N um­
mer des Direktors und des Kontro lleurs dcr 
\ iVnffenschmiede versehen. So trägt das Bubn­
eher Schwert die cingestanzte N ummer 1 24. 
Bei den Feuerwehreinheite.n der frnnzös ischen 
N30onalb", rde fand dieser Typ ebenfalls Ver­
wendung und war deshalb auf der Parierst~lI1gc 
mi t einem » P« für das frnnzösische \.vort » po m­
pi ers« gekennzeichnet, was auf Deutsch »Feuer­
wehr« heißt. 

Eine ähnliche, vermutlich aus Frankreich 
impo rlie rte Vnrinnte dieses Schwertes wurde im 
amerikanischen Bürgerkrieg benutzt. Auch in 
den Vere inigten Sta:lten wurde es von der Artil­
lerie zu :Fuß cingesetzt. Sowohl das fr:'\I1zösische 
als auch das 3mcrik3nische Schwert waren als 
Nahkampfwaffen gedacht, fa lls die Geschü t7..­
stellungen vom Feind überroll t werden soll ten. 
vVegen seiner scharfen Klinge und weil es sidl 
hervorr;1 gend zum Freischneiden des vVeges im 
unwegsamen Geltindc cignete, erhielt es auch 
den Spitznnmcn »)Krnu tschneidcr<.<. 

, 
FUENCH MODEL 1831 FOOT ARTI LLERY 5WO RD-

Das Design des Schwertes der fTanzösischcn 
Artillerie zu Fuß o rientierte sich, wie bereits 
en vähnr, sehr stark ::111 dem römjschen G ladius, 
dem Kurzschwert der römischen Legionäre. 
Das mag auf der ei nen Seite aus der geschicht­
lichen Tradition heraus ell t.<:.; t:l nden sein, könnte 
aber auf der anderen Seite :llIch durchnus prak­
tische Gründe gehabt haben. D as Kurzschwert 
der römischen Legionfire war ebcnf:1 l1 s fiir den 
Na hkampf gedacht, dem K ::llllpf Mann gegen 
M :lnI1 , be i dem es nicht zum Z uschlagen, son­
dern zum Zustechcll gebraucht wurde. Und 
sowohl das römische Kur:t.schwcrt, der Gladi us, 
~lls auch die neuzei tl iche, fr:l.I1zäs ischc und amc­
rikanische Variante des Schwertes waren für den 
Nahkampf gedncJu, wenn, wie wir oben bere its 
gehört h;1ben, eine Stellung VOI11 Feind über­
rannt wurde. Da war da nn kein Pl::ttz mehr ZUIll 

Hauen, sondern nur noch zum Stechen. Auch 
hier bestimmte letztendl ich der Zweck die Form 
des vVcrkzeugs. 

Das Bubacher Schwert, welches zur Serie 
des »1\1odells 183 1 « gehört, wurde - wic schon 

169 

Repl;k (lIIodernt' Nach­
bilduI1g) des frall zös;­
scbt'1J Kur::.schu.'ertt's vo" 
ßubnc'h ;m Ostt:nnr 



erwähnt - innerhalb des Zeitraums von 183 1 bis 
1870 produziert. Bei der fran zösischen Artillerie 
zu ruß wurde es bis in das J ahr 1866 verwand t, 
danach noch von Fcucrwehreinheiten der fran­
zösischen Natio nalga rde bis ca. 1870, dem J:1hr 
der Auflösung dieser ßiirgermiliz. Mit der J ah­
reszahl 1870 knnn, wie wir später noch erfa hren 
werden, auch eventuell erklärt werden, wie die 
französische \i\faffe ins Ostcrtal kam. 

Besonders :luffli llig an dem Bubacher Kurz­
schwert ist der gute Erhnltungszustand der 
handgeschmiedeten Klinge, die kaum Spuren 
von Korrosion aufweist. Auch befind en sich an 
der Klinge der \i\'affe ke ine Scharten, die dnrauf 
schlidSen ließen, dass sie e inmal im Kampf zum 
Einsatz gekommen wäre. L ediglich zwei bis d rei 
kleinere Sch,lrten sind zu erkennen, die jedoch 
kei ne Spuren von Rost aufweisen und daher erst 
in neuerer Zeit in die Klinge gekolllmen sein 
dürften. Das ßubacher Schwert des französ i­
schen ))Nlodells 183 1« ist überhaupt in einem 
sehr hruten Z ustand und dürfte vom ma teriellen 
vVert eher an der in Sammlerkreisen gültigen 
oberen Preisgrenze '1I1gcsiede!t sein. Led iglich 
der Knnuf des Schwertes siLl.[ etwas locker, was 
an de r unfachmännischen Befestigung liegt, die 
von einem Laien ausger'ührt worden sein muss. 
Dies ist aber auch das e inzige Man.ko. Der tadel­
lose Zustand der aus Werkzeugstahl geschmie­
de ten KLinge spricht dafür, dass das Schwert seit 
seiner Entstehung immer im trockenen Z ustand 
:1ufbewahrt wurde lind nicht den \Nitterungs­
einflüssen ausgesetzt war. 

Dr. Ad le r maß der \,yaffe schon beim ersten 
Anblick einen bestimmten mntericllen Vlcrt 
zu, den er als nicht gering einschätzte. \Vie 
die Ermittlungen von KJaus Z immer ergeben 
haben, bes it"".lcll gut erhaltene Exemplare dieser 
Schwerter ei nen Liebhaberwert zwischen 300 
lind 600 US- Dollar3 Selbst moderne Repliken 
d.ieser Schwerter sind heute erhäl tlich, was die 
Verbre itung und Bedeutung dic..<;cs Schwertyps 
vor beina he 200 J;lhrcn nur unterstreicht. 
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Mögliche Herkunft des Bubacher Schwertes 
Eine der interessa ntesten Fragen, di e sich im 
Zusammenhang mit dem Bubacher Kurzschwert 
stc llen, ist die Frage nnch dessen H edcunftund wie 
es seinen vVeg von Fr::mkrcich i.ns Osterta l gefun­
den hat. Am plausibelsten wären ErkJärungen, die 
sich aus den deutsch-fran zösischen Kriegen des 
späten 19. und des frühen 20. Jahrhunderts erge­
ben. So wäre es denkb,u , dass es \Ion einem deut­
schen So ldaten mit ins Ostenal gebracht wl.lrdc, 
der in e inem der bei den Kri ege in .Fr~nkre i c h 

ei.ngesetzt war. L:lUt 'V~ l terHarth aus Bubach 
habe sich das Schwert im Jahre 1953 in dessen 
Elternhnus befunden, als seine Familie von Saal 
nach Bubach umgezogen sei. In den fol genden 
Ja.hren habe es mehrmals seinen Besitz,er gewech­
selt, bis es im J ah re 200 7 endlich wieder in die 
Hände von vValter I-Jarth und danach in d ie Vitri­
ne des H eimat- und Kulrurvereins O stenal bm. 

Der Großvater von Walter Hanh, August 
Harth, geboren im J ahr 1884, habe im Ers­
ten ' Veltkrieg in Frankreich an der SOIllI11C 

gekämpft. Von diesen Kämpfen in Frankreich 
hatte er einen Geschosssplitter mitgebracht, der 
sich unterhalb seines Auges befand. Denkbar 
wäre auch , dass e r neben diesem Gra n:ltsplit­
ter auch das französische Kurzschwert mit ins 
Osten. I brachte. Da im Ersten Weltkrieg nich t 
mehr mit Schwertern gekämpft wu rde, wäre es 
denkbar, dass es sich als e in Souvenir in e incm 
französischen Haus oder Bauerngehöft befand , 
in welchem die deutschen Soldaten einquar­
tiert warcn. Der Großvater von \IValter Harth 
könnte es also als Andenken an sich genommen 
und nach dem Krieg mit ins O sterta l gebracht 
IUlben . 

Auch der deutsch-französische Kr ieg von 
187017 1 könnte als Geschehen in E rw,;gung 
kommen, in dessen Verlauf das fran zösische 
Schwert ins O sterta l kam. Der Schwiegervater 
von August H arth habe laut \,Valter ]-larth in 
diesem Krieg gekämpft. Da die französische 
Nationalgarde das Schwert mit der Bezeichnung 
»Modell 183 1« bis in das J ahr 1870 in Gebrauch 

hatte, ist es auch denkbar, dass der Obengenann­
te das Schwert entweder als ))Trophäe« oder 
»)Anclcnken« von einer Knmpfhandlung aus 
Frankreich mitbrachte, so wie wi r es von :lI11e­
rikanischen Soldaten aus dem Zweiten vVelt­
krieg kennen, die deutsche \IVa ffen ebenfalls als 
Andenken mi t nach H ause nn hmen. 

Fazit 
Mit großer \;Vahrschcinlichkeit kann man den 
von E ngel erwähnten Di;1Il1anten ins Reich der 

Anmerkungen 

Fantasie verweisen. iVlöglicherweise existierte 
auch kein zweites Exemplar ei nes Schwertes, das 
e inst in der Schule aufbewa hrt wu rdc lind das 
jetzt wieder i.lUrgetaucht ist. \ iVi e hei allen Sagcn 
hesit"lt ;lUch diese G eschichte ein kleines Stiick­
ehen \iVa hrheit, die dem H eimat- und Kulrur­
verein O stcrtal c . V heurc i.n Form eincs franzö­
sischen Kurzschwertes aus dem 19. Jahrhundcrt 
vorliegt, das sich seit dem Jahr 2007 in dessen 
Besitz befind et. 

Engr/, J OhOllll, l/or- und friibgt!scbirbtlirhr Boden/unde im Krt'is Sr. IVmdcl, Sr. IVmdd, 1955, S. 15116. 
Zimmer, KIIJ/{s, Chronik des wittln·nJ Onmals, Bd. I: Voll dtr S'till~it bis zum EIllIe fll'S Orrißirjiibngm K17rges, Nir· 

drrkilTbrll i. 0., 1990, S. 22., 
2 brtp://-,zr.:rd'.lmnsZnrmor.coIIIISwordslfrrIl IS1 J .b(1II 
1 bttp:/Iu7J.7IJ.sold/lsn.com/dl'rnil.asplid- 3951 
.; Jmp://11JU'I'V.·.wkr-solil1gm.dtl1lrn·sbop/jrollmis/Glnivr.btllll 
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VOll H erWfl1I7I Sottollg 

Unser Erntedank 

Vor dem Altar 
ist 3ufgerürmt 
ein Hügel von Früchten 
aus Garten und Feld, 
damit wir danken, 
gedenken. 

Er reicht hinauf 
zum Rande des Tischs 
~lUf dem täglich neu 
d:J.s Wunder der \tVandlung geschi eht, 
unseren Sinnen verbrogen, 
dem Glauben geschenkt. 

IIeute soll ein anderes Geheimnis 
- das \"runder der Brorvcrmchrung -
betrachtet werden 
von tins, den Beschenkten: 
Aus winzigen Samen gewachsen 
durch \ I\'i nter lind Sommer 
ZUIll 6iglichcn Bro t 
für JVfensch und Tie r, 
hinreichend für I:mgc und viele. 
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Es reichte fü r alle 
über die ganze \tVelt, 
lind niemand müsste hungern, 
\vürdcn wir te ilen, vertei len 
wie damals der Junge, 
die Jünger, 
als .I esus sie damlll gebeten. 

Er will auch von uns, 
das wir geben, 
delU1 Geben ist AlIsdnlck de r Liebe, 
des \ Vunders innerste Kraft. 
So 
wäre unser Ernteda nk 
ein welrumspannendes Fest. 



Z UslI/lJlJ/l!llgertf!//r VOll 

Pum Scholl 

Chronik 2007 

11 . Januar 2007 

Judith Mar< aus S[.Wendel erhäl[ das DRK­
Ehrenzeichen, die höchste Auszeichnung des 
Roten Kreuzes für ihre langjährige Tätigkeit :1 ls 
Krcisbcrei rsch:1 fts lci ccri n. 

25 . Januar 2007 
Landrat Fral1z Josef ScllUl1lann ehrt die jungen 
Damen und I-JeTTen aus dem Landkreis Sr. "" endeI, 
die im vergangenen Jnhr zu den besten Prüflin ­
gen der Indusrrie- und Handelskammer sowie 
de r I-T:1nclwerkskaml11cr gehörten. Nl ir diesen 
Ergebnissen schneidet der Kreis I::tnclesweit her­
vorragend ab. Eingeladen waren folgende ehema­
lige Auszubi ldende: Krisri n. Kilian (Marpingen), 
Nadj. Frank (rholey), Mel.nie Lange (5[. Wen­
del), Angeb Samstag (5[. Wendel), Roland \\r,n­
[erkorn (Sr. Wendel), Thomas Dip (St. Wendel), 
Carmen Kockler (5[. "Vendei), Christian Sch.dick 
(Obenh.I), Meik Stoll (St. Wende l) und Tobias 
Vei[ (Obertha i) 

26. März 2007 
Der Spor'l'S)'chologe Professor HallS Eberspächer 
begeistert beim 16. St. Wendelcr \·\ r,rtsehaftstag 
der Krcisspark.1sse lind der inschaftförderung 
des L:lndkre ises unter dern iVlono »Gut sei n, 
wenn's drauf :lnkom rnt« über 600 Zuhörer im 
BOS3:l riul11 . Seine T hese: N ur wer mit dem Kopf 
bei der S:lche ist, der ka nn seine optimale Lei­
stu ng ze igen, wenn es chu3uf ankommt. 

18. April 2007 
Seit drei Jahnehnten unterstützt die lndienhilfe 
St. \Nendel unter der Federfü hrung von Toni 
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Leismann J\lenschen in Not. Bei der Jubiläums­
feier stellt er za hlreiche Projekte wie Brunnen, 
Kindergärten, Schulen lind Krankenhäuser vor, 
die durch die Spenden der Mitglieder lind Gön­
ner des Vereines möglich gemacht wurden. 

5. und 6 . Mai 2007 
Der sechste Oberthaler Töpfer- und Keramik­
markt lockt wie immer vie le Besucher aus 1 ah 
und Fern. Das Angebot re icht von den unter­
schiedli chsten Gebrauchsgütern über Designer­
schmuckstücke bis zu Kunstgegenständen. 

26. Mai bis 3. Jun i 2007 
[n der Bliestalhalle in Obermal werden die 9. Kegel­
H'e loneisterschaften :ausgetragen. Über hundert 

portkegler aus 13 Nationen kämpfen um den 

\ 'Veloneistertitel. Die deutschen Teilnehmer, dar­
lUller auch Sportler aus Oberrhal, belegen z..1 hl­
re iche vorclere Plätze. 

29. Mai 2007 
Eine der schö nsten \\fanderstreckcn Deutsch­
lands führt durch die Wälder und Hügel rund 
um St. Wendel. Der Tiefcnbach-Pfad iSt mit 7-l 

Punkten einer der höchst bewerteten Premium­
\Vandcrwcge in Deutschland. 

2. Juni 2007 
Im Rahmen der Kreisfeuerwehrtage in Nonnwei­
ler verlei ht Lmd rat Fra nz Joscf Schum:ml1 den 
Jugendpreis 2006. Dic..<;;cr harre unter dem i\1otto 
»J ugendliche übemehmen Verantwortung« gesran-
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den und geht in diesemJ:1hr:ln dieJugend:1bteilung 
der Fr,V Leitersweiler für großes Engagement. 

,6. Jun i 2007 
Beim Kreisfeutrwchrtag in Non nweiler werden 
verd iente Führungskräfte durch den Deutschen 
Feucnvehrverb:1nd geehrt: Andreas \'\fit:1 \'on der 
St. ""endeier Feuenvehr (Deutsches Feuerwehr­
Ehrenkreuz in Silber), Frank Feid:1us Nonnweiler 
(Ehren kreuz in Gold), German lOckert aus Mar­
pingen (für se ine Verdienste um diejugendarbeit 
di e Ehrennadel der Deutschen Jugendfeucnvchr 
in Silber), Gerold Gerhart aus Namborn/Hirstein 
(Ehrennndel der Deutschen JlIgendfellcnvehr in 
Gold für sein vorbi ldliches Engagement). 

'7. Juni 2007 
Haupersweil er, Ortstei l der Gemeinde Freisen, 
begeht seine 575-Jahr-Feier. Eröff,tet werden die 
Feierlichkeiten mit ei nem heimatlich geprägten 
Fesrumzug :1 111 S:1l11stng. Anschl ießend fe iert die 
Dorfgemeinschaft zwei l 'age vor dem Ve reins­
haus. 

20. Juni 2007 
Die Sr. \Vendeler l3erufsbildu 19szentren tragen 
nb sofort alle den gleichen Namen. Der kaufm:in­
nische Bereich sowie der technisch-gewerbliche 
und der sozial pflegerische Bereich werden zusam­
mengefasst zur Dr.-vVnlter-Bruch-Schulc, Berufs­
bildungszentrum des Landkreises Sr. Wendel. 

25. Juni 2007 
In Steinbcrg-Deckenhardt wird zuliinftig in der 
Kirche musiziert. Unter dem Projekt-Nnmen 
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»Vlir lassen die Kirche im Dorf« hnt der Nlusik­
verein in einer ei nzigartigen Aktion die leer­
stehende evangelische Kirche geka uft. Somit ist 
der Bestand des Geb:iudes gesichert und der Ver­
ein h:1t ein eigenes Domizil gefunden. 

26. Juni 2007 
Seit nunmehr zehn J ahren begleitet die christl i­
che Hospizhilfe in Sr. \ Vendel schwerkmnke Men­
schen in ihrer letzten Lebensphase und unterstützt 
deren Angehörige. Anlässlich dieses .Iubil:iums 
in AJsfassen referiert Prof. Dr. ClüstOph Müller­
Busch, Prösident der Deutschen Gesellschaft für 
Pnllintivmedizin im Kulnln~entnlm in Alsfassen. 

' . Jul i 2007 
do Recktenwald (CDU) hat mit 52,-1 % der 
[immen die Landr:.1rswahl für sich entschieden. 

SPD-Kandid3t ,\lagnus Jung bndet bei 38,6% 
und Krison Günther von den Grünen bei neun 
Prozent. 

4. und 5. August 2007 
Der Kreisverband St. \ \fendel der Knninchen­
züchter begeht sein goldenes JubiHium . Nlit 
einer Krcisjungkaninchenschnu wird der runde 
Geburtstng zwei T.1ge in der Erweiterten Real­
schule amborn gefeiert. 

3'. August 2007 
Die ze hn te SZ- RadtOur, die der Landkreis 
St. ' '''endel gemeinsam mit der Kreisstadt und 
der Saarbrücker Zeinmg veransta ltet, führt in 
diesem Jahr von Sr. Wendel nach Tholey. Die 
schöne '\littelgebirgslandschaft des St.vVendeler 

Landes zieht 7 .... 1h lreiche Radfah rer aus dem bran­
zen Saarland nn. Start und Ziel sind im ''''endeli­
nuspnrk, Zwischenrast wird an den Ausgrabungen 
im vVarcswald gemacht. 

9. Septe mber 2007 
"f.1usende Besucher kommen ZUIll 13. Kreisg41rten­
tag nach 1\1 arpingen und feiern gleichzeitig mit 
deIn ansässigen Obst- und Gartenbauverein des­
sen IOO-jöhriges Bestehen. 

'2. September 2007 
Dns neu gebaute, einlndende Verwalrungsgebäu­
dc nl11 Ca mpingpbtz wird ei ngeweiht. Es ist eine 
Bereicherung für den Ca mpin,!,'pbtz, der mit 5 
Sternen zu den TOP-PI:itzen in Deutschland 
gehört. 

29. September 2007 
Dem Lyriker Johnnncs Kühn wird in seinem 
l':leimarort ein Vlanderweg gewidmet. Der 1-la5-
borner \A/a nden'crcin hat di esen \"/eg angelegr. 
Er führt auflnndsch;lfLl ich reizvollen Vlcgcn über 
den »Hügel ring« rund um Hasborn-Dautweiler. 
Die Strccke s:iumen Gedichttafeln von Johannes 
Kühn. 

3' . Oktober 2007 
Der Foraelub Tele Freisen gehört zu den besten 

lubs in Deutschland. Bei den Deutschen )7oro­
Illcisterschnfren in Lüchow erreicht er d:ts beste 
Ergebnis in der Vereinsgeschichte mit einem her­
vorragenden 3. Plan .. 

In 

J obmmes /(jibll 



D e-r »nIte« IIl1d gleich­

zeitig IIelle Bürgermeister 
l,.·O ll Mn ,piltgcu, 

rVernt'r unh (recht.I) 
111111 seill Ko",,.,,bcllt 
Elmnr SclJllfitlt 

4. November 2007 
Amtsin haber \-Verner 
Laub (S PD) gewinnt 
dje i\1arpingcr Bürgcr­
mcisterwa hl klar mit 
67,9 % . Sein Ko ntra ­
hent Elmar Schmidt 
(C D U) ko mmt auf 
32, I % der abgegebe­

nen Stimmen. \,yerner Laub ist bereits seit I . Au­
gust 1990 Bürgermeister in Marpingen. 

2. Dezember 2007 
Verbunden mit der Barba ra feic r begeh t de r 
Ka th olische Bergmannsverein i\lrarpingen sei n 
140-jähriges J ubiliiulll. Die lVlirgli cder wahren 
die Trad ition lind das Ansehen der Berg-, 1~l ür­

tcn- und Knnppenvereine. Besonders sto lz ist der 
Katholische Bergmannsverein A1.arpingen mit sei­
nem Vorsitzenden J-T:1ns Recktcnwald, mit über 
2000 M itgli edern der größte Verein dieser Art in 
Europ!l zu sein . 

'3. Dezember 2007 
M.it ei nem Festa kt im S:1:1 lb:1u Sr. \"'endel wird 
Franz Josef Schumann als lallgj5hriger Landrat 
des L!lndkreises St. Wendel ver:1bschiedet. 

Minisrerpr:isident Peter Müller würdigt seine 
Verdienste. Nicht nur der L!lndkreis St. Wendel 
habe ihm viel zu verd:lIlken, sondern !luch das 
Land. G leichzeitig wird sein Nachfolger Udo 
Recktenwald vereidigt. Er tritt sei n Amt am I. 
J anuar 2008 an. 
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Chronik 2008 

30. Januar 2008 
G leich zu Beginn des neuen J~hrcs müssen sich 
die Landkreise mit stmkrurellen Veränderungen 
auseinander selzen . Verschjedene Aufgaben wer­
den aus den Kreisve rwaltu ngen auf L:1nd esbe­
hä rclen übertragen. So übernimmt das Lancles­
vcrwalrungsamt mit Sitz. in St. Ingberr die Untere 
Kommullalaufs icht. Das ehemalige Am t für Ver­
braucherschutz und Vererinärwcscn des Landkrei­
ses mit den Bereichen Lebensminelüberwachung, 
Tierschu tz und Tierscuchenüberw!l.chung wird in 
das Landesalllt für Soziales, Gesundheit und Ver­
braucherschutz in Om"ciler verlagert. 

Die Untere Narurschutzbchördc hat ihren Sitz. 
nun in Saarbrücken, die Untere Bodenschu rt- u. 
vV3sserbehö rde für den außerörtlichen Bereich 
w;-mclert zum Zentrum für Bioclol-umentation in 
Schiffweile r. Alle Ordnungswidrigkeiren im Stra­
ßenverkeh r werden ab 2008 in St. lngbcrt bear­
bei tet. Für Anliegen im Ausländerwesen müssen 
sich Betroffene nWl an das Landesverwalrun,brsamt 
in Lebach wenden. 

'3 . Februar 2008 
L:lndr!lt LJdo Recktenwa ld empf.i ngt im Landrat­
samt die landesbcsten Auszubildenden 2007, die 
bei der lndustrie- und I-bnd elskammer sowie 
der H,andwerkskal11mer des Saarl:1I1des ihre Prü­
Ii.lI1g abgelegt haben, um ihnen persönli ch zu 
gratuli eren. Auch zwei Bundessieger kom men 
aus dem Kreis St. \ \fendel: Peter ß cnedykcinski 
(S t.Wend el), l. ßundess icger im Bereich der 
Stein bildhauer, Nlatthias Finkl er (Nohfelden), 
ebenfalls Bundessieger, Karina Schmidr (Nlarpin­
gen), Djamila Eck~rt (Tholey), Thorsten Schnei-

der (St.Wendel), Tho rsten G ierend (Namborn), 
C hristiaIl Schley (St.Wendel), Andy Fuchs (Nam­
born), Philipp Wolf (Oberthai), ß jörn Jochtll11 
(S t.vVendel) lind Michael Sauer (Tholey). 

,8. Februar 2008 
Der 17. St. \Nende ler vVirtschaftstag fi nd et im 
S:l:l lbau St. \,Vendel Statt. P rofessor Anclreas Kruse 

referi ert vor zahlreichen interessierten Zuhörern 
d:1rüber, c13ss d ie Gese llschaft vom \ \lissen und 
den Erfa hrungen der Älteren profi ti e ren biln 
und muss. 

3. März 2008 
Srephan R:ltlsch (CDU) ist der neue Bürgermei­
ste r der Gemeinde Obertl1:l 1. JVl.i t 50,9 Prozent 
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Die "esten AII..r-:' llbild~ll­

dt:1I du Jnbru 2007 



U II / t' lI l"e(bJ.s: 

Ve,.trngm llu r-we;(bUtl" g 

illl l.,LllldrtIlSIl IllI . 

D~r C~sll"dbei/sm;"is/er 

Jorif Herh'II, 
ß lllUlesgcsl/lUlbci/s milli­

sf~,.ilJ UIIII Srblll idl, 

Armill Lnltg. I..ciu '· llcr 

VdA KlI ' EJI· Lllllllcs­

ve,.,r ttlm g II l1d l..Imdnll 

Udo RerkulIl!'II It1. 

Vnlen: 
Frrlllie In:rnrblt 11111 

Hllhlllbmd ;11 Ober/bill 

gewi nnt cr die Direktwah l vor seinem Kontra­
henten Thomas Steinmetz (SPD), eier mit 49,1 
Prozent abschneidet. Er tritt:l.m I . ./uni 2008 die 
Nachfolge von Sigrid J\llorsch an , die seit 199 1 
die Geschicke der Gemeinde Obertha i geleitet 
h,t. 

6. März 2008 
Insgesamt vierzehn Frauen und M~inner aus dem 
Landkreis St. Vlendel werden erstmals mit der 
PAcgcmcdailJe ausgezeichnet. 

ie pnegen oftm, ls j.hrelong ihre Angehörigen 
zu I-lause und bringen hierRir viele Opfer. Der 
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Sozialminister Josef Hecken dankt den Geehrten 
für ihr großartiges und unentgeltliches Engage­
ment. 
Geehrt werden: Alois Schuch (Obcrth, I), Elisabe­
th Steinmetz (Lindscheid), Alizc Hardt (Neipcl), 
Joh,nn Fees (Sitzerath), Andre, Wagner (Sitze­
rath), Anni Berg (Sitzer,th), Hedwig und AntOn 
Schwan (Nohfelden), Ed ith und Helmut Schmidt 
(TürlUsmühle), Anette Rumpf (Hauperswei­
ler), Renate Huwer O-l:lUpersweiler), fn grid und 
Loth,.. Busehauer (Grügelborn), Anette Kranz 
(Reitseheid), Helga" lüller (Werseh",ei ler) lind 
Elke Bonenberger iedcrlinxweiler). 

11 . März 2008 
Der L,ndkreis Sr. Wendel erhält einen der ersten 
deutschen Pflegestützpunkte. Bund esgesund ­
heitsminisrerin Ulla chmidt ste ll t im Landrats­
alllt das Konzept vor. Durch die Einrichtung des 
Stürt.punktes sollen die Bürgerinnen und Bürger 
ein um fasse ndes Berarungsangebot über Hil felei­
stu ngen im Alter und über die PAege- lind Reha­
bi I im tiollsmögl ich keiten erhal ten. 

12. März 2008 
Seit fast 50 Jahren eng:tgiert sich _Heinz-Dierer 
Biehl im Niederkircher Orts\'erein des DRK. Er 
erhält Für seinen unennüdlichen Einsatz die Ver­
diensonedai lic des Roten Kreuzes. 

18. April 2008 
Beim I.lag der offenen Tür präsentiert sich die 
Kreisverwaltung mit ihren vielfii ltigen Aufgaben 
und Diensrleistungen. 
Durch lnformaoonen und Aktionen können sich 
interessierte Bürgerinnen und Bürger über die 

verschiedenen Bereiche des Landrarsall1tes ~ .... un­
dig machen. 

18. April 2008 
Landrat Uelo Rechenwald ernennt bei der Ab­
schlussver<l nsta lt1Jng die ersten »ßorsdl:l.fter des 
St. Wendeier Londes«. Diese Krcisbotsch,fter 
repräsenti eren auf den unterschied li chsten Ge­
bieten den L::lIldkJ'cis Sr. "" ende !. Die ersten 
Kreisbotschafter sind: F"anz Josef Schulllann 
(ehemaliger Landrat und Präsident des Saa rländi­
schen Sp:1rkassenverbandes), Prof. Leo Kombrust 
(internationa l bekan nter Bildhauer und Initia­
tOr der Straße der Skulpturen) sowie Jl ermann 
Scheid (ehemaliger Bürgermeister von Nohfelden 
und I-Ieim'tforseher). 
\-\feitere Kreisbotsehafter sind: 
• Kristina ßarrois (rennisprofi), 
• Bernd Franke (chem. FlIßb,lInotion, lrorw,rt) 
• Gottfried Ihres (Gesehäfrsfii hrer von \ Vagner 

Tiefliihlprodllkte) 
• Johanlles Kühn (führender deutscher Lyriker) 
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VOll li"ks: 

LnlJdral Udo Ru kll!tlu'olll 

IIIftI tli~ KnisbotscboJter 

FraII ':. J lmifScblllllhllll l 

H~rllllllm Srb~id IIl1d 

Prof uo Korllbnm 



Ohm rubts: 
Sc/J(lIImcilcr I/er KöbJu 

j" lf'lllhlIllSt:" 

UnieIl : 

SOIlIllI(: ,.,ollr mit 

Mill isIl'Ip rii.sideuf Pdcl " 

Müller 

4.Juli 2008 
Der Prcmium-\rVandcrweg Rä telsreinpfad in der 
Gemeinde überm, I is t zertifiziert. Der Weg führt 
über 1 .... ,5 km un d e rinnert an d ie alte Obertha­
le r T rndi tion des Rätelgr:1 bens. Dem \-\la nclere r 
biete t sich 1I. :1 . ein he rrlich e r Blick auf cbs junge 
I aheta l, die .Moorlandschaft »überthaler Bruch« 
und das Sa nkt vVendeler Land. 

30. Juli 2008 
Die SOl11l11Crtou f des Nlinisterpräsidenren Percr 
Müller lockt 500 interessierte Wanderer in das 
schö ne Sa nkt \Ncndclcl' L:md. Die \.-V:mderung 
führt durch die Gemeinden Oberthai, Nohfcl­
den und T holey lind endete am H ofgu t Imsbach 
mit ein em gese ll igen Absch luss. 
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23. August bis 6. September 2008 
In \ V,lhausen finden die 6. Köhlertage stott. Zwei 
\<\lochen lang lockt ein interessantes Angebot viele 
T.'lUsend Besucher zum Festplatz, wo "r.,g und 
Nacht der Koh lenmei ler brenn t. 
Auch die 11. SZ-R.dtour startet hier mit rund-lOO 
leilnehmcrn und ver läuft durch den landschaft­
lich sehr reizvollen Buchwald und Umgebung. 

29. September 2008 
Di e Tourist-Information Sankt Vlendeler L1I1d 
<llll Bostalsee erhält das Qualitätssiegel »i-Marke« . 
Dieses neu emwickelte l\1arkenkonzcpt zur QU:1-
litätssicherung wird nur solchen L1fo rlll3 tiollszen­
O"cn verliehen, die eine Reihe von Servicekriteri ­
en erfüllen. Diese beziehen sich auf die Bereiche 
Servicequalität, Ambiente, lnforlll3tionsqua lität, 
Erscheinungsbild und Außenan lage. 

'9. Oktober 2008 
J\1it der Fünf- \Veiher-Tour wi rd der zwei te 
St. \Vendeler Prellliulll- \ V::mdenveg eingewei ht. 
Stort und Ziel ist der Sportplatz in Winterbach. 
Der \ Veg führt über abwechslungsreiche Pf.de, 
durch schattige Fichten- oder Mischwälder oder 
über freie Felder. Besondere Merkma le dieser 

Srrcckc si nd die \ie!en idyllisch gelegenen \"leiher 
mit ihrer besonderen Flora und Fauna. 

Oktober 2008 
Auf dem Arbeitsmarkt gibt es eine positive Bilanz 
zu vCrL.eichncn. Tm Landkreis Sr. \ Vendel sink-r die 
Arbeits loscnquorc auf 3,8 Prozent, so niedrig I:1 g 
sie noch nie im neuen Jahrmuscnd. 

5. November 2008 
hn Rahmen einer Feiersrunde im hismrischcn Sit­
zungss:Ja l des Landrats;1111tcs überreicht lnnenmi ­
nister Klaus Nfeiscr di e Freihcrr-vom -Srcin-.Me­
dilillc an verdi enre KOll1ll1ulla lpolitiker :lUS dem 
St. \'Vendeler Land. Diese hohe Auszeichnung er­
halten Arnold ßecker aus Gehweiler, Kurt Nofts 
und Lamar Schumachcr aus Gron ig und Edwin 
Stoll .us Dörrenb:lch. 
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12. November 2008 
Kristina Barrois, Tennis-Profi :.us Urexweil er, 
schafft den Durchb ruch in die Top 100 der 
Tcnnis-H'elrrangliste. 
Durch die Finalteilnahme beim Turn ier in Isma­
ning errei cht sie so viele Pun kte, dass sie den 
Rang 87 beleg>. 

'3. November 2008 
Kl:tus Bouillon ist seit 25 Jahren Bürgermeister 
der Kreisstadt St. \ Vendel und damit der dicnst­
~ I testc erwa lrungschcf im S3arl:.nd. 
2.,hlreiche Grnru lanten würdigten seine Verdiens­
te im Rahmen eines Empfanges im Kulrurzent­
nll11 in Alsfussen. Er h:.be in dieser Zeit der Stadt 
ein ncues Image verpasst, so Innelll1linister K1aus 
.Meiser in seiner L:.ucl3rio. Heute sei Sr. vVendel 
ein Aushängeschild für das ga nze Saarland und 
weit dariiber hinaus. 

'5. November 2008 
Die .l ugendabtei lung des D.I KObenhal erhält 
denj ugendpreis des Landkreises St. Wendel für 
ihr großes Eng:.gement sowohl :ll1f sportlicher 
als auch :luf sozialer und k:lmer:.dschaftJicher 
Ebene. 

29.130. November 2008 
Beim Krcisweltbewerb »Unser Dorfhat ZuJ...'Unft« 
geht Grügelborn als Kreissieger hervor. Der 
funktionale Zu ammenhalt der Bürger und das 
ehrenamtliche Engagement sind in Grügclborn 

vorbildlich. Ebenso :.ußergewöhnli ch ist di e 
Zusammenarbeit der Verein e. Insges:. mr 22 
Dörfer im Landkreis St. \I\fendel werden durch 
eine Kommission bewertet und schneiden sehr 
gut ,b. 

3. Dezember 2008 
Dic EisbufAäche am Bostalscc wird eingeweiht. 
Die neu :.ngelegte, rund 2.500 m 2 große Natur­
c isl:t ufA~che gehört zur cbcnf:. lls neu angelegten 
Scepromenade auf der Boscner Seeseire. 
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Chronik 2009 

1. Januar 2009 
Der Landkreis St. Wendel begeht in diesem.lahr 
das I 75-jährige Jubiläum seines Bcstchcns. Die 
\iVurL:e1n des in clcn Jahrcll 1934/35 entstandenen 
pcußischen Landkreises liegen im sachsen-cobur­
gischen FÜrrCl1lUIll Lichtcllbcrg. 
Di e Kreissparkasse Sr. ,",Vendel besteht 2009 seit 
150 Jahren. 

16. Februar 2009 
Der s:1:1 r1 ändische Innenminister Klaus Nleiser 
verleiht an insgesamt 13 Nlänner und Frauen die 
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Ehrenamtsnaclei. Diese » Ehrcnamdcf« engagie­
ren sich zum Teil jahrzehntelang in ihrer Frei ­
zeit in den unterschiedlichsten gesellschaftlichen 
Bere ichen und leisten Beachtliches für die Al l­
gemeinheit. Ausgezeichnet werden: Juli;l Peter 
(Nonnweiler), Karl-Heinz L'hosrc (K:1stcl), Hel­
mut Thieme (Walhausen), \~r, lI y Molter (Bosen), 
Heinz Becker (Frei sen), Engelbert Schwarm 
(SclmarLerden), Hans-H erbert Mörsdorf (Obert­
hai), Herbert Wendel (Steinberg-Deckenhardt), 
Marie-Luise Hö ring (Tho ley), Peter 'otar 
(ßerg"Weiler), Monika Scharwath (Baltersweiler), 
Erich Schmitt (Eisweiler) und Günter Leisth 
(J\ brpingen). 

1. März 2009 
Bei der Wi rtschaftsfördenll1gsgesellschafr Sankt 
WendeIer Land mbH geht eine Ära zu Ende. 
ArmÜl Fechier, erster \Virtschaftsfärderer ei nes 
saarländischen Landkreises, geht nach mehr als 
25 Jahren in dieser Funktion in den Ruhestand. 
Sein Nachfolger wird Hans-.Iosef Scholl. Gesell ­
schafter der vVirtschaftsfördcrungsgcscllsch:lft 
sind neben dem Landkreis Sr. "Vendel die Kreis­
stadt, die sieben Gemeinden, die Krcissparkasse 
St.\Vendel, die SaarLB sowie die St. Vlendeler 
Volksbank und die Volksbank Nahe-Schaumberg. 

12. März 2009 
Tm Rahmen der Initiative » ull Komma %­
Jugendarbeitslosigkeit« wird im ,,\Ilärz ein T ief­
stand \'on 0,3 % erreicht. Hierunter fa llen alle 
Jugendlichen unter 25 Jahren im Zuständigkeits­
bereich der Kommunalen Arbeitsfdrderung, also 
des Sozial-Gesetzbuch [I (SGB Il). 

26. März 2009 
Ntit einem Vertrag besiegeln der Landkreis 
Sc. \IVendel und die Region Stara Zagora in Bul­
gari en ihre Partnerschaft. Beide Pnrtner sind 
vVirtschnftsrcgionen mit einer niedrigen Arbcics­
losenquote, gmer ' iVin.schaftskraft und reichem 
ku lturellem Erbe. 

'7. April 2009 
Beim Regiona lr:mking 2009 der Initi:ltivc eue 
Soziale Markt\\;rrschaft (INSM) belegt der Kreis 
St. \ Vendcl bundesweit einen Platz. im vorderen 

Drittel \Ion -1-09 untersuchten Kreisen und kreis­
freien Städten. D3mit schneidet er von allen saar­
ländischen Landkreisen am besten ab. Untersucht 
wurden 39 Indikatoren aus den Bereichen "'''ohl­
st:lnd, Arbeitsmarkt, Struknlr lind St:lI1c1ort. 

24. April 20 09 
Der Landkreis St. Wendel begeht im Rahmen 
seines Jubiläums einen 'Thg der offenen Tür in 
der Kreisverwaltung. Im Mittelpunkt des T.1ges 
steht die Eröffnung des neuen Scrvicebliros, der 
kiinftig zentralen Anbllfste lle für alle Bürger. 
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26. April 2009 

' -Oll Hllks: 

[nm:nm;u;ster Klaus 
M~;st:I; Llllu[m/ Udo 

Ru ktt:mm M ulld Erb"r,1 
Miillt"r 

Den H öhep unkt der Feierlichkeiten zum 175. 
Geburtstag des Landkreises bildet der restakt 
mit rund 300 geladenen Gästen alls Politik, Wirt­
schaft und Ver.valtung im Bosaariulll. Nli nister­
präsident Peter Müller ste ll t bei seiner Laudatio 
dem Landkreis ein sehr gutes Zeugnis aus. 
Der Landkreis St.\iVendel habc sich in vielen 
Bereichen zum Spitzenreiterkreis im Saarland 
entwickelt. 

t. Wendel 
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'75 Jahre 
Landkreis 
St.Wende 

Mai 2009 
Stefan Vlilh elm aus Theley wird ZUI11 neucn 
Kreisbeauftragten des Tl-n V ernannt. Er löst 
damit Erhard !\1üller ab, der dieses Amt fast 15 
Jahre lang inne hane. lnnenmi nistcr Klaus Meiser 
und Landrat Udo Recktenwald zeichnen A1üller 
mit dem silbe ren Ehrenzeichen für Besondere 
Verdienst im K:lt:1strophen-, Zivilschutz oder 
Rettungsdienst aus. 

24.Mai 2009 
I i5 Jahre L,ndkreis und 150 Jahre Kreissp.rkasse 
sind Anlass rur den ersten gemeinsamen Sporttag 
am Bostalsee. Rund 20 sporttreibende Vereine 
präsentieren sich im Strandbad lind bieren den 
Besuchern die Möglichkeit, verschiedene Sport­
arten unte r professioneller Hilfe auszuprobie­
ren. T.1usencle Besucher nehmen dieses Angebot 
wahr. 

30. Mai 2009 
Mehr als 800 Gäste reiern an Pfingsts.msrag 
im Bosaariul11 das 11. Fest der Begegnung. Ein 
buntes Programm, das \'on Behindcrrengruppcn 
selbst zusammengestellt wurde, sorgt für beste 
Stimmung. Di e Veranstaltung ist das größte 
gemeinsame Fest von behinderten und nicht 
behinderten Nlenschen im Saarland. 

7. Juni 2009 
Bei den Kommunalwahlen im Saarland e rgibt 
sich eine neue Sitzverteilung für den Kreistag. 

Die CDU erreicht mir 14 Sitzen die absolute 
i\1chrhcit. Die SPD kommt auf neun Sitze. Erst­
mals ziehen Die Linke (zwei Sitze), Die G rünen 
(ein Sitz) und die rop (ein Sitz) in den Kreistag 
e in . 

20. und 21 . Juni 2009 
Das e rste Gauklerspektakel am ßostalsee ist e in 
vo ll er Erfolg. Zwei T.1ge lang stra pazieren .. erst­
kbssige Straßen künstler 'us Europa und Vber­
see die Lachmuskeln der Zuschauer. T.1uscnde 
Besucher sind beeindruckt von den Komikern, 
Artisten, Clowns und Jongleuren. 

20. Jun i 2009 
Der j\llusiL'verein Hirsre in feiert sein 1 aO-jäh­
riges Bestehen. Der engngicrte Verein beteiligt 
sich an Ver.:U1sta ltllngcn innerhalb wld außerhalb 
des Ortes. Nlehrcre e rste Plätze bei \Vertungs­
spielen lImcrstrcichcll die Qualirii[ der H irsrcincr 
Musiker. 

25. und 26. Juli 2009 
Das beliebte Seefest findet wieder auf vier Büh­
nen rund um den Bostalsee statt, nachdem im 
vcrgangenen Jahr wegen der Bauarbeiten nur ein 
RumpfprograJ1l1ll möglich war. 
Die Besucher erfreuen sich an den spe,l-takulären 
Aktionen und Musikgruppen. Höhepunkt ist ein 
prächtiges Feuerwerk al11 Sonntagabend und eine 
\t\fasscrski-Nachrshow. 

, V"ssers/..:;-N"cbtsbow 

/) I.';m SuftYI llI1I BtJYIlIlst"t' 

5. und 6. September 2009 
An lässlich ihrer Juhi läen veransta lten der LlIld­
kreis St. '-'Vendel und die Kreissparkasse zwei 
Tage lang die Kulturrage am Bosralsee. 
Nlusil... .. verei ne, C höre lind Theatergl'uppen :1US 

dem ganzen Kreis priisentieren sich auf drei 
Bühn en im Strandbad lind in der Eventh:1l1c 
Bosa~lrill ll1. 
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Verdienstorden und Verdienstmedaillen 

190 

Im Zeitraum der Ch ronik wurden im Landkreis 
Sr. \Vendel fo lgende Personen mi t dem Bundes­
verdienstkreuz. Ol m Bande, der Bundesverdienst­
meda ille der Bu ndesrepublik Dcutschand lind 
dem Saarländ ischen Verdienstorden ausgczcich-
!lct: Qlullt: Staatsinn:Jtt du Saarlnlllits 

Verdienstkreuz am Bande 
des Verdienstordens 
der Bundesrepubl ik Deutschland 
Gerhard Bäumchen, Oberchal 
Ruthilde Elisabech Böning, Sr. Wendel 
Maria Funk geb. Backes, Sr. Wendel 
.I osef Urban Gord, Marpingen 
H orst Gerhard, Namborn 
Eugen Gramlieh, Sr. \"'endel 
Or. phil. Albert Herbert Valentin Kraus, 
Marpingen 
J ustizrat Gerhard Leibrock, Sr. Wendel 
Bgm . a. O. H elm.nn Scheid, Oberth ,,1 

Verdienstmedaille des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 
Thorsrcn Klaus ßubnic, Nlarpingen 
Reinhold Hinsberger, M. rpingen 
Reiner Klein, t3lnborn 
Erich Kinzer, .t\1arpingcll 
Oipl.-lng. H erbert Lengert, O berthai 
Ren:ltc 1\1ai geb. Dörrenbächer, Namborn 
Christa ~ laria Simon geb. K.1llncnglcßer, 
J\ larpingen 

Saarländischer Verdienstorden 
Or. Rainer Tabill ion, Marpingen 
J ürgen Presser, St. Wendel 
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